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Neun und �ehzig�tes Kapitel.

Ge�chichte des Griechi�chen Theaters,

Un,diè�e Zeit warichmit meinen Unter�uchungenüber
die Schau�pielkun�tzu Ende. Wegen des Ur�prunges
Und der Fort�chritte der�elben �ind die Schrift�teller ge-
theilt, und �elb�t einige Völker Griecheulandes,wegen
ihrer An�prüche darauf, in Streit (*). Jh habe fo
viel als möglich den Gei�t die�er aufgeflärtenNazioni
in ihren Werken aufge�ucht, und darf Fier nur die Nes

�ulkate vortragen. Jn den UeberlieferungenderAthe-
ner fand ic) Wahr�cheinlichkeit, und ich habe �ie des-

halb vorgezogen.
Mitten in tumulcvollen Ergößungen, und unter

den Aus�chweifungen des Rau�ches ; bildete �ich die

regelmäßige und erhaben�te aller Kün�le (*). —

La��et uns ungefähr drei Jahrhunderte vor der Zeit,
wo wir ist leben, hinaufgehn.

Bei den Batchusfe�ten, welcheehemals in den

Scâdten mit weniger Zurü�tungen, aber mic herzliche-
rer Freude, als heut zu Tage, gefeiert wurden (?),

C1) Bulteng.de theatr. lib, z, cap. 24. Ári�tor. de poet, t. 2 „cap. 3, p.

654. (2) Athen. lib. 2, gap. 3, p: 40, (3) Plut. de-éupid.divit, t.

2, P: $276

Sechôter Theil. A
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hörte man Loblieder er�challen, welcheaus den wahreu
oder den erkfün�telten Begei�terungen der dichteri�chen
Wuth ent�prangen. Jh meine jene Dicthyramben,
welchebisweilen Funken von hohemGei�t, aber weit

ôfter den trüben Schimmer einer empörten Einbil-

dungsfrafe aus�prühen. Während �ie der er�taunten
Menge ins Ohr eônten , ließen Chôre von Bakchauten
und Faunen , um dié im Triumpf einhergetragenen
unzüchtigenBilder (*), unan�tändige Ge�änge hören
und gaben einzelne Men�chen dem Gelächter der An-

we�enden Preis.

Noch zügello�erwar die Feier die�es Gottes unter

den Bewohnern des Landes; und die hôch�te Ausge-
la��enheit dabei herr�chte zur Zeit der Ein�ammlung�ei
ner Wohlthaten, Die Winzer be�chmierten �ich mit

Hefen; jagten, taumelnd vor Freuden und vor Wein,
auf ihren Wagen einher; ne>ten �ich unterwegs durch
plumpe Ver�e aus dem Stegereifz; rächten �ich an ihren
Nachbaren durchSpott über ihre Lächerlichkeiten,und

an den Reichen dur<h Aufde>ung ihrer Ungerechtig-
keiten (*).

Auchdamals blühetenDichter: einige be�angen
die Thaten und die Abenteuer der Götter und der Hel-
den (?); andere griffen mit Bosheit die La�ter und Feh-
ler der Men�chen an. Die Er�tern wählten �ichHomer
zum Mu�ter; die Lettern �häßten �ich mit �einem Bei-

�piel, welches�ie mißbrauchten, Homer, der tragi�ch-

(1) Put. de cupid. divit. t. 2, p. $27. (2) Schol. Ari�toph. in

nub. v. 29s. Schal. in prolegom. Ari�toph.p. XII. Donar. fragm.
de comoed. et tragoed. Buleng, de thearr, lib. 1, cap. 6G (3) Ari�t.

de poet. cap. 4, t. 2, Pp. 654.
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�e. aller Dichter (*), das Mu�ter aller �einer Mach-
folger, hatte in der Jliade und der Ody��ee das Hel-
dengedicht zur WVoukommenheit gebrache; in

dem Margites, hatte er die �cherzhafte Gattung ge-

brauche(*). Daaber der Reiz �einer Werke großen-
cheils von den Leiden�chaftenund dem Spiele worein

er die�elben zu �ehen wußte, abhängt; �o ver�uchten die

Dichter nach ihm, in ihren Werken eine Handlung ein-

zuführen, welchedie Zu�chauer rührencoder ergößen
könne. Jaeinige unternahiaen es, beide Wirkungen
zugleichhervorzubringen;und �chufen die unge�talten
Ge�chöpfe, welcheman �eitdem bald Trauer�piele bald

Lu�t�piele genannt hat, weil �ie die Eigen�chaftenbeider

Arcen in �ich vereinigen ()» Die Urheberdie�er rohen
Ver�uche zeichnen �ich durch keine neue "Encde>ung
aus; bloß in der Ge�chichte der Kun�t geben fie eine

Reihe von Namen: welche man abér vergebens an das

Liche zichen würde, da �ie �ich darin nichr erhalten
Fonnen (*).

Schon war das Bedúrfnißund die Gewalt der

cheatrali�chen Wirkung bekannt. Die Lobge�änge zu

Bakchus Ehren �childerten �eine �chnellen Züge, und

�eine glänzendenEroberungen, in nachahmendenBilz

dern (). Bei den Pythi�chen Spielen, war �o eben

durch ein ausdrüflicheeGe�eß den Flöcenblä�ern,welz

che�ich in den Wett�treit einließen; befohlenwordeni

A 2

(1) Plat. ‘de rep. lib. io, þ. $98, (07. ib, in Theaët. è. L, P. IF2.

C2) Ari�tot. de poet. cap. 4, t 2, p. 654 GI Schl. Ari�tot. in pro:
leg. p. XII. Mèm. de l’acad. des bell. lettr. t. i$, þ. 260. Prid. ia

marm, Oxon. p. 420. (4) Suid. ia ©. (5) ‘Ari�tót; probl. eap.

19, probl. ig, t. 2, Þ. 764.
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hintereinauderdie Begebenheitenvor, bei, und nach
Apollo's Siege über den Python, darzu�tellen (*).

Einige Jahre nach die�er Verordnung (*), er�chie-
nén Su�arion und Thespis — beide aus einem kleinen

Atti�chen Fle>ken, Jkaria, gebürtig (?) — an der

Spihe von zwei Schau�pielerhaufen: der Er�tere auf
einem Brettergerü�t, der Andere auf einein Wag-

gen (*). Jener grif die La�ter und die Thorßeiten �ei-
ner Zeit anz; die�er wählte edlere Gegen�tände, und

�chöpfte �ie aus der Ge�chichte.
Suf�arions Lu�t�piele waren in dem Ge�chtnak der

unan�tändigen �atiri�chen Po��en�tücke, welche nochiu

einigen Griechi�chen Städten auf die Bühne fkom-
men (‘). Lange Zeit diencen �ie den Landbewohnern
zu inniger Ergößung (*). Athen nahm die�e Gattung
des Schau�pieles nur dann er�t auf , nachdem�ie in

Sicilien war vervollkommnet worden (*).
[Ur�prung und Fortgang des Trauer-

�piels] Thespis hatte ge�ehen , daß bei den Fe�ten,
wo nochbloß heiligeLoblieder abge�ungenwurden

, ei-

ner der Sânger bisweilen auf einen Ti�ch �tieg, und eine

Art von Ge�präch mit dem Chore hielt(). Die�es Bei-

�piel brachteihn auf den Gedanken: in �einen Trauer-

�tufen einen Schau�pieler auftreten zu la��en, welcher

C1) Strab. lib. 9, p. 421. Pau�an. lib. 10, cap. 7, p. 813. Poll.

lib. 4, cap. 10, 6. 84- Prid. in marm. oxon. p. 419. (2) Marm. Oxon.

epoch. 40, 44. (3) Suid, in eécr7, Horat. de art. poet. v. 275. Athen.
lib. 2, cap. 3, p. 40 (*) Su�arion führte �eine er�ten Stúüefe um

das I. 580 vor Chr. Geb. auf. Einige Jahre darquf gabThe�pis
�eine Proben des Trauer�piels: 536 ward �eine Alce�te vorge�tellt,
(4) Ari�tor. de poet, cap, 4, tf. 2, P. 6s. (5) Id. ibid. cap. 2,

Þ- 654- (6 1d, ibid. cap. 5; P- 656. (7) Poll. lib. 4, cap. 19,

$. 123-
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durchbloFe Erzähiungen, die er von Zeit zu Zeit hers
�agte , �owohl den Chor ablô�:n , als die ganze Vor-

�tellung theilen und ihr mehr Reiz geben �ollte (*).
Die�e glücklicheNeuerung, neb�t andern Frerheiten
welcheer �ich erlaubte, beunruhigtenden Gefeßgeber
Athens, der mehr als irgend Jemand im Stande war,

den Werch und die Gefahr der�elben einzu�ehen. So-

lon verwies die�e Gattung, in welcher die alten Sagen
mit SErdichtungenvermi�cht wurden. „Wenn wir er�t
die Lüge in un�ern Schau�pielen ehren,“ �agte er zu

Thespis, „�o werden wir �ie bald auch in un�ern heilige
�ten Verabredungenerbli>en (*).“

Plöslich ent�tand in der Stadt und auf dem Lande
das übermäßig�teWohlgefallenan Thespisund Su�a-
rions Scücken; und �o ward Solons �org�ame Vor-

�icht gerechcfertigt, aber auh vereitelt. Die Dichter,
welchefichbisdahin in Dichyramben und in der freie-

�ten Satire geübthatten, wurden durch die glüflichen
Formen, womit die�e Gattungen �ich zu bekleiden an-

fingen, begei�tert, und weiheten ihre Kräfte nun dem

Traucrc�picl und dem Lu�t�piele (). Bald �uchte man

die Gegen�tande des er�teren mannigfaltiger zu machen.
Die Arte Leute, wel>e ihre Ergößhungennur nach der

Gewobßnheitbeurtbeilen, �chrieen zwar, daß die�e Ge-

gen�tände mit der Ver-hrung, des Bakchus nichts zu

chun hâteen(*); aberdie Anderen drängten �ich nur um �s
eifriger zu deu neuen Scuen.

Púcynichus , Thespis's Schüler , wählte vor-

zugswei�e die Versarc, welche �ich zum be�ten zu den

A 3

(1) D'or. Laert. lib. 3, €. 56. (2) Plut. in Sol. t, 1, p. 95, Diog-
Laert. lib. 1, $. 59. (3) Ari�tort. de poet. cap. 4, t. 2, p. 655. (4) Pluet.

in �ympo�. lib. 1, Tt. 2, Þ. 61S.
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Schau�pielen �chickt, traf noch �on�t einigeVerände-

runget ("), und hinterließdas Trauer�piel in �einer
Kindheit,

[Ae�chylus's Leben] Ae�chylus empfing
da��elbe aus �einen Händen; es war in grobes Ge-

wand gehüllt, zeigte das Ge�icht mic verfäl�chten Far-
ben oder einer bedeutungslo�en Larve überde>t (?),
hatte weder An�tand noh Würde in �einen Bewegun-
gen, reizte zroar zu einiger Theilnahme, aber wußte�ie
noch.nicht recht aufzuregen, hing noch �ehr an den

Schwänken und Späßen, womit es �ich in �einen frü-

he�tenJahrenerlu�tigt hatte (?), drückte �ich bisweilen

zierlichund edel aus, oft aber in einer macten, niedri-

gen, und mit plumpen Zoten vermi�chtenSprache.
Der Vacer des Trauer�piels — denn �o kann

man die�en großen Mann nennen (*) — be�aß eine

kraftvolle und glühendeSeele. Sein Schweigenund

�eine Ern�thaftigkeit verkündeten �eine �trenge Denk-

art (*). Jn den Schlachtenbei Marathon, bei Sa-

lamis, bei Placáa, wo �o viele Athener�ich durch ihre
Tapferkeitauszeichneten, ward auch die �einige be-

merkt (*). Von zarte�ter Jugend auf, hatte er �ich
mit jenen Dichtern be�chäftigt, welchean das Helden-

zeitalter gränzcen, und �o große Gedanken faßten,
als damals große Thaten gebt wurden (?). Die Ge-

�chichte der entfernten Jahrhunderte ver�ah �eine leb-

hafte Einbildungskraftmit glänzendenGlücks - und

(1) Suid. in deur, (2) Td in Cir. (3) Ari�tat. de poet, cap.

4 t25 p- 655. (4) Philof�tr. vit. Apoll. lib. 6, cap. 11, p-. 245

(5) Schol. Ari�toph, in ran. v. 875. (6) Vit. Ae�chyl. (7) Arßoph,
im van, V. 1062"
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Unglücksfällen, mit biutigen-Thronen, mit �türmi�chen
und verzehrenden Leiden�chaften, mit erhabenen Tu-

genden, mit �<re>lichenVerbrechenund Rachethaten,
überall mit dém Charakter der Größe und oft der
Wildheit.

Um die�en Gemälden eine noh größereWirk�am-
feit zu �ichern, mußten �ie aus der Verbindung, wo-

rein die alten: Dichter �ie gefügthatten, herausgehoben
werden. Dies hatten �chon die Verfa��er der Dithy-
ramben und der er�ten Trauer�piele gethan; nur verab-

�áumten�ie, uns die�e Gemálde näher zu bringen. Da

uns ohne Vergleichdie Trauerfälle mehr rühren , wele

che wir �elb�t an�ehen, als die welchewir erzählenhöô-
ren (*); �o benußte Ae�chylus alle Kün�te der theacrali-
�chen Dar�tellung, um die Zeit und den Ort der Scene

uns vor Augen zu rufen. Die Täu�chung ward ißt

zu einer Wirklichkeit.

Er nahm einen zweitenSchau�pieler in �eine er-

�ten Trauer�piele auf (?); und in der Folge, nach So-

phokles’s.Bei�piel , welcher damals neben ihm in die

Laufbahntrat , auch einendritten (?), ja bisweilen �o-
gar einen vierten (©). Vermöge die�er Vervielfälci-

gung der Per�onen ward einer unter den Schau�pielern
der Held des Scückes, und zog die haupt�ächlich�teAuf-
merk�amkeit an �ich. Der Chor bekam igt nur ein un-

tergeordnetes Ge�chäft; Ae�chylusgebrauchtedaher die

À 4

G1)Ari�tot. de rhet. lib. 2, cap. $, t. 2, P- $59. (2) Id. de poet.

cap. 4, ft. 2, p. 655. Dieg. T.aerc. lib. 3, $. 56. (3) Ac�chyl. in

C hoeph. v. 665, etc. V. 900, cte, Id. in Eumenid. Dacier rem. �ur

la poet. d’Ari�tate, p- $0. (C4) Poll, lib. 4, cap. Is, $, 110.
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Vor�icht, welche er vielleichtnochweiter hätte treiben

�ollen (*), die Rolle de��elben, abzukürzen.
Man wirfc ihm vor , daß er �@mme Per�onen

auffägrre, Achilles nach�eines Freundes Tod, Niobe

nach dem Tode ihrer Kinder, verweilen nochlange auf
der Bühne, bleibenwährendmrhrerer Scenen darauf,
ohne �ich zu rühren, ohne ihr Haupt zu: ent�chleiern,
ohneein Wort zu �prechen (?). Aber, hätte er ihnen
Thränenin -die-Augen und Klagen in den Mundgelegt,
würde er danu wohl eine �o �chauderhafte.Wirkung her-
vorgebrachthaben, als durch die�e Verhüllung, durch
die�es Schweigen , dur die�en niederwerfenden
Schmerz ©

Jueinigen �einer Stúcfe i�t die Darlegung (Expo-
�izion) der Se�chichte zu ausführlich (?); in andern,
i�t �ie uicht deutli genug (*). Zwar ver�tößt er oft

gegen die �eitdem eingeführtenRegeln, doch hat �ein
Gei�t �ie fa�t �chon alle geahner.

Es läßt �ich auf Ae�chylus anwenden, was er

�elb�t vod: dem Helden Hippomedon �agt: „Vor ihm
wandelt das Ent�esen, mit. dem Haupte bis an den

Himmel (9).© Durchaus flößt er ein inniges und heil-
�ames Schrecken ein; denn er greift un�re Seele nur

mit den heftig�ten Schlägen an, um �ie alsbald wieder

durh den Gedauken ihrer eigenen Kraft zu heben.
SeineHelden wollen lieber dyrh den Wetter�trahl zer-

�chmectert werden , als eine Niederträchtigkeitbegehen;

(17) Ari�toph. in ran. v. 945. Ari�tor’ de poer. cap. 4. (2) Ari-

foph. ibid. v. 942. Schol. ibid Spank. ibid. p. 311. (5) Ac�chyl. in

Agam. (4 Ariftoph. in ran. Vv. 1183. (5) Sept. contr. Theb.

v. 50.



¿hr Muth i�t noch unbieg�amer ,- als das ei�erne Ge�es
der Nothwendigkeit. Judeß wußte er den Er�chüt.e=
rungen, welcheer �o gern bewirkte, Gränzen zu �ez-
zen: immer vermeidet er es, Blut auf die Bühne zu

bringen (*); �eine Gemälde �ollten �chauderhaft, aber

nicht gräuelvoll �ein.

Nur �elten entlo>t er Thränen (*), und erregt
das Mittleid: vielleichtweil ihm die Nacur die �anfte
Stimmung ver�agte, welche ein Bedürfniß fühlt �ich
mitzutheilen; oder wohl vielmehr, weil er früchtete,die

Zu�chauer weichlihzu machen. Niemals hätte er eine

Phâdra, eine Sthenobda auf die Bühne gebracht.
Nie �childert er die Süßigkeit und die Wuth der Lie-

be (): er �ah in den ver�chiednenAeußerungendie�er
Leiden�chaftnur Schwächeoder Verbrechen, beide gleich
getährlichfür die Sitten; und er wollte uns zwingen

diejenizen hochzuachten, welcheer uns zu bedauern

zwang.

Wir wollen �eine großen Schritte auf der neuen

Laüfbahu ferner verfolgen; wir wollen unter�uchen,
wie er die ver�chiednenTheiledes Trauer�piels behandelt
hat: das heißt, die Fabel, die Sicten , die Gedanken

,

die Worte, das äußere Schauwerk, und den Ge-

�ang (‘).

Seine Plane �ind außerordentlicheinfah. Er

verab�áumte oder faunce nicht hinlänglichdie Kun�t,
A5

(1) Ari�toph, in ran. v. 1064. Philoftr. vir. Apoll. Tib. 6, cap. 1x,

Pp. 244. (2) Vit Ae�chyl. (3) Ari�tsph. in ran. v. 1075. (4) Ari-

(tot. de poet. eap. 6, tf. 2, P- 656.
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den Unwahr�cheinlichkeitenauszuweichen(*), eine

Handlung zu knüpfen und: -aufzulö�ern,: ihre vee�chied-
nen Theile eng zu verbinden, �ie-durch eine Wiedererken-

nung, oder durch andere überra�chende Vorfälle zu-

�ammenzudrängen oder“ aufzuhalten (*?). Die ganze

Wirk�amkeit �einer Stücke be�teht bisweilen bloß in der

Erzählung der That�achen, und der Lebhaftigkeitdes

Dialogs (*); einandermal bloß in der Stärte �eines
Ausdru>s, oder dem Furchtbaren des begleitenden
Schaugepränges (*). Es �cheint , er hielt die Einheit
der Handlung und der Leit für we�entlich, die Einheit
des Orts aber für minder nothwendig (9.

Der Chori�t bei ihm nicht bloß mehr darauf ein-

ge�chränkt, heilige Lieder abzu�ingen; er gehört mit

zum Ganzen: er i�t die Stube der Unglücklichen, der

Rathgeber der Könige, das Schre>en der Tyrannen,
der Vertraute von Allen, DWBisweilennimmeéter, die

ganze Handlung hindur< , Theil an der�elben (*).
Dies hâtten Ae�chylus's Nachfolger öfter beobachten
�ollen, auch beobachtet er �elb�t es nicht immer,

Der Charaktec und die Sicten �einer Per�onen

find angeme��en, und bleiben �ich fa�t imraer gleich.
Gewöhulichwählt er {eineMu�ter: aus den Heldenzei-

ten, und hält �ie auf dec Hôhe,worauf Homer die �eini-

gen ge�tellt hat(). Er.gefálle�ich in der Schilderung
�tarker und biederer Sceien , welche über die Furche

erhaben, dem Vacerlande geweihet, uner�ättlich an

(1) Dion. Chry�, orat. 72, p- 549, Ae�chyl. in Agam. (2) Vit.

Ace�chyl. (3) Ae�chyl. �ept. contr. Theb. (4 Id. in Spl. &«

Eumen. ($) Id, in Eume. (6) Id, in Suppl. er Eumen, Trad. de

M. de Pompignan,p. 431. (7) Dion. Chry�. ibid,
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Ruhm und Kampflu�t, größer als heut zu Tage, und

�o �ind, wie er �ie zu GriechenlandsVerctheidigungbil-
den wollte (‘): denn er �chrieb zu der Zeit des Perfi-
�chen Krieges.

Da �eine Ab�icht mehr auf Schreckenals auf
Mitleid geht, �o denke er gar nicht daran, die Züge
gewi��er Charaktere�anfter zu halcen, �ondern zeichnet
�ie im Gegentheilnochrauher, ohne jedochder theatra-
li�chen Wirkung zu �chaden. ‘Klytämne�tra erzählt,
nah der Ermordung ihres Gemahls, ihre eigene
Schandthat mit �pottendem Frohloen , mit der

ganzen Frechheit eines Bö�ewiches. Die�e Thac
wäre ein Gräuel, wenn �ie ihr nicht als eine Hande
lung der Gerechtigkeiter�chiene, wenn �ie nicht hätte ge-

�chehen mü��en, wenn nicht, uach den Gruud�äben die

un Heldenalter galten, eine Blut�chuld. wiederum
Blut forderte (?). Klycämne�tra deutet wohl auchauf
ihre Eler�ucht gegen Ka��andra , auf ihre Liebe zu

Acgi�th ©); aber �o �chwacdeTriedfedern leiteten niche
ißre Hand. Die Natur und die Götter (*) zwangen

�ie zur Rache,
— — Ich �ag's euch frei,

�o �pricht �ie zu dem Volke (°), indem �ie den Vorhang
auf�chlägt , und Agamemnons Körper im Blute zeigt:

— — Jc �ags euch �re?

Heraus — ihr wißt es ja — uud �cheu mi< nlcht.
Der ta, i�t Agamemaonz ich, �ein. Weib.

Durch die�e Hand �tarb e.
— —

(1) Aze�fchyl. in Prom. v. 178. Ariftoph. in. ran. v. 1046, 1073.

C2) Acfchyl. in Agam. v. 1571. (3) Id. ibid. v, 1445, (4) 1d.

ibid, v. 1494. (5 Ld. ibid. v. 1411.
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— — Er �prübte manchen Tropfen
Des dbíutgenThaues auf mich her; und [<
Erfreute des mich, wle die Erde �ih
Des Fiühllngsregens f�reuet , zu der Zelt
Senn jedes Halmes Kno�pe nun gebiert (:).
=— — Ge�Hzlachtet hatt? er �ie, �ein Blut,
Die Tochter meiner Schmerzen; und i< thn.
Dock nein! nicht ich.

Mein �ei, wähn7 du dies Werk? O nenue, nenne

Dach amßo niht Agaruemnons Weib mehr;
Nein! den Egel des Todes in des Todten
Weib verkleitet, denk dir in Kiytämne�tren (2)1

Noch einleuchtenderwird die�er Gedanken durch
folgendeBetrachtung. Mitten unter den Unordnun-

gen und den Geheimni��en der Natur, �eßte nichts die-

�en Dichter mehr in Er�taunen. als das ‘unerklärliche
Schick�al un�ers Ge�chlechtes: bei dem Men�chen
�elb, Verbrechenwelcheer begeht, und Unglücksfälle
welchener zum Opfer wird; über dem Men�chen, die

Rache des Himmels, und die blinde Nothwendig-
feit (), wovon die eine ihn verfolgt, wenn er �trafbar
i�t, und die andere wenn er im Glücfe lebe, Die�e
Lehre hatte Ae�chylus aus dem Umgange mit den Wei-

�en ge�chöpft(©), �ie hat er fa�t in alle �eine Scúke

verflochten; �ie häie un�re Seelen in ununcerbroche-
nem Schrecken, und erinnert ohne Unterlaß, nicht den-

Zorn der Götter zu reizen, und den Schlägen des

Ge�chikes �ich zu unterwerfen (*). Daraus erwäch�t
�eine hohe Verachtung gegen die blendenden Scheingü-
ter; daraus �eine beredter Spott gegen die Arm�eligkei-
ten des Glücfs.

(1) Ae�chyt. in Azam. V. 1398. (2) 1d. ibid, v. 1506. [Nach

Hrn. Jeni�ch Ueber�ezuug.] (3) Ae�chyl. in Prom. v. 105, $13.

4) Eurip. in Alec. v. 92. (5) Ae�chyl. in Per�. v, 293.
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‘Arm�eligesGe�ch(ef der Sterblichen !-

�o ruft Ka��andra mic wehmüthigerBitterkeit aus:

Fhr Glücke �inkt vor elnem Schatten hin.
Des Mißge�chiks verge��en �ie, als wenn

Eta Sch:camm es thnen aus der Seele wi�cht,
Wie dauret mich düs lctstre �chwerer no< (*")!

Zu�einer Zeit kannte man für die heldenmäßigen
Gedichteuur den Ton der Epopde und den Ton des

Dichyrambus, Da�ie der Erhabenheit�einer Gedän-
fen und Empfindungen angeme��enwaren, �o nahm
NAe�chylusdie�elben, ohne�ie zu �chwäche, in das

Trauer�piel auf. Voll von einer Begei�terungwelche
ihn �elb�t überwältigt, häuft und ver�chwendet er Beis
wörter, Vergleichungen, jeden bildlicl;enAusdru>
der bewegten Seele; alles, was der Sprache NMach-
dru>, Stärke, Pracht mittheilen kann (*)z alles,
was ihr Lebeu und Herz, was ihr Leiden�chaft ein-

haucht. Unter �einem markigenPin�el verwandeln �ich
die Erzählungen, die Vetrachtunzen, die Sirten-

�prüche in lauter Bilder, welcheentweder durch ihre
Schönheit oder durch ihre Sonderbarkeit er�chüttern.
Yujenem Trauer�piele (), welchesman mit Recht eis

ne Mars - Geburt nennen könnte (*), �agt ein Bote,
welchen Eteokles dem Argi�chen Heere entgegen ge»

�andt hatte: „Jch komme, großer König der Kad-

meer, von dem Heere, und �ah �elb�t, was ich dir

berichten will.

1) Ae�chyl. in Agam, v, 1335. (2) Vit, Ae�ehyl. Diony�, HBalig,
de pri�c. �oript. cap. 2, t, $, p. 423. Phrynich. ap Phot. p, 327.
Horar. de art. poet. v. 280. (3) Szpr. contr, Theb, (4) Ari�toph,
in ran. v, 1053, Pluc. in �ympo�, lib. 7, cap. 10, t. 2, p. 7x5.



Die Sieben , kühne Krieger,opferten,
Das Blut des Stieres trauk ein �chwarzer Schild ;

Wo jeder, in dies Blut die Rete tauchend,
Bei Mars, Bellonen, und dem Schrecfen �chwur (!),“

Er �agt über einen Mann von vollkommen�ter
Klugheit (): „Er �ammelt die wei�en und edlen Ent-

�chlü��e, welche aus den tiefen Furchen �ciner Seele

empor�pro��en (*).“ Und anderswo: „Die Ein�iche,
welche mich leitet, i�t vom Himmel auf Erden herab-
ge�tiegen, und ruft mir unaufhörlichzu: Was �terb-
lichi�t, das �châse nur gering()!“ Um ein freies

Volk zu erinnern, daß es früh auf die Schritte eines

dur) Gei�t und ReichthümergefährlichenMitbürgers
Ache haben mü��e, drückt er �i<h �o aus: „Hüctec
euch, einen jungen Löwen zu’ernähren; �einer zu {o-
nen, wann er noc furcht�am i�t; und ihm zu wider-

�tehn, waun er keine Furchtmehr kennt (!
€

Mitten zwi�chen bie�em funkelndenSchinmmer,
herr�cht in einigen �einer Stücke eine Dunkelheit,
welchenicht bloß aus �einer übertriebenen Kürze und

�einen füßnen Bildern ent�pringt, �ondern auch aus

den neuge�chaffenen Worten (*), womit er �einen
Stil zu bereichernoder zu wapnen �trebe. Ae�chylus
wollte nicht, daß �eine Helden �ich wie die gewöhnlichen
Men�chen ausdrüten; ihre Rede �ollte über die ge-
meine Spracheerhaben �ein (*)3 oft i�t �ie über alle be-

(1) Ae�chyl, �ept. côntr. Theb. v. 39. Long. de �ubl. cap. 1s.

Boileau ibid. (2) Ae�chyl. Sept. contr. Theb. v. 59. (*) Der

Scholia�t bemerkt , daß Platon den�elben Ausdru> in einer Stelle

�einer Républifk gebraucht. (3) Id. in Niob. ap, Ae�chyl. fragm.Þ.

641. (4) Ari�toph. in ran. v. 1478. ($) Diony�. Halic. de pri�e.
�cript, cap. a, ti 5, p. 423. (6) Ari�toph. ibid. v. 1094:
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fannte Sprache erhaben. Um �einen Auedru> zu ver-

�tärken, mü��en Worte von weikem Umfang und díé
aus den Trümmern anderer Wörter hart zu�anmmenge-
fügt �ind, �ich mitten in einer Periode erheben,wie

�tolze Mauern aus den Wällen einer Stadt hervors
�tehn. Die�er Vergleichi�t von Ari�tophanes(*).

Ae�chylus'sBered�amkeit i�t zu gewalt�am, als
daß �ie �ic den Vor�chriften der Zierlichkeit,des

Wohlfklangesund der vollendetenNichtigkeitunter-
wer�en fönnce (?); �ein Schwungi�t zu kühn, als daß er

ihn uicht in die döppelteGefahr, �ich zu verirren , und

herabzu�türzen, bringen �ollte. Jm Ganzen ift �ein
Stil edel, und erhadenz an einigen Stellen úbercrie-
ben groß und: �hwül�tig pomphaft (); bisweilen uns
fenntlih und empörend wegen unedler Verglei-
chungen (), wegen Findi�cher Wort�piele (©), und.

wegen anderer Fehler, welcheer mit alleu Schrift�tel--
lern von mehr Genie als Ge�chma>, gemein hac,
Ungeachtet�einer Mängel aber, verdient er eine �ehr
ausgezeichneteStelle unter den berühmte�tenDichcern
Griechenlandes.

Nicht genug, daß der erhabneTon�einèr Trauer-
�piele einen �tarken Eindru> von Hoheit in den See-
len zurücließ; um den großen Haufen hinzureißen,
mußten auch alle Theile des äußern Schauwe�eng
in Verbindung auf die uehinlicheWirkunghinarbeicen,

(1) Ari�toph. in ran, v. foz6. (2) Vit. Ae�chy] Diony�. Halis,
de compo�. verb. cap, 22, t: 5, p. 150. Longin. de �ubL cap. 15Schol. Ari�topb. in ran. v, 1295. (3) Guinctil. lib. 10, cap. x,
p- 632, (4) Ac�ehyl. in Azam. 339, 875. (5) Ae�chyl, ibid.
v. 698.
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Man glaubte damals, die Natur habe den ehemaligen
Helden einen �tolzen Wuchs gegeben (*), und ihnen

eineMaje�tát auf ‘oie Stirn gezeichnet, welche, �o
wie das �ie umgebende Gepränge ,

die Ehrfurcht
der Vöikerhei�chte. Ae�chylus veclänrgerte �eine
Schau�pieler durch eine �ehr hohe Fußbekleidung(93
er bedeckte ihre oftunge�taltenGe�ichtszüg» mit einer

Larve(?)3; er umhüllete�ie mitprachtvollen�chleppenden,
Gewändern, von �o wúürdevollemSchnitce, daß die

Pie�ter derCeres �ichnicht �cheueten,ihn nachzubilden(*),
Dieniedrigeren Per�onenhattenLarvenund Kleidungen,
�o wie ihre Rollen �ie erfordercen.

Scatt des �chlechten ehemals in Eile aufge�chla-
genen Brettergerü�tes, erhielt er eine mit Ma�chinen
ver�ehene und mic Dekorazionenge�chmückteBühne(5),

Hier ließ er die Kriegestrompeteertönen; hier �ah
man Weihrauch auf den Altären brennen, Schatten-
ge�talten aus den Gräbern �teigen , und-die Furien aus

dem Schlunde des Tarcarus herauffahren. Yn einem

�einer Stücke er�chienen die�e Gortheitender Unterwelt

zum er�tem male mit Larven, worauf die Todtenblä��e
ausgedrücftwar, mic Fackeinin den Händen, mit ge-

wundenen Schlangenin den Haaren (*), und mit einem

zahl-

C1) Philo�tr. vit. Apoll. lib, 2, cap. a1, p. 733 lib. 4, cap. 16, p-

152. Aul. Gell. lib. 3, cap. 10. (2) Philo�tr. vit. Apoll. 1b. 6

cap. II, P. 245. Id, vic, Soph.lib. 1, p. 492. Lucian. de �alt. $.

27, t. 2, Þ- 284, Virt, Ac�chyl. ap. Robort. p. 11, (3) Horat. de

art. poet, v. 278. (4) Athen. lib. 1, cap. 18, p. 21. ($) Horac- de

art. poet. v. 279. Vitruv. in praef. lib, 7, p. 124. Vit. Ae�chyl. ap.

Robort. p. 11. Vice, Ae�chyl, ap. StanLl. p. 702. (6) Ari�toph. in

Plus, v. 423. Schol. ibid. Paul�an, lib. x, cap. 28, p. 68:
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zahlreichenGefolge �cheußlicherGe�pen�terbilder. Man
�agt, daß bei ihrem Anbli> und ihremGeheuledie ganze
Ver�ammlung in Ent�eben gerieth, daß �chwangereWeis
ber vor der Zeit niederkamen, daß Kinder �tarben (*),
und daß die Obrigkeit, um ähnlichenVorfällenvorzu-
beugen, befahl, der Chor �olle fünftig nur aus funf-
zehn Schau�pielern, �tatt aus funfzig,be�tehen(*).

Die Zu�chauer er�taunten über die Täu�chung,
vomit alle die�e neuen Gegen�tände auf ihr Gemüth
wirften, und er�taunten nichéminder über das ein�ichtss
volle Spiel der redenden Per�onen.Ae�chylusbce �eine
Schau�pieler fa�t immer �elb�t: er �chrieb ihnen ihre
Schritce vor, und lehrte �ie, durch neue und aus-

druésvolle Geberden, die Handlung �innlicherzu bils
den. Noch be��er unterwies �ie �eiù Bei�piel: er trat
tuit ihnen in �einen eigenen Stücken auf (?)) Bigweisz
len nahm er, bei ihrem Uncerrichte, einengé�chi>ten
Chorméei�ter, Namens Tele�tes, zu Hülfe. Die�er
hatte die Kun�t des Geberden�pielsaufs Höch�té gebracht,
Inder Aufführungder Sieben Feldherren vor Theben
war �eine Dar�tellung von �olher Wahrheit , daß dies

Spiel die Stelle der Worte hâkte vertretenkönnen (*),
Wir haben ge�ägt, daß Ae�chylus die Sprache

des Heldengedichtesund des Dichyrambsin die Trags-
die übertrug; auch tiähm er die erhabenenTonbeèwez
gungen auf, und den �türmi�chen Rhythmus gewi��er
Ge�angswei�en oder Nomen, welchezur Befeuerung
der Tapferkeit dienten (*), Aber immer verwies er die

(1) Vit. Ae�chyl. (2) Polt. lih. 4, cap. fs , 9 tis. (3) Athen.
lib. 1. cap. 18, p. 21. C4) Ari�tocl. ap. Athen. ibid. p, 22. (5) Ti-
march. ap. Scho!. Ari�topli. in ran. v; 1315 Ae�chyl, in Agam, v,
1162. Mém. de l'acad, des bell, Lertr. t. 10, P- 285.

Sechöter Theil.
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———

Neuerungen, welchedamals die alte Mu�ik zu ent-

�tellen anfingen. Sein Ge�ang i� höch�t edel und wúr-

devoll,, und immer in der Diatoni�chenArt (*), welche
die einfach�te und natürlich�te uncer allen i�t.

Er ward fäl�chlichangeklagt, als habeer in einem

�einer Scúcke die Eleu�ini�hen My�terien offenbart;
und kaum entging er der Wucth eines �chwärmeri�chen
Volkes (*). Inde��en verzich er den Athenern die�e
Ungerechtigkeit,weil die Gefahr nur �ein Leben Letrof-
fen hatte. Als �ie aber den Schau�pielen �ciner Neben-

buhler, vor den �einigen, den Preis zuerfannten ; da

�prach er: „Der Zeit gebührt es, meine Werke wieder

an ihre Stelle zu �eßen (2)“; da verließ er �ein Vater-

land, und begab �ich nah Sicilien (*), wo König
Hieron ihn mit Wohlthaten und Ehre überhäu�te.
Bald darauf �tarb er (*) da�elb�t, in einem Alter von

70 Jahren. Auf �ein Grab ward die von ihm �elb�t
verfa��te Ju�chrift ge�eßt (*): „Hier liege Ae�chylus,
Euphorions Sohn, in Actcika geboren, ge�torben
in dem ge�egnetem Lande Gela, Die Per�er und das

Gehölzbei Marathon werden auf immer �eine Tapfer-
Éeit bezeugen.“ Ohne Zweifelwar er in die�em Augen-
blie des �chrift�telleri�hen Ruhmes überdrü��ig, und

nur der Ruhm der Waffen �chien ihmder herrlich�te.
Die Athener be�chlo��en Ehrenbezeugungenzu �einem

(1) Plut. de muL. t. 2, p. 1137. (2) Ari�tor.de mer. lib. 3, cap.
2, t. 2, Þ: 29. Aelian. var. hi�t, lib. 5, cap. 19. Clem. Alex. �trom:

lib. 2, cap. 14, p. 461. (3) Athen. lib. 8, cap. 8, p- 347. (4) Pluc.

in Cin. c. 1, p. 483. (®©)Jm J. 456 vor Chr. Geb. (Marm. Oxon.

epoch. 60. Coríin. fa�t. Att. t. 3, p. 119.) (5) Schol. vit. Ae�chyl.
lut. de exil, t. 2, p, 604. Pau�an. Lib. 1, cap. 14, Þ. 35. Achen,

lib. 14, p- 627.
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Andenken , und mehr als einmal wallfahrtetenDich-
ter, die �ih der Bühne widmeten, zu �einem Grabe,
u: dem großen Todten dort Trankop�er zu �penden, und

ihre Werke da�elb�t abzule�en (*).

Jch habe mich etwas länger bei den Verdien�ten
die�es Dichters aufgehalten: weil fa�t aile �eine Neue-

rungen in wahren Encdeeungen be�tanden; und weil

es viel �chwerer war, mic deu Mu�tern welcheer vor

Augen hatte, das Trauer�piel auf die hohe Scufe zu

rüen, wobin er es �tellte, als es nach ihm zur Voll»

Fommenheitzu erheben(?).

Die Forc�chrittedie�er Kun�t ge�chahen ungemein
�chnell. Ae�chylus ward wenige Jahre nachhergeboz
ren, als The�pis �eine Alce�te gegebenhatte (*); �einè
Zeitgeno��en und Nebenbuhler waren Chörilus,
Pratinas, Phrynichus, deren Ruhm er verdunkelte,
und Sophokles welcherdem �einigen die Wage hielt,

[Sophokles's Leben] Sophokles �tammte
aus einer guten Familie in Achen. Er erblickce die

Welt im 4ten Jahr der 7o�ten Olympiade (°): unge-

fähr 27 Jahre nach Ae�chylus's Geburt, und. unge-

fähr 14 Jahr vor Euripides (‘).

Jh will niche erwähnen: daß er nach der

Schlachebei Salamis an der Spiße eines Chores von

B 2

Ud

(1) Vit. Ae�chyl. ap. Stanl, (2) Schol. vie, Ae�chyl.ap. Robore.

p. 11. (*) The�pis gab �eine Alce�te im J. 536 vor Chr, Geb. ;

Ae�chylus kam auf die Welt im IJ. 5255 Sophokles, um das J.
497. (3) Marm. oxan. epoch. 57. Corfin. fa�t. Artt. t, 2, p. 49:

(4) Vit, Sophocl, Schel. Ari�toph. in raw, Y: 75 Marni. oxan.

ibid.
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Júnglingen, welcheum die Tropäen Siegeslieder aù-

�angen (*), aller Blicke durh die Schönheit �einer

Ge�talc, und aller Beifall durch die Tóne �einer Leier

gewann (*); daß ihm bei ver�chiednen Gelegenheiten
wichtigeAemter, �owohl im bürgerlichenals im Krie-

gesfache (**), anvertrauet wurden (*); daß, als er iu

�einem go�ten Jahre (°) von einem undankbaren S

Soh-
ne be�chuldigt ward , er �ei nicht mehr im Stande den
Ge�chäften �eines Hau�es vorzu�tehen, er �ich begnügte,
der Ver�ammlung �einen �o eben geendigten Ocdip auf
Kolonos vorzule�en; daß die empörten Richter ihn
�ein ganzes Rechtzuerkannten,

und alle Gegenwärtige
ihn im Triumphnach Hau�e begleiteten(*); daß er 91

Jahrealt �tarb (*), im Genuß eines Ruhmes, welcher
ibt nochcáglichan Glanzezunimmt. Alle die�e ehren-
vollen Um�tände würden ihn doh nicht genug ehreu.
Aber das muß ih erwähnen: daß �eine �anfte Ge-

(*) [Schöner kann man die�en Um�taud zur Be�timmung der Ver-

chiedendeit des Alters und des Gei�tes der drei tragi�h21 Dichter
uicht benutzen, als von un�erm Le��ing. ge�chehen i�t: Sophokles's
Leben, S&S.50. „Der junge Sophokles war ‘nah Salamis in Síi-

»<herheit gebracht worden; wo es der tragi�hen Mu�e, alle ihre

„drei Lieblinge {n einer vorbildezden Gradazion zu ver�ammeln,
„beliebte. Der kühneAe�chylus half �iegen; der blühende Sopho-
„Fles tanzte um die Tropáen; und Euripides tard an dem Tage
„des Sieges auf ebeu der glücklichenIn�el geboren.“ — Vou der

Ungewißheitdes oben angegebenen Verhältni��es der Jahre . man

Ebenda�. S. 31 folgg.] (1) Schol. vir. Sophocl. Athen. lib. x,

Cap. 17, p. 29. (**) Er befehligte, neb| Perikles, das Heer. Dies be-

wei�t nicht , daß er Kriegseiu�ichten be�aß, �ondern bloß daß er Ei-

per der j¡dhrlih durch das Loos gewählten ¿ehn Feldherrn war.

(2) Strab. lib. 14, p. 638. Pluc. in Pericl. t. 1, p. 156. Cicer. de

oftic. lib. 1, cap. 49, t. 3, p- 220. (3) Ari�tor. rher. lib. 3, eap. Is,
t. 2, p- 60. (4) Cicer, de fenect. cap. 7. t. 3, P- 3cI. Plur. an

leni etc. t. 2, p. 785. Val, Max. lib, 8, cap. 7, extern. n. 12

(5) Diod. Sic, lib. 13, p. 22. Marm, Oxon, epoch. 6F.
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müthsarteund die Anmuch �einesGei�tes ihm eine große
Anzahl Freunde erwarb, welcheer �ein ganzes Leben

hindurchbehielt (*); daß er, ohne Prunk und ohne
Reue , dem Andringen mehrerer Könige wider�taud,
welcheihn an ihre Höfe zu ziehenwün�chten (*); daß,
wenn in den Jahren der Freuden ihn die Liebe biswei-

lep irre führte (), er doh nichtúber das Alter mur-

re, �ondern �ich darin vielmehr glücklichpries, wie

einen von der Laune eines wütbigen Tyrannen befreie
ten Skläven (*); daß, als der mit ihm wetteifernde
Euripides nichelange vor ihm�tarb, er in Trauerklei-

dern er�chien, den Schmerz der Athenercheilte, und

niche lité, da�z in einem damals von ihm aufgeführten
Stücke �eine Schau�pieler mit Kränzen gezieret wä-

ren ().

Anfangs legte er �ih auf die Lyri�che Dicht-
fun�t (©); aber bald führte �ein Genius ihn auf eine

ruhmvollere Laufbahn, wo �ein er�tes Glück ihn für
immer fe��elte.

“

Er war 28 Jahre alt; er trat gegen

Ae�chylus auf, welcherdamals gleich�am im Be�s der

Bühne war (7). Nach der Aufführung der Stúcke war

der er�te Archont, als Vor�ibver bei den Spielen, nicht
vermögend, die Richter welchcüber den Preis erkennen

�ollten, durch-das Loos wählen zu la��en; das Thea-
rer er�challceunaufhörlichvon dem immer wiederholten
Ge�chrei der getheilten Zu�chauer. Gerade traten die

B 3

(1) Schol. vit. Soph. (a) Id. Ibid. ‘D Athen. lib. 13, p. 592, 603.

{4) Plar. de rep. lib. x1, t, 2, p. 329. Plut. non po��e erc. t. 2, þ-

1094. Cieer. de �enecct, cap. 14, t. 3», p- 309- Athen. lib. 12, cap.

1, p. $10. Srob. �erm. 6, p. 78. ($) Thom. Mag. in vit, Euripid.
(6) Suid. in ZegoxAa. (73 Marm. Oxon, epoch. $7. Corlin. Fa�t,

at. tt. 2, D. 48; tf: 3, P- 189.
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zehn Feldherrn der Republik — mit Cimon an ihrer
Spite, der damals durch �eine Siege und durch �eine
Freigebigfkeitdie höch�te Staffel des Ruhmes und des

An�ehns er�tiegen hatte — auf die Bühne, und nä-

herten �ich Bakchus's Altare, um da�elb�t, ehe �ie zu-

rücfgingen, ‘das gewöhnlicheTrankopfer auszugießen.

Jhre Gegenwart und die�e ihre feierlicheHandlung
hemmten das Geräu�ch; der Archont wählte �ie zu Er-

tenneri des Siegers, forderte ihnen den Eid ab, und

ließ �ie nicder�ißen, Die mchr�ten Stimmen vereinig-
ten �ich für Sophokles (*); �ein Mickämpfer, durch
die�en Vorzug beleidigt, begab �ich furz darauf nach
Sicilien.

[Euripides’s Leben] Ein �o glänzender
Sieg �ollte Sophokles auf immer die Herr�chaft der

Bühne�ichern; aber der junge Euripides war gegen-

wáärtiggewe�eu, und das Andenken daran ließ!ihm
keine Ruhe, auch �elb�t da niché, als er bei Prodifus
die Bered�amkeit und bei Anaxagoras diè Weltweisheit
erlernte. Schon im 18ten Jahre (?) betrat er die

Bahn, und durchlief �ie, viele Jahre hindurch, in

gleichem Schritte mit Sophokles: wie zwei �tolze
Ro��e, welchebeide gleich feurig der Siegspalmezu«-
eilen.

Zwarbe�aß er viele Annehmlichkeitendes{Gei�tes,
aber gewöhnlich entfernte eine gewi��e Strenge die

Grazien des Lächelnsund die hellenFarben der Freude
aus �einer Miene (). Die�e Gewohnheit hatte er,

wie Perikles , von ihrembeider�eitigenLehrerAnarago-

(1) Plut. în Cim. t. x, p. 483- (2) Aul, Gell. _noct. Attic. tib. 15,

Cap. 20 (3) Alex. Aetol. ap. Aut. Gell. ibid.
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ras angenommen(*). Kurzweil und Späße ekelten

ihn an. „Jh ha��e,“ �agt er in einem �einer Stücke:

„jene unnúße Men�chen, deren ganzes Verdien�t darin

be�tehe, �ich auf Ko�ten der Wei�en, von welchen�ie
verachtet werden, zu erlu�tigen (?).€ Vorzüglich �ti-

‘chelteer auf die Ausgela��enheit der Komödien�chreiber;

welche dann ihrer�eits �eine Sitten zu verunglimpfen
�uchten, �o wie �ie dies gegen die Weltwei�en chaten.
Statt aller Antwort brauchte man nur zu bemerken,
daß die�er Dichter Sofrates's Freund war, welcher
bloßdann den Schau�pielen beiwohnte, wenn Euripi-
des's Stücke gegebenwurden (?).

Er hacté verbrecheri�cheFür�tentöchter auf ‘die

Bühne gebrachc, und bei die�er Gelegenheitmehrere
male gegen die Weiber überhaupt �ich �ehr heftig aus-

gedrückte(*). Man �uchte die�elben gegen ihn aufzu-
bringen (5); Einige behaupteten, er ha��e �ie (Oz
Ein�ichtsvollerever�icherten, er liebe �ie leiden�chaft:
lich(7). „Er* verab�cheuetdie Weiber ,“ �agte ein�t
Jemand. „Ja,“ antworcete Sophokles, „aber nur

in �einen Trauer�pielen (2).
Ver�chiedne Ur�achen vermochten ihn gegen das

Ende�eines Lebens , �ich zum König Archelaus von

Macedonien zu begeben, Die�er Für�t ver�ammelte
an �einem Hofe alle, welche �ich in den Wi��en�chaften

B 4

(1) Plut. in Peric!. e. IL, P- 154, Aelian. var. hi�t, lib. g, cap. I3.
(2) Euripid, in Melan. ap. Athen. lib. 14, p- 613. (3) Aelian. var.

hi�t. lib. 2, cap. 13. (4) Luripid. ibid. ap. Barn. t. 2, p- 480°
(5) Ari�toph. in Thesmoph. Barn. in vit. Euripid. n. 19, (6) Schol,

Argum. in Thesmoph. p. 472. (7) Achen, lib. 13, cap. 8, p, 603.
(8) Hieron. ap, Athen. lib. 13, p. 557. Stob. �erm. 6, p. 89.
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und in den Kün�ten auszeichnetéèn.Euripides fand

hier�elb� Xeuxis uud Timotheus (*), von welchen je-
ner die Malerei ,

und die�er die Tonkun�t umge�chaffen
hattez er fand hier �cinen Freund, den Dichter Aga-
thon (*), einen der bieder�ten und der licbenswürdig-
�ten Männer�einer Zeit (). Von ihm i�t dex bekannte

Aus�pruch gegen Archelaus: „Ein Köuig muß an drei

Sachen denken: daß er Men�chen regiert, daß er �ie
nach den Ge�eßen regierenmuß, daß er �ie nicht ewig
regieren wird (9. Niche minder freimüthigdrückte
�ich Euripides aus; das Recht dazu gab ihm�ein fe�ter

Wille, nie um eine Gun�t anzu�uchen. Selb�t als

ein�t die Sitte ge�tattete, daß dem Monarchen einige
kleine Ge�chenke, als ein Zeichen der Ehrfurcht und

der Zuneigung,gebrachtwurden; er�chien er nichtun-

ter den �ich herzudrängendeiHöflingen und Schmeich-
lern. Archelausmachteihm einen gelindenVorwurf
darüber; und Euripides antwortete: „Der Arme,
welcher �chenkt , begehrt (?).“

Er �tarb nicht lange darauf, in einem Alter von

ungefähr76 Jahren (*). Die Athener �chi>kten Abge-
ordnete nah Macedonien, um �i �einen Leichnam
nach Achen zu erbitten; ader Archelaus , der �chon
dffentlich�eine Betrübniß an den Tag gelegthatte, ver-

warf ihr An�uchen, und �ah cs als eine Ehre für �einen
Staat an, die Gebeine cines großen Mannes aufzube-
wahren, Ecließ ihm ein prachtvollesBegräbnißerz

Cx) Aelian, var, hift. lib. 14, cap. 17. Plut, in apophth, t. 2, PB.

177. (2) Aelian, ibid. lib. 2, cap, 21. (3) Ari�toph. in ran. v. 84.

(4) Stob. �erm. 44, Pp. 308. (5) Euripid. in Archel. ap. Baxn. t. 2, p-

456, Y. 1E (6) Marm, Oxon, epoch, 64
|
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richten, nahebeîïder Haupt�tädt, an dem Ufer eines

Zlu��es , de��en Wa��er �o vorzüg!ichi�t, daß es den

Rei�enden zum Verweilen einladet ("), und folglich
auchzum Betrachten des hier aufzeführtenDenfmales.

Zu gleicherZeit errichteceudie Athener ihm ein Cena-

aphium, auf der Straße, welchevon der Stadt nach
dein Pyrâeus führt ()z �ie nennen �cinen Namen imtger

nit Verehrung, und bis:veilen mic Entzücken. Yn �einer

GeburtsFadtSalamis beeiferteman �ich, mich in eine

Grotte zu führen, wo er die mehre�ten �einer Werke �oll
ge�chrieben haben (?). So zeigten mir die Bewohner
des Fle>ens Kolonos ôfter das Haus, wo Sophokles
einen Theil �einer Tage verlebt hatte (),

Athen verlor fa�t zu gleicherZeit, die�e beiden be-

rühmtenDichter. Kaum hatten �ie die Augenge�chlo�-
�en, als Ari�tophanes ein mic Beifall aufgenommenes
Sräck gab (°), worin Bakchus, aus Verdruß über
die elenden an �einem Fe�te aufge�uhertenTrauer�piele,
in die Unterwelt hinab�teigt, um Euripides wieder her-
auf zu holen , aber bei �einer Ankun�t Plutons Hof in

vollem Zwi�te findet. Die Ur�ache i� �ehr. ehrenvoll
fur die Dichtkun�t. Nahe bei des Gottes Thron �tehen
mehrere andere, auf welchen die Er�ten unter deu

Dichtern, in den edlern und hößernGattungen, �izeu (*);z

dochmü��en �ie ibrea Plasrèumen, wenn Männer yon

D 5

C1) Blin. lib. 31, cap. 3, f. 2, p. 590. YVitruv, lib. 8, cap. 3» Þ»

163, Plue. in Lyc. tf. 1, p. 59. Antt:olog. Graecc. p 273. Suid. in

Ede). (2) Daufan, lib, 1, cap. 2, p. &- Thom. Mag. vic, Eurip,
(3) Philoch. ap, Aul. Gell, ib, 15, cap, 20. (+) Cicer. de fin, lib.

$, Cap. E, t. 2, P. 197. ($) Argum, Arilceph. in ran, p. 115, 116

(6) Ari�toph, ib:d. v. 773.
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größern Gaben er�cheinen. Ae�chylus �aß auf dem

Thronedes Trauer�piels. Euripides will ihn be�teigen;

man �treitet über ihre An�prüche: für den leßtern
�timmt eine große Menge plumper und ge�hma>lo�er
Men�chen, welchedurch den fal�chen Schimmer�einer
Bered�amkeit eingenommeu �ind. Sophokles hat �ich
für Ae�chylus erklart: er will, wenn die�er �iegt, ihn
für �einen Mei�ter erkennen; wenn er aber be�iegt wird,

�elb mit Euripides um den Kranz �treiten. Yndeß
werden jeneNebenbuhler handgemein. Beide bewaf-
nen �ich mit �atiri�chen Zügen , jeder erhebtdas Ver-

dien�t �einer Arbeiten, und �eßt die Schriften �eines
Gegners herab. Bafkchus �oll ent�cheiden. Langei�
er unent�chlo��en; aber endlicherklärt er �ich für Ae�chy-
lus. Ehedie�er. die Unterwelt verläßt , bittet er in�tán-

dig�t, daß, während �einer Abwe�enheit

,

Sophokles
�einen Plaß einnahme(*).

Zwarzeigte Ari�tophanes immer Abneigungund

Haß gegen Euripides; indeß war die�e �eine Enc�chei-
dung, welcherzu Folge Ae�chylus die er�te, Sophokles
die zweite und Euripides die dritte Stufe erhält, der

damaligen fa�t allgemeinen Meinung der Athener ge-

mäß. Jch will �ie weder be�tätigen, noh bekämpfen;
�ondern angeben, welcheVeränderungendie beiden

Letzterenan dem Werke des Er�tern vornahmen.
Ich habe oben ge�agt, daß Sophokles in �eine

er�ten Stücke einen dritten Schau�pieler brachte. Fh
halte mich hier nicht bei den neuen Verzierungenauf,
womit er die Bühne aus�hmü>te; nochbei den neuen

Abzeichen,welche er einigen �einer Per�onen in ‘die

(1) Arifcoph,in ran. v. 15634
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Häude gab (*).
- Er warf Ae�chylus drei Fehler vor:

die ÜbermäßigeHöhe der Gedanken, die NKiejenge�talé
der Ausdrúcke, die kúmmerliche Vertheilungdes

Plans; und die�e Fehler �chmeichelteer �ich, vermieden

zu haben (*).
Sollten die Mu�ter, welcheuns das Schau�piel

vorhâlt, gar zu hoch �tehen, �o verlôren ihre Unfälle
das Necht, uns zu rühren, und ihre Bei�piele das

Recht uns zu belehren. Sophokles's Helden befinden
�ich gerade in der Entfernung, wohin un�re Bewunde-

rung und un�re Theilnahmereichen können: �ie �ind
Uber uns, aber nichtvöllig uns entrüt; und fo wird

alles, was �ie betrift, uns weder zu fremd nochzu ge-
mein. Jhuenbleibt, �elb�t in den �chre>lih�ten Be-

gegni��en, nocheinige Schwächeeigen (?); und daraus

ent�pringt eine erhabeneRührung: der Hauptcharakter
die�es Dichters.

Er beachtet �o �orgfältig die Gränzen der wah-
ren Größe, daß, aus Furcht �ie zu über�chreiten, er

bisweilen die��eits bleibt, Mitten im hinreißend�ten
Schwunge, in dem Augenbli> wo er Alles in Flam-
men �egen will, hält er plößlichinue, und erli�cht (9),
Man möôgee�agen, er will lieber* �infen als �ich ver-

irren.

Er war nicht dazu gemacht,bei den Schwachheiten
des men�chlichenHerzens, oder bei unedlen Verbre-

chen, zu verweilen. Die Seelen, welcheer dar�tellen

(1) Ari�tor. de poet. cap. 4, t. 2, P- 65s.
Suid. in 29. Scho! in.

vit. Soph. (2) Plut. de profect. virt. t. 2, pP. 79. (3) Diony�. Ha-

lic. de vet. �eripr, cen�, cap. 2, ft. $, p< 423- (4 Longin. de �ubl.
Cap. 33.
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�ollte, mußten Stärke, Gefühl, und eben dadurch
Fähigkeit zur Erregung der Theilnahme be�iben; muß-
ten durchUaglücker�chüttert �ein, ohne davon betäubt

oder daruber �tolz zu werden.

So brachte Sophokles die Heldentugend auf ihr
wahres Maaß zurä>, Zugleich �timmce er auch den

Ton des Trauer�pielcs her-6, und verwies jene Aus:

drücke, weicheAe�chylus von einer empörten Einbil-

dungsfraft eingegebenwurden, und welchedie Seele

der Zu�chauer mit Enut�eßen füllceen. Sein Stil i�,
wic Homers Stil, kräftig, prachtvoll, edel, und

lieblic (); �elb�t in den Schilderungen der wilde�ten
Leiden�chaften, paßt er �ich glü>li<hder Würde der

Per�onen an (?).

Ae�chylus malte die Men�chen größer als �ie �ein
können; Sophokles, �o wie �ie �ein �ollten; Euripi-
des, wie �ie �ind (). Die beiden Er�tern übergingen
einige Leiden�chaften und Verhältni��e, welche der

Leßtere von großer Wirk�amkeit hielt. Er �tellce bald

von Liebe entbrannte Für�tinnen dar, welcheuur nah
Ehebruchund Schandthaten gelü�tete (*); bald �o tief
im Unglü> herabge�unkeneKönige, daß �ie mit Lum-

pen-bekleideceinhergingen, und Bettler gleich ihre
Haud aus�tre>ten (*). Die�e Gemälde, worin keine

Spur von Ae�chylus noh vou Sophokles zu erkennen

war, empörten Anfangs Jedermann. Es hieß:nie

(1) Dion, Chry�o�t. orat. $2, p- $52. Quinctil, lib, 20, cap. 1,

p. 632. Schol. vit. Soph, (2) Diony�, Halic. de vet. �cript. cen�,

Cap. 2. tf. $, Þ. 423. (3) Ariítor. de poet. cap. 25, t. 2, p. 673. (4) Ati-

�toph. in ran. v, 874, 1075. (5) Ari�toph. in nub. v. 919. Schal. ibid,

d. in ran. v. 868, 1097 Schot, ibid, Id. in Acharn, v. 411. Schel,

Ibid.
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mú��e, unter feinem Vorwande , die Denkart oder der

Rang der Helden des Trauer�pieles entehrt werden.

Es�ei �chimpflich,mic einem Aufwandevon Kun�t be-

�chimpfende Bilder auszumalen; und gefährlich�ei
es, dem La�ter die Unter�tütung großer Bei�piele zu

leißben(*).
Aber die Zeit war worüber, wo die Ge�ebe in

Griechenlandden Kün�tlern, welcheihren Stof nicht
init Würde behandelthatten, Strafe zuerkannten (?).
Die Seelen hatten ihre Krafc verloren, die Gränzen
des Schiflichen rückten täglich weiter. Die mei�ten

Athener fühlten nichts Unrechtes darin, daß Euripi-
des's Stücke gegen die angenommenen Grundfäße ver-

�tießen, �ondern ließen �ich durch das Leben und das

Gefühl hinreißen, wonmiic er �eine Werke zu be�eelen
wußte, Denn er i�t cin Mei�ter in Behandlung aller

Lagen des Gemüchesz vorzüglih aber bewunderns-.

würdig, wenn er die Wuch der Liebe dar�tellt, oder

die Empfiadungendes Micleids aufcegt (9). Dann

Übertrift er �ich �elb; dann �chwingt er �ich bisweilen

zur Erhabenheitauf , wozu ihn �on�t die Natur nicht
�cheint be�timme zu haben (*). Die Achener wurden

von dem Schicf�ale der �irafbaren Phâdra gerührc; �ie
weinten über das Schick�al des unglülichen Telephus:
und der Verfa��er war gerechtfertiget.

Während man ihn be�chuldigte, daß er das Trau-

er�piel entfráfte, faßte er den Enc�chluß, es zu ciner

Schule der Weisheicumzubilden. Man findet in �ei-

(1) Ariftoph. iv ran. v. 1082, (2) Aelian. var. hi�t. lib. 4, can, 4.
(3) Quincril, lib. x0, cap. 1, p, 632, Diog. Laert, lib, 4, ÿ. 26.

(4) Long. de �ubl, cap. is, 39-
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nen Schriften das Sy�tem �eines Lehrers Anaxagoras
über den Ur�prung de: Dinge (*); �o wie die Vor�chriften
derjenigen Moral, deren Grund�äße damals �ein
Freund Sokrates unter�uchte. Da indeß dîe Athener
an jener fun�treichen Bered�amkeit, worin Prodikus

ihn unterrichtet hatte, vorzüglichenGefallen fanden,
�o ging �ein Hauptbe�treben dahin, ihren Ohren zu

�chmeicheln. Auf die�e Wei�e kamen die Lehr�äßbeder

Weltweisheit und der Schmuck der Redekun�t in das

Trauer�piel; und auch die�e Neuerung-diente dazu,
Euripides von �einen Vorgängern auszuzeichnen.

Bei Ae�chylus und Sophokles eilen die Leiden-

�chaften ihrem Ziele zu, und halten ihren Gang nicht
durch Sitten�prüche auf. Vorzüglich hat der Zweite
dies Eigenthümliche, daß er auf �einem ra�chen Wege,
und! fa�t ohne daran zu denken, mit einem einzigen
Zuge den Charakterbe�timmt, und die geheim�tenGe-

�innungen �einer Per�onen enthúllc. So läßt in �einer
Antigone ein Wort, welches die�er Prinze��inn gleich-
�am von ungefähr entwi�cht, ihre ganze Liebe gegen
Kreons Sohnerrathen (?).

Euripides hingegen häufte Sentenzen und Be-

trachtungen (?); er rechnete es �ich zum Vergnügen
oder zur Pflicht, �eine Kenntni��e an den Tag zu legen,
und überließ �ich oft der redneri�chen Einkleidung(*),
Daher�ind �o ver�chiedne Urtheile über die�en Verfa��er
gefället worden, daher kann man ihn unter �o ver�chied-
nen Ge�ichtspunkten an�ehn. Als Weltwei�er, hatte

(1) Valken. diatr. in Euripid. cap. 4, 5 (N Soph, in Antiz. v.

578. (3) Quinctil. lih, 10, cap. I, p. 632. Dion. Chry�o�t, orat.

52, Þ- 553. (4) Diony�. Halic, de vet. �cript. cenL t. $, p. 423,
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er einen zahlreichenAnhang: Anaxagaras's und So-

frates's Schüler freueten �ich, gleichihren Mei�tern,
daß ihre Lehr�äge auf dem Theater beklat�cht wurden.

Zwarverziehen �ie ihrem neuen Dolmet�cher nicht �eine
für den De�pociemus zu gün�tigen Ausdrüce ("); doch
erklärten �ie �ich öffentlichfür einen Schrift�teller, wel-

cher Liebe zur Pflicht und zur Tugend einflößte, wel-

cher �eine Blicke nochhöher richtete, und laut verkün-

digte, man mü��e nicht die Götter wegender �o vielfa-
chen�chändlichenLeiden�chaftenanklagen, �ondernviel-

mehr die Men�chen , welcheihnen die�elben beilegen(*).
Kurz, daer mit ganzer Kraft die wichtigenSäbe der

Sictenlehre ans Herz legte, �o ward er unter die Wei-

�en gezählt(2); und immer wird er für den Weltwei�en
der Schaubühne ange�chen werden (*).

Nicheminder hat ihn �eine Bered�amkeit, obgleich
�ie bisweilen in leeren Wort�chwall ausartet (©), bei
den Rednern überhaupt, und vorzüglichbei den Sachs
waltern, berühmcgemache.Erüberredet durchdie Wärme

�einer Empfindung,und überzeugt durch �eine Ge�chick-
lichkeicin Entlo>ung der Antworten und der Einwen-

dungen (‘).
Aber die�e von den Weltwei�en und von den Red-

nern an ihm bewunderten Schönheiten, �ind in den Au-

gen �einer Kun�trichter wahre Fehler. Sie behaupten:

(1) Plat, de rep, lib. g, t. 2, p. 568. (2) Euripid. in Ion. v. 442;
in Hercul. fur. v. 1341, (3) Ae�chin. in Tim. p. 283. Oracul,

Delph. ap. Schol. Ari�toph, in nub. v. 144. (4) Vitruv. in pracf.
lib. 8. Athen. lib. 4, eap. 15, p. 158; lib. 13, cap, 1, p. ç6r. Sext.

Empir. adv. gramm. lib, 1, cap. 13, p. 279. (5) Ari�toph. in ran,
Vv. 1101. Plur. de audit, t. 2, p. 45. (6) Guinct. lib, 10, cap. 1, p.
632. Dion: Chry�. orat. $2, p. $SI-
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daß �o viele aus der Redekuu�t entlehnte Weudungen,
�o gehäufte Sitten�prüche, �o manche gelehrte Lb-

hweifungen , �o viel mü��iger Wort�treit (*), den Zu-
�chauer wieder kalc mache; und �ie �een deshalb Eu-

ripides tief unter Sophokles, welchernie ein unnükes
Wort vorbringt (?).

Ae�chylus hatte in �einem Stile die Kühnheicdes

Dichyrambes beibehalten, Sophokles die Pracht des

Heldengedichts; Euripidesbe�timmte die eigentliche
Sprache des Trauer�piels. Er behielt fa�t keinen cin-

zigen der Dichtkun�t aus�chließend angehörigen Aus-

druck (?); aber er wußte die Ausdräce der gewöhuli-
chen Rede �o zu wählen und zu �tellen, daß, vermit-

tel�t ihrer glücklichenVerbindung, der Gedanke nicht
mehr �chwach er�cheint, und das gemein�te Wort fich
gleich�amveredelt (*). Das wirkt die Zauberkraft �eines

entzücfendenStiles, welcher, im rihtig�ten Eben-

maaß zwi�chen Niedrigkeitund Erhabenheit, fa�t
immer zierlichund deuclih einherfließt, fa�t immer

wohleclingendund fließend tônet, und �o bieg�am i�t,
daß er ohne An�trengung �ich jedem Bedürfni��e des

Gemäthes bequemdarzubieten �cheinet ().
Jndeß ward es ihm äußer�t �auer, �eine leichten

Ver�e zumachen. So wie Platon, Xeuxis, und Alle

welche nah Volléommenheit�treben, beurcheilceer

�eine Werke mit der Strenge eines Nebenbuhlers , und

be�orgte
(1) Guinñct, lib. to, cap. t, Þp. 632. Ati�toph. iù ran. v. 787

973, TIO. (2) Diony�. Halic. de vet. �cript. cen�, t. 5, p. 423.

(3) Valk. diatrib. in Euripid. cap. 9, p. 96. (4) Ari�tot. rhet. lib.

3, Cap. 2, t. 4, p. 585. Longin, de �ubl. cáp. 39, p. 217. ($5)Dio

nyf. Halic. de comp, verb. cap. 43, f. $, Þ. 173. Id, de ver, �œripr,

can�, t. $» P- 427.
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be�orgte �ie mit der Zärtlichkeiteines Vaters ("), Ein�t
�agre er: drei �einer Vere htten ihmd drei ‘TageArbeic

geke�tet, „Jh hätte an deren Statt hundertgemacht,“
autwortete ihm ‘ein mittelmäßiger Dichter. „Das glau-
be ih weHl,“ ver�ezte Euripides; „aver �ie würden

auch nur drei Tage be�tanden haben (?),“

Sophokles ließ in �cinen Clêren die Phrygi�che
Tonart zu (2, welcheau f die D*6fioungdorA�ekten geht,
und dem Gocteedien�ie angemeßen i (*), Euripides
nahm Theil an den Zieuerungen, womic Timocheus
die alte Tonkun�t verdrängte (©); und �o nahm erfa�t
alle Tonarten auf, vorzüglichdiejenigen, deren Süße
und Weichheit mic dem Eigentzumli>Len�einer Dicht-
fun�t überein�timmte. Man war er�taunt, auf dem

Theater verzärtelte und oft auf einer einzigen Silbe

gehäufte Tône zu hören (*). Auch. ward der Verfa��er
�elb�t dort bald als ein Kün�tler ohne Gei�t und Kraft
vorge�tellt, welcher�c) nit bis zuin Trauer�piele hin-
auf�chwingeukönne, und es deshalb zu �ich heruncer-
beuge; welcherdemzufolge allen Theilen die�er Dich-
tungsart die ihnen zukommendeGröße und Ern�thaf-
cigkeitentziehe(?); welcher �einen fleinen Worcen kleine

Ge�angewei�en anpa��e, und die Schönheit durchPuß,
den Nachdruck dur Kun�t zu er�ehen �uede. „Wir
wollen Euripides �ingen la��en,“ �agte Ari�tophanes:
»er nehme eine Leier, oder vielmehr ein paar Schne-

(1) Longin, de �ubl. cap, 15, p. 108. Dion, Chry�oft, otat. 52,p. 5ç1.

(2) Val, Max. lib. 3, cap. 7, cxtern, n, 1. (3) Ari�tox. ap, Schol.

in vir, Sophocl, (4) Plat, de rep. lib. 3, ct. 2» Þ- 399. (5) Plue.
an �eni etc, rt, 2, p, 795. (6) Ari�toph,. in ran. V« 1336, 1349, 1390.

G7) Id. ibid. v. 971.

SechsötexTheil. C



>engehäu�e (*); dies if die einzige Begleitung, welche

�eine Ver�e auzhalten können.“

Heutzu Tagewürdeman einen �olchenTadel vorzu-

bringennichewagen. Aber zu Ari�tophanes's Zeit waren

noch viele Leute von Kindheit auf an den hohenund maje-

�táti�chenTondes alten Trauer�viels gewohnt;und�cheue-
ten fich,i demEindruck der neuen Ge�angsarten zu über-

lafen, weide ihr Ohr in Er�taunèn �eßten. Endlichaber

hacdreänmnuchdieStrengederRegelnzu mildern gewußt,
und �ie bedurftekeiner langen Zeit zy die�em Siege.

Jn der Behandlung der Stücke, wird Sopho-
fles's Vorzug allgemeinanerkannt. Es ließe �ich �o gar

zeigen , daß fa�t alle Ge�ebe des Trauer�piels bloßnach
�cinen Mu�tern abgefaßt �ind. Da aber, in Ge-

�chmacks�achen , die Zergliederungeines richtigenWer-

kes fa�t immer ein �chlechtesWerk giebt, weil die über-

legten und regelmäßigenSchönheiteneinen Theilihrer
Vorcreflichkeit dabei verlieren; �o �ei es genug, im

Allgemeinen zu �agen, daß die�er Verfa��er �ich vor den

we�entlichen Fehlern, welche�einem Nebenbnhlerzur
La�t fallen, gehütet hat.

Selten i� Euripides in der Anordnung �eines

Stoffes glüflich (?). Bald verlebt er die Wahr�chein-
lichfeit; bald werden die: Zwi�chenvorfälleauf gewalt-

thätige Arc herbeigeführt; ein andermal macht die

Handlung nicht mehr ein Ganzes aus. Fa�t immer

vermißt man etwas bei �einem Knoten und �eiuer Ent-

wicelung; und die Chöre �tehen oft nux in �ehr lo�er
Verbindungmit dem Stücke �elb�t ().

(1) Ari�toph. in ran, v. 1340: Didym. ap. Achen. lib, 14, cap,

4, Þ 636. (2) AriÑor. de poet. cap. 13, t. 2, p, 662. Remarg.
de Dacier, p. 197. (3) Ari�ter, ibid. cap. 18, t. a, Pp.666. Dacier,
ibid. Pp. 3IFS-
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Er fiel darauf, den Stof �eines Trauer�piels in

einem Prolog oder einer langen Vorrede, welchefa�t
gar nicht an das Scu hängt, vortragen zu la��en.
Da tcritt dann gemeiniglichEiner von den Schau�pie-
lern auf (*), und erzählt ganz falt alle Begebenheiten,
welchevor der Handlung ge�chahen, aber auf die�elbe
Bezug haben; er berichtet�ein Ge�chlechtsregi�ter, oder

den Stammbaum irgend einer der Hauptper�onen (?);
meldet uns, warum er vom Himmel herab kam,
wenn es ein Gott i�; êder, i�t es ein Geftorbener,
warum er aus dem Grabe herauf�tieg. Um �ich den

Zu�chauern kund zu machen, giebt er ganz troen

�einen Namen von �ich. „Jh bin die Göttinn Ve-
nus (9. „Jh bin Merkur, der Maja Sohn (©),
„JZbin Polydor, Hekubens Sohn (© „Jch bin
Joka�te (). ©

„Jh bin Andromache (7). Man höre
einmal, wie �ich Jphigenia ausdrückt, da �ie ganz al-
lein auf der Bühne er�cheint (Y: „Pelops, Tanta-
lus's Sohn, kam nachPi�a, und vermählte�ich mit

Oenomaus's Techter, von welcher Acreus geboren
ward; von Atreus ent�pro��en Menelaus und Agamem-
non; der Lebterenahm Tyndarus's Tochter zur Gac-

tinn; und aus die�er Verbindung bin ih Jphbigeniaer-

wach�en(*).“ Nach die�em Ge�chlechtsregi�ter—
C2

(1) Ari�toph. in ran. v. 977. Corneille, 1, di�cours �uc le pôem.
dramat. p. 25. (2) Euripid. in Hercul, fur., in Phoeni��; in

Electrr.; etc. (3) Id. in Hippol. (4) Id. in Ion. (5) Id. in Hecub,
(6) Id, in PhoeniT. (7) I. in Androm, (8) Id. in Tphig. in Taur.

(*) P. Brümoy, welcher die Fehler der Alten verhüllen will, fängt
die�e Scene mit folgenden beim Euripides nicht befindlichenWore
teu an: „Bedaurenëwürdige Iphigenia! �ol ih aller meiner Leir
den mich erinnern ?“
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welchesAri�tophanes�o glücklichin einem �einer Lu�t-

�piele �potcend nachgebildethat (*) — erzähltdie Prin-

ze��inu �ich �elb�t: daß ihr Vater �ie nah Aulis kom-

men ließ, unter dem Vorwande, �ie mit Achilleszu

vermählen, in der Thac aber um �ie Dianen zu opfern;

daß die�e Göttinn an ihrer Stelle eine Hindiun auf den

Altar brachte, �ie �elb�t dann plôblich encrücéte und

nach Tauris ver�eßte, wo Thoas herr�cht, dem �eine
vogelgleihe Schnelligkeit die�en Namen erworben

hat (*). Endlich, nah meßreren um�tändlichen Er-

zählungen, berichtec�ie einen Traum, welcher �ie er-

�chre>t hat, und wodurchihr der Tod ihres Bruders

Ore�tes verkündigtworden i�t.
In Ae�chylus's und Sophokles's Stücken wird

der Scof gleichvon den er�ten Scenen an durch ge-

�chi>te Kun�t ins Lichege�eze. Die�es glücklicheGe-

heinniß �cheint auchEuripides in �einer Medea und �einer
Jphigeniain Aulis ihnen entwandt zu haben. Jm
Ganzenaber verräth �eine Manier hierin wenig Kun�t;
indeß rird �ie dochvon ein�ichtsvollenKritikern nicht
getadelt (?).

Noch �onderbarer i� es, daß er in einigen �einer

Prologen, gleih�am um mit Fleiß die Theilnahme zu

�chwächen, uns die mei�ten Begebenheitenzum voraus

meldet, welche uns nachher in Er�taunen �esen �ol-
len ©). Auch muß es befremden, daß er bald die

Sklaven wie Welcwei�e (*), und die Köuige in der

C1) Ari�toph. in Acharn. v. 47. (*} Euripides leitet den Namen

Thoas von dem Griechi�chen Worte ©5ec, �chuell, her. Wäre

die�e Ableitung auch �o richtig, als fie fach i�; immer bliebe es

befremdeud , fie hier zu finden. (2) Ari�tor. rher. lib. 2, cap. 1.7,

2, p- 609. (3) Euripid. in Hecub.; in Hippol. (4) Ariítoph. in ran.

v. 930. Schol. ibid. in Acharn. v. 395, 400. Schol, ibid. Orig. in

Cel�, lib, 7, P+ 356.



Sprache der Sklaven reden läßt (*); bald, um dem

Volke zu {hmeicheln, �ieh in Ab�chweifungen verliert ,

wovon �ein Trauer�piel: die Vittenden, ein auffallen-
des Bei�piel giebt.

The�eus hatte das Atheni�che Kriegsheer zu�am-

mengebrache. Um gegen den Thebani�chen König
Kreon ins Feld zu rücen , erwartete er noch)die lebte

Erklärung die�es Für�ten. Jn die�em Augenblick
Fômmeein Herold von Kreon an, und verlangé, mit

dem Atheni�chenKönig zu reden. „Denwir�t du umi--

�on�t �uchen,“ �agt The�eus: „die�e Stadt i�t frei, die

höch�te Mache. ruht in den Händen aller Bürger.““:
Lus diefen Worten nimmt der Herold Gelegenheit, in-

17 Ver�en gegen die Demokrat:e zu (hmaßien C),
The�eus wird ungeduldig, �chilt jenen eincn Schwäger,
und weudet �elb�t 27 Ver�e an, um die Unbequemlich-
feiten der Köüigsherr�chafrabzu�chi!dern.Mach die-

�em �o hôch�t am unrechtenOrte anzebrachtenStreite,
entledigt�ich der Herold �eines Auftrages. Es �cheint,
Euripides wollte lieber feinemDichter�chwunge nach-
geben, als ihn uncerjochen, und dachte mehr an die

Forderungender Philo�ophie, als �eines Stoffes.
Imfolgenden Kavyitel werde ih einige andere

Fehler rügen, deren einige er mit Sophokles gemein

hat. Daindeß ihr Ruhm nichtdadurchverdunkelc if,
jo faun man daraus aufdie hoheVorzüglichkeitder

Schönheiten in ihren Stücken �chließen. Noci; muß
man für Euripides hinzu�úgen: daß �eine mei�ten

Stucke, vermöge ihrer �chauderhaftenKata�trophe,
C3

(1) Euripid. in Alceft. v. 675, ec. (2) Id, in Suppl. v, 409.
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von �ehr großer Wirkung �ind, und daß er deshalbfür
den tragi�ch�ten unter den dramati�chen Dichtern ange-

�ehen wird (*).

Die Búhne ver�chafte den Talenten, welche �ie
erwete, eine reicheAernte des Ruhms. Seit Ae�chy-
lus bis auf un�ere Zeiten, in den Raume von ungefähr
anderthalb Jahrhunderten, haben eine Menge Schrift-
�teller �ich beeifert, die von dem Geuie neuerö�necen
Wege theils zu. ebnen, theils zu ver�chönern. Jhre
Werke mü��en �ie der Nachwelt bekannt machen. Jch
will nur Einige nenuen , deren gelungene oder mißlun-
gene Bemühungendie Ge�chichte der Kun�t erläutern ,

und zur Belehrung der Nachfolgenden dienen kôn-

nen.

Phrynichus, Thespis's Schüler und Ae�chylus's
Nebenbuhler, führte die Weiberrollen auf die Bühne
ein (*). Während Themi�tokles von �einem Stamme
den Auftrag erhielt, für die Aufführung der Schau-
�piel�tücfe mi: zu �orgen , reichtePhrynichuseine �einer
Arbeiten einz �ie erhielt den Preis, und des Dichters
Namen fam auf der Marmortafel ueben dem Namen

des Ueberwinders der Per�er zu �tehen (). Seiu

Trauer�piel, die Eroberung von Milet, erhielt eine

�onderbare Arc von Beifall: die Zu�chauer zerflo��en
in Thränen, und verurtheilten den Verfa��er zu einer

Geldbuße von 1000 Drachmen(*),weil er mit zu lebhaf-
ten Farben die Unglücksfällege�childert hatte, welchen
die Athenerhätten vorbeugen fönnen ().

(1) Ariftat. de poet, cap. 13, t. 2, Pp. 662. (2) Suid, in Deux.
(3) Plur. in Themi�t. t. 1, p. 114. (*) 900 fiv, (4) Herodot. lib. 6,

WP, 21. Corfin. fa�t. Attic, t- 3, p, 172.
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Yon fühlte �ich �o ge�chmeichelt, eines �einer
Stücke gekrdnt zu �ehen, daß er allen Einwohnern
Athens ein Ge�chenk mit einem der �chônen irdenen Ge-

fäße machte, welchein �einem Vaterlande, der Ju�el
Chios, verfertigt werden (*). Man kann ihm, als

Schrift�teller , vorwerfen, daß �eine Scücke gar keinen

Tadel verdienen; �eine Werke �ind �o �orgfälcig gearbei-
ret, da das Auge des �treng�ten Richters keinen Flek-
ken encde>t. Jndeß i�t alles, was er �chrieb, nichts
gegen einen Oedip voi Sophokles, weil er troß aller

�einer Mühe immer nur die Volllommenheit des Mite

telmäßigenerreichte(?).
Agathon, Sokrates's und Euripides's Freund,

wagte zuer�t erdichtete Stoffe (). Seine Lu�t�piele
�id mit Zierlichkeitge�chrieben; und �eine Trauer�piele
mit der nehmlichenVer�chwendung von Antithe�en und

�ymmetri�ch abgeme��enen Verzierungen, wie die Re-

den des Rhetors Gorgias (*).

Philokles �chrieb eine �ehr große Anzahl von

Stücken, welche�ich durchnichts, als einen hôch�tbit-
tern Stil auszeichnen. Dies erwarb ihm den Beina-

men: die Galle (). Aber die�er �o mittelmäßige
Schrift�teller �iegte doh, durch den Urtheils�pruch der

Athener,über Sophokles, als die�er lebtere den Oedip,
eines �einer {hön�tenWerke, und vielleichtdas Mei�ter-
�tú> der Griechi�chenSchaubühne, eingereichthat-

C 4

C1) Athen. lib. 1, cap. 3, p. 3. (2) Longin. de �ubl, cap. 33',
DP. I87, (3) Ari�tor. de poet. cap. 9, t. 2, p- 659. (4) Acelian, lib,

cap. 13. Philo�tr, vit. Soph. lib. x, p. 493- Athen. lib. s, p-

187. C5) Suid, in DiAoxA,
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te (). Sicherlich wird cine Zeit kotnmen, wo aus

Ehrfurcht gegen Sopholles Niemand wagen wird zu

�agen, er habe Philokles übertroffen(*).

Die�es Lecern Ne��e, A�tydamas, war noch
fruchtbarer als �ein Oheim; und trug fünfzehnmalden

Preis davon (?). Sein Sohn, gleiches Namens,
hat zu meiner Zeit mehrere Stücke auf die Böhne ge-

brache. Mic ihm ringen: Affklepiades,Apiareus,
J�okrates's angcuoinmener Sohn, Theodektes,und

nochAndere, welchebewundert werden würden, wenn

�ie niht wahrhaft wuuderdare Männer zu Vorgängern
gehabt hätten.

Ich habe den âltern Dionys, König von Syra-
kus, verge��en. Erließ �ich bei der Verfertigung �ei-
ner Trauer�piele von einigen gei�tvollen Männern hel-
fen, und verdankte ihrer Unter�tücung �eine Siege in

die�em Fache (*). Mun ward er lz über �eine Mei-

�terwerkfe; und �uchte Beifail von Alen die um ihn
waren, mic der Niedercrächtigkeitund der Grau�amkeit
eines Tyrannen. Eines Tages bat er Philorenus,
ein �o eben geendigtes Stück auzzufeilen; der Dichter
�krich es vom Anfang bis zu Ende dur, und ward da-

für in die Steingruben ge�chickt(). Amandern Tage
ließ Dionys ihn heraueholen, und lud ihn zur Tafel;
am Ende der Mahlzeit las er einige �einer Ver�e vor,
und �agte: „Was. mein�t du davon, Philorenus ?‘

Der Dichter rief, ohne ißm zu antworten, der Wa-

chezu: „Bringe michin die Steingruben zurü> ().“

(1) Dicaearch. in argum. Oedip. (2) Ariiot. orat. t. 3, p, 422-

(3) Diod, Sic. lib. 14, p. 270, Suid. in *acv?. (4) Plut. in 10

rhet. t. 2, Þ. 833. (5) Id, de fort. Alex. t. 2, p- 334 (6) Diod,

Sic. lib, IS, P- 331.



Unter allen, welchedas

Theaterverherrlichtha-
ben, �tehen Ae�chylus, SopHhctl und Euripides
obea an, und werden ewig �o Feben(*)(9). Weter wur-

den denn , bei den vielen Scückeit4welthe�i2 zumWett»

kampf einreichten(*), der Er�te nur dreizehiimal(*),
der Zweite nux achtzehr“E),und der Dritte nur fünf-
nal gefrönt(9? Daher, weil die M ?tengeüber den

Sieg ent�chied, das Publikumaber �eitdem ihnenihre*
Stellen angewie�en har. Die Menge hacteGönner,
deren Leiden�cha“ten�ie zu den ihrigen machte; hatte.
Eun�tlinge , deren Privatab�ichren �ie unter�te.
Daher kamen �o viel Ránke, �oviel Gewalt und Un-

gerechtigfeiten,welche bei, bem Augenbli> der Ent-

�cheidung�ich in ihrer ganzen Stärke zeigten. Das

Publikum hingegen , das heißt, der be��ere Theil der

Nazion, ließ �ich auch wohl bisweilen durch geringe
Schönßheitea, die �ich hin und wieder in mittelmäßigen-
Werken finden, blenden; aber es �áumte auchnicht,
den Männern von wahrem Genie ihren Plaß zuzuer-

kennen, wenn es ihren Vorzug aus dem vergeblichen-
„Streben ihrer Nebenbuhler oder ihrer Nachfolger ken-

nen lernte.

[Ge�chichte des Lu�t�piels] "Zwar hat
das Lu�t�piel einerlei Ur�prung mit’ dem Trauer�pielez
indeß i�t �eine Ge�chichte nicht �o- bekannt, und zeigt

auf Veränderungen, deren nähere Um�:ände wir nicht
€ 5

(1) Plut. in 10 rhet. t. 2, p- 841. Ariftid. orat. t. 3, p. 703. Quin-
atil. Lib. 10, cap. 1, p. 632. Cicer. de orat. lib. 3, cap. 7, t. 1, p.

286. (*) Man �. die Aunerk. 1 hinten. 12) Anonym. in vit. Ae-

�chyl. (3) Diod. Sic. lib. 13, p. 222. (4) Suid. ia Evz2i7id,Var.

ap,* Gell, lib. 17, cap: 4.
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wi��en, und auf Eucde>ungen, deren Urheberuns ver-

borgen �ind.
Es ent�tand gegen die ço�te Olympiade(*), in

den Flecéen von Attika; paßte zu den groben Sitten

der Landbewohuer, und wagte nicht, �ich der Haupts
�tadc zu nähern. Wenn von ungefähr ein Truppfreier
Schau�pieler �ich da�elb�t cin�chlich, um ihre unan�táän-

digen Po��en aufzuführen; �o wurden �ie von der Re-

gierung nicht �owohl genehmigt, als geduldet (*).
Nur nach einer langen Kindheit, erhielt es einen

�chnellen Wachsthum in Sicilien (?). Scatt einer

Sammlung von unverbundenen und unzu�ammenhän-
genden Scenen, führte der Weltwei�e Epicharmusei-

ne Handlung ein , verknüpfte alle Theile der�elben , be-

handelte �ie in einem gehörigenUmfang, und brachte
�ie ohne avzuirren bis ans Ende. Seine Stücke,
welche �ic nach den nehmlichenGe�ehen, als das

Trauer�piel, richteten, wurden in Griechenland be-

kannt; �ie dienten da�elb�t zu Mu�tern (?); und die

Komóöódietheilte bald mic ihrer Nebenbuhlerinn den

Beifall des Publikums, und die Achtung welcheden

Talenten gebühret. Die Achener vorzüglichnahmen
�ie mic aller der Entzücfung auf, welchenur die Nach-
richt von einem Siege hätte erwe>en können.

Mehrere der�elben ver�uchten �ich in die�er Bate

tung und ihre Namen zieren das lange Verzeichnißde-

rer, welchevon Epicharmus bis auf un�ere Zeiten �ich

(*) Um das J. 580 vor Chr. Geb. (1) Ari�tot, de poet. cap. 3,
t. 2, Þ- 654- Diomed. de orat. lib. 3, p. 485, (a) Ariftor. ibid,

«ap. 5- Horat. lib, 2, epilt. 1, p. 58. (3) Plat, in Theaet. t. 1,

PÞ- 152



in der�elben hervorgethanhaben. Dahin gehören un-

ter den Aelteren: Magnes, Kratinus, Krates,
Pherefrates, Eupolis, uud Ari�tophanes: welcher
Lebtereungefähr Zo Jahre vor meiner Ankunft in

Griechenland�tarb. Sie lebten �ámmétlichin Perikles's
Jahrhundert.

Po��en und Anzüglichkeitenver�chafcen Anfang
dem Er�teren, Magnes, einen großen Beifall. ‘Nach
der Zeit ward er �ice�amer und gemäßigter; und �eine
Stücke fielen (*).

Dem Zweiten (Kratinus) gelang die Anordnung
�einer Fabe! nicht �o: gut, als die Schilderung der La-

�ter. Eben �o bitter, als Archilehus, und eben �s
kraftvoll als Ae�chylus,grif er die Privatper�onen ohne
Schonungünd ohne Barmherzigkeit an (?).

Kraces zeichnete �ich durh die Munterkeic �einer
E�nfälle aus (, und Pherefrates durch die Feinheit
�eines Wikes (*). Beide waren ia Ab�icht der Erfin-
dung �ehr glü>lih, und beide enthielten �ich der Per-
�ônlichkeiten(*).

Eupolis kehrte zu Kratinus's Manier zurü>,
dochi�t er edler und angenehmer als die�er. Ari�topha-
nes, bei uicht �o viel Galle als Kratinus , und mit ge-

ringererAnmuth als Eupolis, milderte oft die Bicteus
keit des Er�tern durchdie Grazien des Lebtern (*).

Wollte man �ich bloß an die Titel der von die�er
Zeit uns übrig gebliebenenStücke halten , �o würde es

C1) Ari�toph. in equit. v. $22. (2) Plat. in argum. Ari�toph. p.xj.
Schol. de comoed. ibid. p. XII; in equit. v- 534 (3) Scho!. Ari-

ôQoph.ibid. p. XII. (4) Athen. lib. 6, p. 268. (5) Ari�tor. de poer.

cap. 5, D, 654. Argum. Ari�toph. p. XII. (6) Plat, in Argum. Ari�tophy
P. X}
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�chwer �ein, zu begreifen, welcheVor�tellung man da-

mals von der Komödie hatte. Hier �ind einige die�er
Titel: Prometheus (*), Triptolemus (?), Bafk-

hus (), die Bükchantiunen (*),. der fal�che Hetku«
les (5), Hebe’s Vermählung (*), die „Danaiden (7),
Niobe ©),A(inphiaraus (°), Uly��ens Schifvruch(*°),
das goldneZeitalter (), die Wilder (**), der Him-
mel (*?), die Jahreszeiten ("), Erde: und Meer (5);
die Srôrche (", die Vögel , die We�pen, die Frö�che,
die Wolken (7), die Ziegen (*), die Gefebe (Y, die

Maler (*°), die Pythagoreer (*),, die Uebertäufer(*),
die Freunde (*), die Schmeichler(*), die Weibü

few (5).

Die�e Scücke- nun, �elb�t zeigèn deutlich, daß: ihre
Verfa��er Lloß die Ab�icht hatten„der Menge zu gefal-
lenz daß ionen dieMiittel dazu aleichgültigwaren; .daß
�ie wech�elsweifeParodie, Allegorie und Satire an-

wandten , und die�e mit den unflächig�ten Bildernund
den plumpe�ten Nusdrücken unter�tüsten.

"te

«(13Epicharm, ap. Athen.- lib. -3, Þ-486, « (2) Pherecr. ibid.
üb.2, p- 67. (3) Ari�tom. ibid. lib. 14, p. 658.“© Epichargn.ibid.

B22. 3, p. 106. (5) ‘Phereer: ibid. « þ. 122. CES Epi-
charm. ibid. p. 85, erc. (7) Axi�taph.ibid. lib, a, Þ. $7, etc.

(8) Id. ibid. lib. 7, p. zor. (9) Id. ibid, lib. 4, p- 158. (10) Epi-
charm: ibid. lib. 14, p. 619, (11) Fupol. ibid. lib. 9, p. 375.
E172)Pherecr. ibid. Jib. 5. p. 218- C15) Adiphis.ibid. lib. 3;-p-.
Ioo. (14) Cratin. ibid. tib. 9, p. 374. Ari�toph. ibid. lib. 14, p.

653. (C15) Epicharm. ibid. lib. 3, p. 120 (16) Ari�toph. ibid. lib, 9,

P. 368. (17) Ari�toph. (18) Eupol. ibid, lib. 3, p. 94. (19) ‘Cra-

tin.“ ibid. lib. 11, p« 496. (209) Pherecr. ibid. lib. 9, p. 395,

(21) Ari�toph. ibid. lib. 4, p. 1&1. (22) Pherecr. ibid. lib. 3, p.

90. (23) Eupol. ihid: lib. 6, p. 266. (24) Id, ibid. lib. 7, p. 328.

(25) Creatin. ibid. lib. 14, p-. 638.



Sie behandelten,nur mit ver�chiedenen Farben,
die nehmlichenGegen�tände, welchedie tragi�chen Dichs
cer dar�tellcen, Man weinte bei Suripides's Niobe,
und lachte bei der Niobe von Ari�tophanes. Gôötcer

und Helden wurden crave�tirt, und das Lächerlicheer-

rouchs aus dem Mißverhälcnißihrer Verfleidung ge-

gen ihre Würde. Ver�chiedne Stücke führten den

Namen Baëchus und Herkules; bei der Nachbildung
ihres Charafters, erlaubte man es �ich, dieübertriebeue

Feigherzigfeitdes Erf�tern , und die ent�etslicheGe�rä-
�zigeit des Lebtern dem Pöbel zum Gelächter aujzu�tel-
len (*). Um Herkules's Hunger zu �tillen, läßt Epi-
charmus afle zu �einer Zeit bekannte Fi�ch+ und Mu-

�chelarten, welche er um�tänudlicy be�chreibt, ipm
auf�chü��eln ().

Die�elbe Wendung des Spaßeszeigte �ich bei den

allegori�chen Stoffen, wie z. B. den goldezeu Zeital-
ter, de�en Vorzüge �inulich ausgemait rourden (5,
»Die�es glücklicheJahrhundert“, �agten Einige, , be-

durfte weder der Sflaven noh der Handwerfer; die

Flü��e �irömcen eine wohl�hme>ende und nahrhafte
Brühe einher; Wein ergoß �ich in Ge�talc des Regens
vom Himmel herab; dec Men�ch �aß im Scharten
fruchcbeladnerBâume, und �ah gebrateneund wohl-
gewürzte Vögel um �ich her �tiegen, welcheihn taten

�ie aufzunehmen().“ „Sie wird nochein�t wieder“ch-
ren, die�e �hòne Zeit ,“ �agte ein Andrer: „wo ich dem

/

C1) Ari�toph. in pac. v. 740. Schol. ibid. (2) Epichacn. in

nupt. Heb. ap. Arhen. lik. 3, p. $5; lib. 7, Þ. 213, 318. etc.

(3) TCratin. ap. Achen. lih. 6, p. 267. Ea,.ol. ibid. lib. 9, p, 375,

408, ete. (4) Pherecr. ibid, lib. 6, p. 268, 269.
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Ti�che befehlenwerde, �ich �elb zu de>en; der Fla�che,
mir Wein e‘nzu�chenken; dem halbgebac>kenenFi�che,
�ich auf die andere Seite zu legen, und �ich mit Oel

zu betröpfeln (4
DergleichenBilder galten jener Kla��e von Bür-

gern, welche der Freuden des Lebens nicht genießen
kann, aber gerne annimmt, daß �ie ihr niht auf
immer ver�agt waren, und nicht immer ver�agt �ein
werden. Auch aus Nach�icht gegen die�e Kla��e, gaben
die berúßte�ten Verfa��er ihren Schau�pielern bis-

weilen unan�tändige Kleidungen, Geberden und Aus-

drücke; bisweilen legten �ie ihnen �händliche Schimpf-
worte gegen cinzelne Men�chen in den Mund,

Einige Dichter behandelten den Stof in �einer
Allgemeinheit, und enthielcen �ich aller per�önlichen
Anzüglichkeiten. Aber andere waren bosha�t genug,

um Gebrechenmit La�tern , und Verdien�te nut Lächer-
lichfeiten zu vermengen; �ie waren gleich�am Kuud-

�chafter im Umgange, und Angeber auf der Bühne:
den glänzenden Ruhm �tellten �ie der Schadenfreude
dee gemeinen Haufe::8, und das wohl oder übei erwor-

bene’ Vermögen �einem Neide bloß, Kein Bürger
�and in �o hohemAu�ehn, keiner in �o tiefer Verach-
tung, daß er vor ihrem Angrif �icher gewe�en wäre ;

bisweilen ward er durch leichtzu enträth�elnde An�pie-
lungenbezeichnet; noch öfter durch �einen Namen, und

durch die Züge �eines Ge�ichts, welche die Larve des

Schauß�piclers dar�tellte. Wir habenein Sctücf, worin

Timokreon �owohl Themi�toklesals Simonides auf die

Bühnebringt (?): wir haben mehrereStücke gegen

(1) Cratin. ap. Athen, lib. 6, p. 267. (2) Suid. in Timon,



47

einen LampeumacherNamens Hyperbolus, der �ich
duch Rânke bis zu obrigkeitlichenWürden hinaufge-
�hwungeu hatte (*).

Die Verfa��er �olcher Satiren nahmen ihre Zu-
fluchtzu Lügen, um ihren Haß zu befriedigen, und

zu �hmußigen Schandreden, um den Pöbel zu ergd-
ßen. Mir dem Gifrbecherin der Hand, durchwander-
ten �ie die ver�chiednen Bürgerkla��en und das Jnunere
der Häu�er, um �olche Greuelthaten an das Lichtzu

ziehen, welchenie das Licht be�chienen hacre(*). Ein
andermal fielen �ie über die Welctwei�en her, über die

tragi�chen Dichter , über ihre. eigenen Kun�tgenc�jeu.

Dadie Er�tern die Lu�t�piel�chreiber verachteten,
�o �uchten Die�e wiederum gegen Jene Verdacht bci der

Regierung und Gelächter bei der Menge zu erregen.

So ward in Sofratce’s Per�on, die Tugend mehr als

einmal auf dem Theater hingeopfert(?); und �o lieferte
Ari�tophanes, in einem �einer Stücke, eine ver�vets
tende Nachbildung des Planes einer vollkommenen

Staatsverfa��ung, �o wie Protagoras und Platon �ich
die�elbe gedachthatten ().

Zugleich forderte das Lu�t�piel alle, welche �ich
dem Trauer�piele widmeten, vor �einen Richter�tußl,
Bald rügte es ohne Schonung die Mängelihrer Per-

�on, oder ihrer Schriften; bald parodirte es auf �tach-
lichteArt ihre Ver�e, ihre Gedanken, ihre Eupfin-

(1) Ari�toph. in nub. v. ç52. (2) Id. in equir. v. 1271. ört.

lib. 2, epi�t. x, v. 15a. (3) Acri�toph. in nub. Ameip� ap. Diog.
Laert. lib. 2, $. 28. Eupol. ap, Schel. Ari�toph. in nub. v. 94. Scnec.

de vita beata, cap- 27. (4) Schol. Ari�toph. in argum. cóncion.

Þ- 440. Mém, de l’academ, des ball. Leter. t. 30, p. a9.
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dungen (*). Euripides ward, �ein ganzes Leben hin-
durch, von Ari�tophanes verfolgt; und die nehmlichen
Zu�chauer frönten die Stücke des Er�tern uad den Ta-

del des Lebtern über die�elben.

Endlich: brach die Eifer�ucht noch heftiger unter

den Weccläufern atf der nehmlichenBahn aus. Lri-

�tophanes hatte Kratinus �eine Liebe zum We!n, die

Schwäche �eines Ver�tandes, und die audern nit den

Alter verbundenen Fehler, vorgeworfen (*). Um �ich zu
rächen, rügte Kratinus die gelehrtenDieb�tähle�eines
Feiudes, und zeigtewie viel er Eupolis entwandt habe (.

Mitten unter allem die�en für die Wi�fer�chafcen
wenig ehreuvollenGezänfe, faßte Kratinus deu Ge-

danéen, welchen Ari�tophanes nachher ausführte, das

Gebiec des Lußi�piels zu erweitern. Der lebtgenauncte
war von Lreon be�chuldigt,er habe �ich mit Unrecht
den Namen eincs Därgers aungemaoßt (*); bei

�einer Vertheidigung, brachte er zwei Ver�ean,

welche Homer Telemachen in- den Mund legt (*),
und welche er auf folgende Wei�e paredirte:

Meine Mutter die �agt, es �ei Philipp mein Vater ;

ich �elber

Wei es nlcht: denn von �elb�t weiß Niemand, wer

ihn gezeuget (4),

Als er durchdie�en Einfall �ich das Recht �eines Stan-

des ge�ichert hatte, dachte er auf nichts als Rache.
Erfüllt

(1) Ari�taph. in Acharn, v. 8- Schol. ibid. Id. in vesp. v. 312.

Schol. ibid. Id, in equic. Schol. ibid. etè. ecc. Suid. in Tant.
(a) Ari�toph. in equir. yÿ- 399- Suid. in *Agéa. (3) Schot, Ari�toph.
in equit. v. $28. (4) Ari�toph. in Acharn. v, 378. Schol. ibid ec in

vita Ari�toph. p, xiv. (5) Homer. od. lib. 1, v. 215. (6? Brumoi

theatr. des Grecs, t. $, p+ 267-
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Erfülle mit Herkules's Muth, nach �einem eigenen
Ausdrucke ()), �chrieb er gegen Kreon ein Scük voll

Galle und Schmähungen (*). Dafein Arbeiter die

Larve eines �o fur<tbaren Mannes zeichnen, kein

Schau�pieler de��en Rolle übernehmenwollce, �o mußte
der Dichter �elb�t auftreten; er be�chmierce �ein Ge�icht
mit Hefen (2), und genoß das Vergnügen zn �ehen,
wie die Menge lautlachend alle die bittern Einfälle be-

klat�chte, welche er gegen ein Oberhaupc, das �ie ver-

ehrte, ab�hoß, und alle die �pißen Beleidigungen,
welcheer gegen �ie �elb�t vorbrachte.

Die�er gute Erfolg machte ihn kühner: er behan-
delte nun unter allegori�cher Einkleidungdie wichtig�ten
Angelegenheitendes Staats. Bald zeigte cr die Noth-
wendigkeit, einen langen und verderblichenKrieg zu

beendigen(*); bald erhober �ich gegen die Be�techlich-
keit der Anführer, gegen die Zwi�tigkeiten im Staat,
gegen des Volkes Albernheitbei �einen Wahlen und

�einen Berathchlagungen. Zwei vorcreflicheSchau-
�pieler, Kalli�tratus und Philonides, unter�tüßten
ihn in die�en Arbeiten: bei dem Anbli> des Er�tern,
wußte man �chon im voraus, daß das Srück nur die

Fehler der Privatper�onen betraf; bei dem AnbliFkdes

Zweiten , daß es die Mängel der Regierung an-

grif E).
|

Derbe��ere Theil der Nazion indeß murrte, und

bisweilen mic Erfolge, gegen das Vorhaben des Lu�t-

�piels. Ein früherer Volksbe�chiuß hatte die Auffüh-

(1) Ari�toph. in pac: v. 751. Schol. ibid.
'

(2) Id. in equir.
(3) Vira Ari�toph. p. XIII. Schol in argum. equit. p. 172. (4) Ari-

�oph. in Archarn; in pac. ($) Schol, in vita Ari�toph. p. xiv.

Sechôtex Theil. D
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rung ganz unter�agt (*); ein zweiter verbot, irgend
Jemand zu nennen (?)z ein dritter, dic obrigkeitlichen
Per�onen anzugreifen (?). Aber die�e Be�chlú��e wur-

den bald theils verge��en, theils zurüfgenommen.
Sie �chienen dem We�en der Regierungsform entgegen

zu �ein; und das Volk fonute nicht mehr eines Schau-
�pieles entbehren, welches auf die Gegen�tände �eines
Neides mit allen Schimpfwörternund allen Schmuß-
reden der Sprache loszog.

Als gegen das Ende des Peloponne�i�chen Krie-

ges einige wenige Bürger �ich der Herr�chaft bemächtigt
hatten, �o ging ihre er�te Sorge dahin, die Freiheit
der Dichter zu be�chränken, und dem angegriffenen
Thele eine Klagegegen die�elben zu ge�tatten (*), Das

Schrecken, welches die�e Mächtigen einfiößten,bewirkte

cine plóblicheAenderungin dem Lu�t�piele. Der Chorver-

�chwand, weil die �cheu gewordenenReichenkeine Lu�t
mehr hatten, ihn auszurichten und zu unterhalten; es

ver�chwanden die geraden Ver�pottungen der einzelnen
Bürger, und die Ausfälle gegen die Anführer des

Staats; cs ver�chwandendie Bildni��e auf den Larven.

Selb�t Ari�tophanes unterwarf �i in �einen leßten
Scäcken die�er Aenderung (*); �eine nâch�ten Nachfol-
ger, wie Eubulus, Anctiphanes, und mehrere andere,

beobachtetenganz die Regeln der An�täudigkeit. Ana-

randrides’s Unglück machte �ie vor�ichtiger; er hatte
aus einem Scücf von Euripides folgendeWorte paro-
direc: „Die Nacur giebt ihre Befehle, und fümmerc

C1) Schol. Ari�toph. in Acharn, v. 6&7. (2) Id. ibid. v.1149.; in

Av. V. 1297. (3) Schal. Ari�toph. in nub, v. 31, Per, leg. Att, 79.

(4) Plac, in Argum. Ari�toph, p. x. ($) Ari�toph, in Plut.; in Cocal.;
ec in Aeoles. Fabric. bibl. Graec. c. 1, p. 710, 713.
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fih wenig um un�ere Ge�e6e.“ Anarxandrides �ebte
das Wort Stader an die Stelle des Wortes Liatur ;
Und ward dafür zum Hungertode verdammt (*),

Jn die�em Zu�tande befand �ich das Lu�t�piel
während meines Aufenthaltes in Griechenland. Eini«

ge bearbeiteten noch die Gegen�tände der Fabel und

der Ge�chichtein eigener Behandlung , oder in �potten-
der Nachbildung; aber die Mei�ten zogen erdichtete
Stoffe vor. Der nehmliche Gei�t der Zergliederung
Und der Beobachtung, vermöge de��en die Welétwei�en
die zer�treuten Züge im men�chlichen Leben zu�ammen-
fa��en, deren Verbindung entweder die Größe der

Seele, oder die kleinlicheDenkungsart ausmacht;
brachte auch die Dichter dahin, die Sonderbarkeiten

welcheim Umgangbeleidigen, oder die Handlungen
welche die Ge�ell�chafe be�chimpfen, im Allgemeinen
zu zeichnen.

Das Lu�t�piel war nun eine regelmäßigeKuu�t
geworden; denn die Weltwei�en fonnten es definiren.
Sie �agten: es �telle nichtalle La�ter dar, �ondern nur

diejenigenLa�ter welchedes Lächerlichenfähig �ind (*).

Auch hieß es ferner: das Lu�t�piel könne, gleichdem

Trauer�piele, die Charakterever�tärken, um �ie auffal-
lender zu machen(?).

Wenn, welches�elten ge�chah, der Chor wieder

zum Vor�chein kam (*); �o wurden, wie ehemals,
Zwi�chen�pieleunter die Auftritte, und Ge�ang unter

D 2

C1) Barne�. ad Phoeni�. v. 396. Id, in vita Euripid.p. xxj,
(2) Ari�tor.4de poet, cap. $, t. 2, p- 655. C3) Id. ibid. cap. 3, P-

653, (4) Id. ibid. cap, 1» p. 653. Theophr. charact. cap. 6.
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die Deklamazion, gemi�cht. Wenn der Chor ganz

wegblieb, �o war die Handlung wahr�cheinlicher, und

ihr Gang ra�cher. Die Verfa��er redeten eine Spra-

che, welchefeinen Ohren feine Gewalt anthat; fein

�elt�amer Stof brachte mehr Chôre von Vögeln, von

We�pen, oder von andern in ihrer natürlichenGe�talt

er�cheinenden Thieren, uns vor Augeu. Täglich wur-

den neue Entde>ungenin den Verirrungen des men�ch-
lichen Ver�tandes und Herzens gemacht; Und es fehlte
nur noch an einem großen Kopfe, welcherdie Fehler
der Alten und die Beobachtungen der Neuern bâtte zu

benußen gewußt (*).
[Das �atyri�he Schau�piel] Ich habe

die Fort�chritte des Trauer�piels und des Lu�t�piels
entwielt, und muß ißt noch eine Schau�pielgattung
berühren, welchemit der Ern�thaftigkeit des er�tern
die Lu�tigkeit des zweiten verbindet (*). Sie ent�tand

gleichfalls bei den Bakchusfe�ten. Chöre von Silenen

und Satyrn mi�chten hier allerlei Po��en unucer die

Loblieder , welche�ie zur Ehre des Gottes ab�angen,
Der Beifall, den �ie erhielcen, gab deu er�ten

Gedanken zu den Sacyri�chen Schau�piel: einer Dich-
tungsart, worin die ern�thafte�ten Gegeu�tände zugleich
auf rührende und auf komi�che Wei�e behandelt wer-

den (*).
Die�es Gedicht unter�cheidet �ich von dem Trauer-

�piele: durchdie Art der Per�onen welchecs auftreten
läßt, dur< den Ausgang des Stückes welcher nie

C). Ménanderward in einem der leßten Jahre, worin �ich Anachar�is
in Griechenland aufhielt, geboren. (1) Hora. de arte poet. v. 228.

(2) Demerr. Phaler.. de eloc..eap. 170.
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traurig �ein darf, durch die Einfälle, die Wiß- und

Spotcreden, worin �ein Hauptverdien�t be�tehe. Es

unter�cheidet �ich von dem Lu�t�piele durch die Arc des

Stoffes, durch den würdevollen Ton in einigen �einer
Scenen (*), und durch die �orgfältige Vermeidung al-

ler Per�dulichfeiten. Es unter�cheidet �ich endlichvon

beiden :durch die ihm eigenen Ge�angsarten (?), dur<
die Einfachheitder Fabel, durch die kurze Dauer der

Handlung (): denn das Satyri�che Schau�piel i�t
ein kleines Scúck, welches hinter den Trauer�pielen
zur Erholungder Zu�chauer gegeben wird (9).

Die Scene zeiget Gebü�che, Gebirge, Grotten,
und Land�chaften aller Arc ©). Die Per�onen des

Chors er‘Heinen in der �elt�amen Ge�talt, weiche man

den Sacyrnbeilegt, und führen bald lebhafte und hüp-
fende Tâuze auf (*), bald reden oder �ingen �ie mit den
Gâättern oder mit den Helden (?). Aus der Ungleich-
heit der Gedanken ,

der Ge�innungen und der Aus-

drücke,ent�pringt ein auffallenderund �onderbarer Kon-

traft.

Ac5ylus war uuter Allen am glücklich�ten in die-

�er Gatriag; auch Sophokles und Euripides haben
�ic) in derielben ausgezeichnet, aber doch nicht �o �ehr ,

als die Dichter Achâus (*) und Hegemon. Die�er
lebtere ver�chafte dem �acyri�chenSchau�piele dadurch

D 3

(N) Tr fpid, in Cvdlop. (23 Maf, art. gram. lib. 2, p.

2527. Calaub. de faryr. bib. 1, cap. p.96 (3) Euripid. ibid.

(4) Horar. de art. pucr. v. 220, D med. de orar. lib. 3, p. 488-
AM. Victorin, ibid. (5) Vicruv, de archir. lib. 5, cap. 8. (6) Athen.

luis. 14, p. $30. (7) Cafßaub. ibid. lib. 1. 4. D. 102, ($8) Mened.

a. Diog Lacrf. lib. 2, $. 133.
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einen neuen Reiz; daß er bekannte Schau�piele von

Auftritt zu Auftritt parodirte (*); die�e Parodieen,
welche�ein feines Spiel �ehr anziehend machte, wur-

den ungemein beklat�cht, und oft gekrönt (*). Ein�t
als er �einen Rie�enkrieg (Gigantomachie) aufführte,
gerade während ein unbändiges Gelächter in der Ver-

�ammlung er�choll , erfuhr man die Niederlagedes

Kriegsheeres in Sicilien. Hegemon wollte �hweigen ;

aber die Athener blieben �tille �ihen, hüllten �ich in ih-
re Mäntel, zollten dem Verlu�te ihrer Verwandten ei-

nige Thränen: und hôrten nun mit unge{<hwächter
Aufmerk�amkeit das Uebrigedes Stúckes an. MNach-
her �agten �ie, �ie hâtten nicht ihre Schwäche zeigen,

und in Bei�ein der Fremden, welche bei dem

Schau�piel gegenwärtigwaren, ihren Schmerz wollen

blien la��en (*).

C) Mém. de l’acad. des bell. lett. t: y, p. 404° Hefych. in

Flaeed. (2) Athen. lib, rs, p. 699. (3) Id. lib. 9, p. 07. Calanb.
in Athen. p. 438.
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Siebzig�tes Kapitel.

Aufföhrung der Stücke.

[Das Schau�pielhaus] Anfangs war das Haus
von Holz gebauet (*); es �türzte ein, während ein Scú>k
eines alten Verfa��ers, Namens Pratinas, ge�pielet
ward (*). Jn der Folge führte man das noch vorhan-
dene �teinerne Gebäude auf, an der �üdö�tlichen Efe
der Burg. Eine Be�chreibung würde weder die wel-

che es ge�clhen haben, noch die welchees nicht kennen,
befriedigen: ich liefere daher nur einen Grundriß da-

von (*), und will noh einige Bemerkungenzu dem

hinzufügen, was ichüber die Aufführungder Stücke
in einein meiner vorigen Kapitel (**) ge�agt habe.

1. Während der Vor�tellung, darf kein Men�ch
auf dem Parcerre bleiben (*). Die Erfahrung hat ge-

lehrt, daß, wenn es nicht völlig leer i�t, die Stimmen

nicht �o gut kónnen ver�tanden werden ().
2. Die Vorderbübnei�t in zweiTheile ge�ondert:

einen höheren, wo die Schau�pieler reden, und einen

D 4

(17) Ari�toph in ‘Thesmoph. v. 402, Schol, ibid. Hefych. et

Suid. in Ixgis y
in ’Auyiie.etc. (2) Suid, in TTeæriv. (*) Man #.

den Grundriß des Schau�pielhan�es. (**) Man � das elfte Kapitel, Bd

li, GS.161. (3) Vircuv. lib. 5, cap. 6, 8. (4) Ariltoph.probl. fect.

rT, 6. 25, t. 2, p. 739. Plin, lib. 11, cap. $1, & 1, Þ. 643.
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niedrigeren, wo �ich der Chor gewöhnlichaufhält (*).
Die�er lebtere Theil i�t 10 bis 12 Fuß hôher als das
Parterre (?), von wo man dort hinauf�teigen fann ().
Der hier befindlicheChor kann �i bequem gegen die

�pielenden Per�onen , oder gegeu die Zu�chauer, wen-

den (*).

3, Da das Haus nicht bede>c i�t, �o trift es

�ich bisrveilen, daß ein plôslicher Regen die Zu�chauer
zwingt, fichunter die benachbarten Hallen, oder in nahe
gelegeneöffentlicheGebäude zu flüchtenE).

4. Ju demgeräumigenBezirkedes Schau�pielhau-
�es werden oft die Wecrckämpfe, �o wohl in Ab�icht der

Dichtkua�t, als der Tonkun�t und des Tanzes, ange�tellt,
welchedie großen Feierlichkeitenbegleiten. Das Thea-
ter i�t dem Ruhmeheilig; und dennoch �iehe man da-

�elb�t bisweilen an Einzm Tage ein Trauer�piel von.

Euripides, und gleich darauf die Vor�tellung eines

Puppen�piels (*).

[Fe�ttage, an welchen -die Stücke auf-

geführt werden] Traner�piele und Lu�t�piele wer-

den nur in den drei Fe�ten gegeben, welhe Bakchus
heilig �ind (). Das er�te wird im Piráeus gefeiert,
und hier �ind einige von Euripides's Scúckea zum er-

�tenmale aufgeführet worden ().

(1) Poll, tib. 4, cap, 19, $. 123. (2) Vitruv. lib. ç, cap. 8, p. 91,

(3) Plar. in conv. t. 3, P- 194. Pliuc. in Demetr. t. 1, p. gos. Poll.

ibid. $. 127, (4) Schol. Ari�toph. in argum. nub. p. 50. (ç) Vitruv.

ibid. cap. 9, p. 92. 6) Athen. lib. 1, cap. 17, p. 19. Ca�aub, ibid.

(7) Demofth. in Mid. p. 604. (8) Aeiian, var. hift. lib. 2; cap. 13.
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Das zweite Fe�t — die Choen, oder Lenäen, ge-
nannt — fállc auf den zwölfcendes Monacs Anthe�te-
rion (*), und dauert vur einen Tag (*). Bloß die

Bewohnervon Attika dürfen dabei gegenwärtig�ein (*)z
und deshalb heben die Verfa��er ihre neuen Stücke für
die großen Diony�ion auf, welche einen Monat �päter

eintreffen, und von allen Gegenden her eine zahllo�e
Menge Zu�chauer herbeiziehu, Sie beginnen am

zwölften des Monats Elaphebolion &*), und dauern

mehrere Tage, während welcher man die um den Preis
�treitenden Scúcke aufführet (?).

[Wetrc�treit der Srücke] Der Sieg ko�tete
ehemals mehr Müheals ie. Ein Verfa��er �tellte �ei-
nem Gegner drei Trauer�piele und außerde!n nochein
fleines �atyri�hes Scúk entgegen. Mic �o großem
Aufwande von Kräften wurden jene berühmten
Kämpfe geliefert, worin Pratinas über Ae�chylus und

CThöôrilus �iegte (*), worin Sophoklesüber Ae�chylus (9),
Philofles über Sophokles (*), Euphorionüber Sopho-
flcs und über Euripides (?), die�er Lebtereúber Jophon
und úber Jon (*), und Lenokles úber Euripides (*), den

Preis erhielt.
D 5

CO Die�er Monat fäagt biêweilen in den letten Tagen des Jän-
ters, gemeiniglich aber iu den er�ten Tagen des Februars an. (Dad-
well, de cycl.) (1) Mém, de Vacad des he flerr. t, 39, P. 174

(2) Ari�toph, in Acharn. v. 503. C) Dex KAifaug diè�es Mouats
ïel nur felten auf die lezten Tage de Febru2rs, gewöhnlich in die

“„t�ten Tage des März. (Dodwell. de cycl) (3) Mém, de Vacad,
es bell. lett. t. 39, p. 178. (4) Suid. in Tíizæri, C5) Plut. in Cim.

I, Þ. 483. (6) Dicacarch. ap. Schal, arguin. Oedip. tyr. Ariftid.

frat. t. 3, Þ. 422. (7) Argum. Mol Eucipid. p.74. (8) Argum.
iy ppol. Euripid. p. 216. (9) Acllan, var. Tul. lib, 2, cap. 8-
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Zufolge der Zahl der Mik�treiter, �ollen damals

die Trauer�pieldihter — �o wie nochibt die Redner
es mü��en — die Dauer ihrer Stecke nach dem Herab-
fallen der Wa��ertropfen aus einem Gefäße, genannc

Klep�ydra, habeneinrichtenmü��en (*). Dem�ei indeß
wie ihm wolle; Sophokles ward die�er gehäuften Mit-

tel zum Siege müde, und ver�uchte nur ein einziges
Scück hinzugeben(*?). Die�e Sitte hatte von je herfür
das Lu�t�piel Statt gefunden, und ward nun nachund

nach auch in Ab�icht des Trauer�piels eingeführe.

An den Fe�ten, welche�ich mit einem Tage endi-

gen, werden ißt fünf oder �echs Schau�piele, theils
Tragödien, theils Komödien, aufgeführt, Aber in

den großen Diony�ien, welche länger dauern, giebt
mau zwölfoder funfzehnScúcfe, und bisweilen noh
mehr (?). Die Vor�tellung fängt �ehr früheam Mor-

gen an (), und währet bisweilen den ganzen Tag
durch.

[Einreihung und Beurtheilung der

Sctúcéc] Dem er�ten Archontenwerden die Scúcke

zuförder�t eingereicht; er fann fie annehmen, oder zu-

rücfwei�en. Die �chlechtenSchrift�teller �uchen demú-

thig uin �einen Schub an; werden über �eine Gewogenheit
vor Freuden entzückt(*); Und trö�ten �ich über �ein Nein

dur Spotégedichtegegen ihn, oder noch be��er mic

Sophokles's Bei�piel, welcher ein�t von einem Wect-

fampfe abgewie�en ward, wo man �ich nicht �chämte,

C1) Ari�tot, de poet. cap. 7, t. 2, Þ- 658. (2) Euid. in Logona.
(3) Mém. de l’acad. des bell. lect, t. 39, p. 182. (4) Xenoph. me-

mor. lib. 5, p. 825. Ae�chin. in Ctelipk. p. 440. (C5) Ari�toph. in

"an. Vv. 94. Schot, ibid,
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einen der mittelmäßig�ten Dichter �einer Zeit zuzw

la��en (*).,
Der Kranz wird niht nah der Willkühr einer

�türmi�chenVer�ammlung ercheile. Die Obrigkeit,
welchebei dem Fe�te den Vor�iß hat, läßt durch das

Loos einige wenige Richter (*) wählen; unk die�e ver-

p�üchten �ih eidli<h, unparteü�ch zu ent�cheiden (*).
Die�en Augenbli> ergreifendie Anhängerund die Feinde
eines Verfa��ers. Bisweilen läßt �ich in der That der

große Haufen durch die Ränke der�elben aufwiegeln,
kündigt�eine Wahl zum Voraus an, wider�est �ich mit

Gecummel der Ernennung dic�er Schiedsrichter , oder

zwinge die�elben �einer Ent�cheidung zu folgen (?).

Außer dem Namen des Siegers, werden auchdie-

jenigenbeiden Mit�treiter ausgerufen, welcheJenem am

näch�ten gekommen �ind (H. Jener erhält im Theater
das flat�hende Beifallszeichen, um welchesder Chor
am Ende des Stcückes ange�ucht hatte (); wird

auch oft von einem Theile der Zu�chauer bis an �ein
Haus begleitet(*);und giebt gemeiniglich�einen Freun-
den ein Ga�tmahl (?).

Nach erhaltenemSiege kann ein Scú> nicht wie-

derum auftreten; nach einer Niederlage, darf es dies

(1) He�ych. in Tugreg. Cratin. ap. Athen. lib. 14, cap. 9, p. 638.
Ca�aub, in Athen. p. 573. (*) Ich habe die Zahl der Nichter nicht
be�timmen föôunen. Bisweileu fand i< ihrer fünf, biöweilen �ieben,
und audremale noch mehrere. (2) Plur. in Cim. t. 1, p.483, Epichar.
ap. Zcnod. Erasm. adag. p. $39. Schol. Ari�toph. in av. v. 445.

Lucian. in Harmonid. cap. z, t. x, p. 853. (3? Pur. ibid. Aeclian.

var. hilt. lib. 3, cap. 13. (4) Schol. in vic. Soph. argum, oomocd,

Ari�toph. (s) Enripid. Ore�t.5 PFiroenlils Ipirg: In aanur, (6G)Plue.

“n �eni etc. t, 2, p. 785. (7) Plat. in gunv, t. 35 BP. 177 374
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nur mit beträchtlichenVeränderungen(*"). Tros6die�er
Verordnung, hat ein alter Volksbe�chluß erlaubt, daß
jeder Dichter mic einem nah Gutdünken umgeänderten
und gebeßerten Stücke von Ae�chylus um dey Kranz

ringen fônnez; und die�es Mittel. i�t ofe gelungen (?).
Die�em O-ei�piele gemäß, erhielt Ari�tophanes die Ehre,
ein �chon gekröntes Stück noch einmal zum Wetckampf
einzurcichen(?). Jn der Folge nahm man neb�t Ae�chy-
lue’ Stäcken, auch die Trauer�piele von Sophokles
und Euripides wieder vor (*). Daaber ihr großer und

tagtäglich �ichtbarer gewordner Vorzug vicle. Mit�treiter

ganz ab�chre>te; �o be�chloß, zur Zeit meiner Abrei�e
aus Athen, der Redner Lykurg, dem Velke den Vor-

�chlag zu thun: daßdie Vor�tellungdie�er Mei�terwerke
künftig unter�agt, daß ader genaue Ab�chrifcendavon

an einem ficzernOrte aufdewahrt, daß die�elben alle

Fahre sFentlichabgele�en, und daß ihren Verfa��ern
Bild�äulen errichtet werden �ollten (°).

[Anordnung der Theater�tücke} Man

unter�cheidet zwei Arcen der auftretenden Schau�pieler:
die, welchecigentiich den Faden der Handlung fort-
�pinnen �olen; und diejenigen, woraus der Chor be-

�tehe. Uin ihre gegen�eitigenGe�chäfte be��er zu entwi-

>eln, will ih �uchen einen Begrif von der Anordnung
oder dem Zu�chnitte der Theater�tückezu geden.

C1) Ari�toph. in nub. v. 746. Schol. in argum. (2) Guinctil,

in�tit. lib. 10, cap. Tr, p 632. Piulo�tr. vic. Apollon.lib. 6, cap. 11,

P+ 245. Schol. Ari�ton, in Acharn. v. 10. (3) Dizaearch. ap.

Schol. Ariltoph. in arg ran. p. 11s. (4) Demo�th. de fai�. leg. p.

331. Aul. Gell. lib, 7, zap. 5. (N Pluc. in 10 rhet. vit. t. 2;

P- 841.
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Außer den we�entlichen Theilen eines Schau-
�piels — welchesdie Fabel, die Sitten, die Sz-rache,
die Gedanken,die Mu�ik, unddas Schauwerk�ind (*)—

muß mäán auch noch“die Theile betrachten, worin es,
�einen Umfange nach, zerfälle, Dies �ind: der Pro-

log, die Erzählung (Epi�ode), der Ausgang (Erodos),
und der Chor (*).

Der Prolog beginnt mit dem Scúck, und endigt
bei dem er�ten Zwi�chen�piel; die Ge�chichtserzähtung
überhaupter�tre>t �ich von demer�ten bis zu dem letcen
Zwi�chen�piele; der Ausgang begreife alles, bas nach
dem lebten Zwi�chen�piele ge�prochen wird (?), Fu dem

er�ten die�er Theile ge�chieht die Darlegung des Stoffes,
und beginneczuweilen der Knoten; die Handlung ents

wickelt �ich in dem zoeiten Theile; und in dem dritcen

wird der Knoten gelö�et. Die�e drei Theile haben gar
kein be�timmtes Verhältniß gegen einander: in Sopzo-
Éles's Oedip auf Kolonos, welcher1962 Ver�e begreift,
umfaßc der Prolog allein 700 (*).

Die Bühne wird niemals leer. Der Chorzeige fic

da�elb�t bisweilen gleichbei dem er�ten Auftrict. Ers

�cheinet er �päter, �o muß er auf eine natürlicheWei�e
herbeigeführtwerdenz tritt er ab, �o muß die�es nur

auf einige Augenbli>eund wegen gehörigerUr�ache 3e-
�chehen.

Die Handlung liefert ein Gewebe von Sc-=en,
welchedurch Zwi�chen�pieie zer�chaitten �ind. Die fn-

zahl der leßtern i�t den Dichternfrei ge�tellt: n-!liere

(1) Ari�tor. de poet. t. 2, cap. 6, p- 656. (2) Id. ibid. cap: 12,

p. 669. Schol. vir. Ari�toph. p. xi (3) Ari�tor, ¿bid. (4) Pue,

an �eni etc. t, 2, p- 785

Ì
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Scücke haben vier Zwi�chen�piele (*), andere haben
fünf (*) oder �ehs (?). Jh finde nur drei in Euripi-
des’'s Hefuba (O), und-in Sophokles’'sElcftra (*); nur

zwei in des Er�tern Ore�tes (*); nur ein einziges in des

Zweiten Philoktet (7). Der Raum von einem Zwi�chen-
�piele bis zu cinen andern i�t bald mehr , bald minder

auegedehnt: das einemal enthält er nur einen Auf-
tritt, ein andermal ihrer mehrere, Man �ieht hieraus,
daß der Zu�chnitt eines Stückes und die Anordnung �ei-
ner Theile einzig von der Willfklührdes Dichters ab-

hângt.
Das eigentliche Merkmal eines Zwi�chen�piels be-

�teht darin, wenn angenommen wird, daß die Sänger
des Chores allein auf der Bühne �iud, und wenn �ie
alle zu�ammen �ingen (*). Findec �ih, dur Zufall,
dann auchirgend eine Per�on des vorhergehendenAuf-
trittes neb�t ihnen da, �o richten �ie dochdie Rede nicht
an die�elbe, und fordern von ihr feine Antwort.

[Schau�pieler] Der Chorbe�teht, �o wie der

Scof es erfordert, aus Männern oder Frauen, aus

Grei�en oder Jünglingen , aus Bürgern oder Sklaven,
aus Prie�tern, aus Soldaten, u. �. w. Er enthält
immer 15 Per�onen im Trauer�piele, und 24 im Lu�t-

�piele (°); er i�t immer von niedrigeremStande, als

SE

C1) Euripid. in Hippol. (2) Id. in Phoeni��. v. 210, 641, 791,

£026, 1290. Id. in Med. v. 410, 627, 824, 976, 1256, Id. in Al-

ce�t. (3) Soph. in Antig. v. 100, 338, $88, 792, 956, 1127.

(4) Euripid. in Hecub. v. 444, 629. 905. (5) Sophocl. in Electr. v.

474 1064, 1400. (6) Euripid. in Ore�t. v. 316, 80s. (7) Sophocl.
in Philocr. v. 686. (8) Ari�tor. de poet. t. 2, cap, 12, Þ. 661.

(9) PolL lib. 4, cap, 15, $. 108. Sechol, m Acharn. Au�toph. v.

210; in Av. V, 298.
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die Hauptper�onendes Stückes. Daer gewöhnlichdas

Volk vor�telle, oder wenig�tens einen Theil davon aus-

macht; �o darf kein Fremder , �elb�t kein in Athenan-

�ä��iger, eine Rolle im Chore übernehmen ("); aus

der nebhmlichenUr�ache, weshalb feine Fremden der

allgemeinen Volksver�ammlung beiwohnendürfen.

Die Chor�ängerer�cheinen mit einem Flöcenblä�er
vor ihnen her , nach de��en Spiele �ie ihre Schritte ab-

me��en (?). Sie treten bisweilen einer nach dem an-

dern auf; ôfter aber ihrer drei vorne und fönf Mann

hoch, oder fünf vorne und drei hoc), wenn es ein

Trauer�piel i�t; hingegen in vier Reihen und �echs
Gliedern , oder in umgekehrtemVerhältniß, wenn cin

Lu�t�piel gegebenwird (?).

Whrend des Stückes übernimmt der Chor bald

die Nolle einer micaufcretenden Per�on , bald bildet er

das Zwi�chen�piel. - Jn der er�tern Rück�icht, nimmt

er Theil an der Handlung: er �ingt oder redet mit den

andern Schau�pielern, wobci �cin Koryphäus (An�üh-
rer) ihm zum Dolmet�cher dient (*). n gewi��en
Fällen, theile er �ich in zwei Haufen, und wird von

zwei Anführerngeleitet; die�e berichteneinige Um�tände
der Handlung, oder theilen �ich ihreGründe der Furche
und der Hofnung mit (*). Solche Auftritte, welche
fa�t immer ganz ge�ungen werden, endigen �ich bieweis
len durch das Zu�ammentreten der beidenTheile des

C1) Demo�th. in Mid. p. 612. Ulpian, ibid. p. 653. Plar. in
Phocion. t. 1, p. 755. (2) Schol. Ari�toph. in ve�p, v. ç8go. (3) Poll.
lib. 4. cap. 15, ÿ. 109. (®©) Man �. die Aamerfung 2 hinten,
(4) Ae�chyl. in �epr. cont, Theb. v..875. Rhe� ap. Euripid v. c38,
692. Schol, Ari�toph. în equit, v. 596. Pell. lib. 4, cap. 15, j. 106.
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„Chors (*). Juder zweitenoben angegebenenRück�icht,
pflegt er bloß das Unglu> der Men�chheit zu be�eußfzen,
oder den Bei�tand der Gôötcer für diejenige Per�on, an

deren Schick�al er Theil nimmt, anzuflehen.
Während der Au�tritte, verläßt er �elten �einen

Plasz in den Zwi�chen�pielen, und vorzüglichin dem

er�teren, niinmt er nah dem Tone der Flôctever�chie-
dene Bewegungen vor. Die von ihm ge�ungenen
Ver�e �ind, wie bei den Oden, in Strophen, Gegen-
�trophen, Epoden, u. |. w, vertheilt; jede Gegen-
�trophe antwortet einer Strophe, �owohl in Ab�ichtdes -

Versmaaßes und der Zahl der Zeilen, als in Ab�icht
der Be�chaffenheitdes Ge�anges. Bei der erften

Strophe bewegen�ich die Chor�änger von der rechteu
zur linken Seite; bei der er�ten Gegen�trophe, von der

linken zur rechten, und zwar in der nepmiichenZeit,
und nach der nehmlichenMelodie, aber andere Worte

�ingend (*). Daun bleiben �ie �ehen, wenden �ich ge-

gen die Zu�chauer, und la��en eine neue Ge�angswei�e

hôren. Ofr beginnen �ie wiederum die nelm!ichen
Schwenkungen, mit Ver�chiedenheitin Rück�icht der

Worte und der Mukk, aber immer mit dec nehmlichen
Ueberein�timmung zwi�chenderi Gang und dem Gegen-

gang. Was ich hier �age, becrift nur die gewöhn!iche

Einrichtung; deun vorzüglichpflegt in die�em Theile
des Schau�piels der Dichter gern alle Manuigfaltigkei-
cen der mu�ikali�chen Bewegung und der Melodie an

den Tag zu legen.
Bei

(1) Soph. in Ajac. v. 877, (2) Argam, Schol, in Pind. Etymol,

magn. in 7gorad.
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Bei jedem Trauer�piele mü��en drei Schau�pieler
für die drei Hauptrollen da �ein. Der er�te Archonte
laßt �ie durch das Loos wählen, und zeigt ihnen �o-
dann das Srcú>k an, worin �le �pielen �ollen. Dem

Verfa��er �teht nur alsdann das Re:ht zu, �ie �ich �elb�t
auszuwähßhlen,wenn er in einem der vorhergehenden
Se�te �ich den Preis errungen hat (*).

Bisweilen treten die nehmlichenSchau�pieler in

dem Trauer�pieleund in dem Lu�t�piele auf (*); aber

�elten i�t Einer in beiden Gactungen vorzüglich(?).
Es brauchtnichr er�t erwähne zu werden , ‘dafi mancher
immer in den Hauptrollen �ich ausgezeichnet hac; daß
mancher andere �ich nie úber die driccen Rollen er-

hob (*); und daß zu einigen, z. B. zu der Rolle des ra-

fenden Ajax , eine ungemeine Stärke erferderc wird (2),
Ver�chiedne Schau�pieler üben �ich auf den Kampfpläz-
zen mit den jungen Ringern, um ihrem Körper mehr
Kraft und mehr Ge�chmeidigkeitzu geben(©);andere

beobachten�orgfältig eine �trenge Lebensordnung, um

ihre Stimmen freier und tônender zu erhalten (7).
Die �ehr berühmtenSchau�pieler werden an�ehn-

lich bezahle, Jch �ah Polus binnen zwei Tagen ein

Talent (*) gewinnen (?). Jhr Gehaltrichtet �ich nach
der Anzahl der Stúcke, welche �ie �pielen. Wenn �ie
�ich auf der Bühne zu Athen ausgezeichnethaben, �o
erhalcen�ie Einladungen von den vornehm�ten Städten

(1) He�ych. et Suid. in Niere. Vale�. in Mau��ac. p. 117. (a) UL

pian, in Demo�th. p. 653. (3) Oler, de rep. lib. 3, t. 2, p. 395.

(4) Demolth. de fal. leg. p. 331. (5) Schot Soeph.in Ajac. v. 875%

(6) Cicer. orar. cap, 4, t. 1, p. 423. (7) Plar. de leg. lib, a2, t. a,

pP. 665. (*) 5400 Liv, (8) Flur, in 10 rhet. vit. t. 2, p. 848,

Sechster Theil, E
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Griechenlandes, welche�ie rufen, um ihren Fe�ten zur

Zierde zu dienen. Brechen die Schau�pieler den von

ihnen unter�chriebenen Kontrakt, �o mü��en �ie eine

darin be�timmte Geld�umme entrichten (*)z von der an-

dern Seite aber verurtheile der Staat �ie zu einer

�chweren Geldbuße, wenn �ie während �einer Feierlich-
keiten �ich entfernen (?).

Der er�te Schau�pieler muß �ich �o �ehr gegen die

beiden andern, und vorzüglichgegen den driccen,welcher
in �einem Solde �teht (?), auszeichnen, daß die�e, �oll-
ten �ie auch die �chön�te Stimme be�ißen , die�elbe zu-=

rü>halcen mü��en , um die �einige nicht zu verdun-

feln (*). Theodor, der zu meiner Zeit immer die er�te
Rolle �pielte, litt nie, daß die beiden ihm untergeord-
neten Schau�pieler früher als er redeten und das Pu-
blifkum für �ih gewönnen(*). Nur, wann er dem

dritten eine Hauptrolle, z, B. die Per�on eines K0-

nigs, abtrat (*), geruhete er wohl �einen Vorrang zu

verge��en (7).

Das Trauer�piel gebrauchtin den Auftritten ge-

meiniglichnur den Jambus, eine Versart, worauf
die Nacur �chon zu leiten �cheint, indem �ie ihn oft im

ge�ell�chaftlihen Umgange hören läßt (*); in deu

Chorge�ängen aber, nimmt es fa�t alle die Versmaaße
auf, welche den Reichthum.der Lyri�chen Dichtkun�t

(1) Ae�chin. de fal�, leg. p. 398. (2) Plut. in Alex. t.’1, p. 681.

(3) Id. praec. -reip. ger. t. 2, p. 816. (4) Cicer. de divin. cap. Is,
t. 4, Þ. 125. ($) Ari�tor. de. rep. lib. 7, cap. 17, t. 2, p. 449.

(6) Demo�th, de fal�. leg. p. 331. (7) Plur. praec. reip. ger. t. 2,

p- 816. (8) Ari�tot. de poet. cap. 4, t. 2, p. 655. Horar. de arr

Doet. Vv. $I.



vergrößern, Unaufhörlichwird die Aufmerk�amkeit
des Zu�chauers durch die�e ¿Nannigfaltigkeit der Rhyth-
men wach erhalten, und eben �o �ehr durch die Yer-

�chiedenheitdes Tonklanges bei den Worten , deren ei-

nigedem Ge�ange angepaßt, und andere bloß ge�pro-
chen werden (*),

_
Ge�ungenwird in den Zwi�chen�pielen (?); in den

Auftritten (?), �o lange der Chor �chweigt, wird gere-
det, Wenn die�er aber mit den Schau�pielern in Ge-

�präch tritt , �o redec �ein Anführer eutweder mit den-

�elben, oder �ie �elb�t �ingen abwech�elnd mic dem

Chore (*).
Bei dem Ge�ange, richtet �ich die Stimme nach

der Flôte; bei der Deklamazion, nach eincr Leier,
welchedie�elbe nicht ganz �inken lôßt (5, und nach und

nach die Quarte die Quinte und die Oktave angiebt (*):
denn die�e Kon�onanzen läßt die Stimme, �owohl im

höhern Ge�präch als im vertrauten Umganuge,am hâu-
fig�ten hôren (**). Man bindet �ie zwar an einen

richtigenKlang, aber man befreiet �ie von dem ftren-
gen Ge�eke des Taktes (*); der Schau�pieler kann al�o
�eine Rede lang�amer oder �chneller geben.

Yn Ab�icht des Ge�anges, waren alle Ge�ebeehe-
mals �ehr �trenge; heut zu Tage verlebt man unge�traft

E 2

(1) Ari�tort. de poet. cap. 6», t. 2, p- 656. (2) Id. problem. t. 2,

P+ 766,770. (3) Plur. de mu�. t. 2, p. 1141. Mém. de l’acad. des bel,
lettr. t. 10, p. 253. (4) Ae�chyl, in Agam. v. 1162, II185. Lucian,
de �altat. $. 27, t. 2, Þ. 285. Diony�. Hal, de compo�. verb. cap. rx.

t. 5, p- 63. (5) Pluet. ibid. (*) Ich glaube daß dies die �ogenannte
Merkursleier war. Man �. Roulier mém. (ur la nul, des anciens .

p- 11. (**) Man �. die Anmerk, 3 hinten. (6G Ari�tor, ibid, Plue,

ibid. p. 1137.
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die Regeln über die Höhe und Tiefe und über die Länge
und Kürze (). Um der richtigenVor�tellung gewiß
zu �ein „übt, in Ermangelung des Dichters, der Mei-

�ter des Chors (?) die Schau�pieler lange vor der Auf-

führungdes Stückes. Ergiebt den Takt mit den Fü-
ßen, mit den Händen, und noch auf andere Wei�e
an (?), und die: Chor�änger achten �orgfältig auf alle

�eine Geberden, um das rechte Zeitmaaß zu tref-
fen (*).

Der Chor beobachtet leichter, als die bloßen
Stimmen, den Takt. Nie aber läßt man ihn gewi��e
Tonarten ausführen, deren begei�terter Charakter �ich
nicht zu den einfachen und �tillen Sitten �einer Per�os
nen paßt (*)z; ‘die�e gehören bloß für die Haupt»
rollen.

|

Bon der Mu�k des Theaters �ind diejenigenTon-

arten ganz ausge�chlo��en, welchein Viercelcônen, oder

in mehreren Halbtónen hintereinander fort�chreiten ,

weil �ie nicht männlich genug, oder nicht leicht genug

hervorzubringen�ind (). Vor dem Ge�ange geht ein

Vor�piel von einer oder von zwo Flôten vorher (?).

Nicht genug, daß der Mei�ter des- Chors die

Stimme �einer Untergebenenbildet ; er muß �ie auch
in den beiden Tanzarcen, welchefür die Bühne gehö-

(1) Diony�. Hal. de compo�, verb. cap. 11, t. 5, p. 63. (2) Plact.

úe 1eg. lib. 7, tf. 2, Þ- 812. Demo�th, in Mid. p. 612. (3) Mém. de

l’acad, des bell. lettr. t. 5, p. 160. (4) Ari�tot. probl. 4. 22, t. a,

-P. 765. (5) Id. ibid. p, 770. (6) Plut. de mu�. t. 2, p. 1137.
Mém, de l’acad. des bell. lettr. t. 13, p. 271. (7) Aelian. hi�t. ani-

mal. lib. 15, cap. ç. He�ych. in *EJeciuwe.Schol. Ari�toph. in ve�p.
v, $8C; in ran. v. 1282; in nub. v, 311, ‘Lueian. in Harmonid. c. 1,

P- ‘8ST,
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ren, unterrichten. Die eine i�t der eigentlicheTanz;
die Chor�änger führen ihn nur in gewi��en Stücken,
bei gewi��en Gelegenheiten, auf: z. B. wann eine

frohe Nachricht �ie ganz in Entzücken �eßt (*). Die

andere, er�t �chr �pät im Trauer�piel eingeführte(?),
Art orduet die Bewegungen und die ver�chiednen Bie-

gungen des Körpers (*?); und malt viel genauer, als

die er�te Art, die Handlungen, die Sitten, und die

Ge�innungen(*). Von allen Nachahmungen i�t �ie
vielleichtdie dar�tellend�te: denn ihre �chnelle Bered-

�amkeit wird niche dur<h Worte ge�chwächt �ie
drücke; Alles aus, indem �ie Alles gleich�am
�elb� �ehen läßt; und vermag eben �owohl, den Ver-

�tand zu befriedigen,als das Herzzu bewegen.Auchhaben
die Griechen, bei ihrer Sorgfalt für die mannigfach�teu
Arten der Täu�chung, nichts ver�äumt, was zur

Vervollkommnung die�er er�ten Natur�prache dienen

fann. Vei ihnen wird Mu�ik und Dichtkun�t immer

durchdas Spiel des Aftôrs uncter�tüst; die�es �o leben-

dige, zur Ueberredung�o wirk�ame Spiel be�eelet die

Vortrâge der Redner (©), ja bisweilen �ogar die Lehe
ren der Weltwei�en (*). Noch werden die Namen der

Dichter und der Tonkün�tler genannt, welche dies

Spiel mit neuen Stellungen bereichert haben (7); und

aus ihren Unter�uchungen i�t eine Kun�t erwach�en,
welche nur durch zu glü>lihes Gedeihen entartet

i�t,
E 3

(1) Sophoel. in Ajac. v. 702; in Trachin, v. 229. Schol. ibid. Ari-

É�toph. in Lyli�tr. v. 1247. etc. etc. (2) Ari�tor. rhet. lib, 3, cap. 1,

t. 2, Þ- 583. (3) Plat. de leg. lib, 7, t. 2, p- 816. (4) Ari�tor, de

poet, cap. I, t. 2, p. 652. (5) Plurt. in Demol�th. e, 1, p. gç1. Id.

in 10 rhet. vir. c. 2, Dp, 845. (C6) Athen. lib. 1, cap. 17, p. 27-

(7) Id, ibid. p. 21, 22-
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Die�e. Arc von Tanz be�teht, wie die Harmo-
nie (*), nur in einer Folge von wohlabgeme��enenBe-

wegungen und von ausdrusvollen Ruhe�tellungen.
Augen�cheinlich mußte �ie �ich al�o nach den ver�chied-
nen Gattungen der Schau�piele ver�chieden bilden (*).
Der Tanz des Trauer�pieles muß �ogleich �olche Seelen

anzeigen, welcheihre Leiden�chaften, ihr Glück und ihr
Unglü> mit der ihrem erhabenen Stande angeme��enen
Würde und Standhaftigkeit ertragen (*)z die Haltung
der Schau�pieler muß die Mu�ter liefern, wonach die

Bildhauer ihren Figuren �{hône Sétellungen geben
Fônnen ()); die ver�chlungenen Gänge des Chores
mü��en mit der Ordnung und der Mannszucßt der

Kriegs�chwenkungen ge�chehen (*). Kurz, alle äuße-
ren Zeichen mü��en �o genau und deutlich auf den Ei

nen Hauptzweckhinarbeiten, daß dies Ganze ein eben

�o angenehmes Konzert für die Augen als für die Oh-
ren liefert.
„Die Alten hatten die Nothroendigkeit diefer
Ueberein�timmung �ehr wohl gefühlt, indem �ie den

tragi�chen Tanz Emmelie benannten (*). Die�es
Wort bezeichneteine glü>licheVerbindung edler und

zierlicherDerhältui��e, eine �hóne Modulazion in dem

Spiele aller Per�onen (). Und dies habe ich in der

That mehreremale bêmerkt; vorzüglich aber in jenem
Scücke von Ae�chylus, wo König Priam ein Lö�egeld

C1) Plut. in �ympo�. lib, 9, quaecít. 15, t. 2, p- 747, (2) Athen.
lib. 1, cap, 17, p. 203 lib. 14, cap. 7, p- 639. Schol. Ari�toph. in

nub. v. 540. (3) Plat. de leg. lib. 7, t. 2, p. 816. (4) Athen. lib,
14, cap. 6, p. 629. (5) Id. ibid. p. 628. (6) Plat. ibid. Lucian.
de faltar, ÿ. 26, t. 2, p, 283. He�ych. in *Ewxéa, (7) Schol. Ari-

�toph. in ran, v, 924.
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für den Leichnam�eines Sohnes anbietet (*). Der

Chorder Trojanerliegt, gleichihm, dem Ueberwinder

Hektcorszu Füßen; und läßt, gleichihm, in�einen

würdevollenBewegungendie Ausdrüce des Schmer-
zens, der Furcht und der Hofnung bli>en, �o daß alle

�cine Empfindungenin Achillens und in der Zu�chauer
Seele übergehen.

DerTanz des Lu�t�piels i� frei , vertraulich, oft

Unedel, und noch öfter durch �o plumpe Unan�tändigs-
keiten entehrt, daß �ie alle rechtlicheMen�chen empô-
ren (), und daß �elb�t Ari�tophanes es �ich zum Ver-

dien�te aurechnet , �ic aus einigen �einer Stücke verwie-

�en zu haben ().
In dem facyri�chenSchau�piele i�t der Tanz leb-

haft, gectümmelvoll, aber ohne Ausdru>, und ohne
Bezug auf die Worte (‘).

Kaum hatten die Griechen den Werth die�es ma-

leri�hen Spieles kennen gelernet , �o liebten �ie da��elbe
�o leiden�chafclich, daß die Verfa��er, dur den Beifall
der Menge ermuntert, bald es zu übertreiben anfin-
gen. Der Mißbrauch i�t ißt auf das höch�te ge�tiegen:
von der einen Seite, will man Alles nachahmen,
oder richtiger zu �agen, nachäffen(*)z von der andern

Seite, beklat�ht man nur üppige und frecheGeber-

den, verwirrte und ra�ende Bewegungen. Der Schau-
�pieler Kallipides, mit dem Beinamen der A�e, hat
fa�t er�t in un�ern Tagen, durch die gefährlicheVor-

E 4

(1) Athen. lib, 1, cap. 18, p. 2x, (2) Theophr. charaet. cap, 6.

Duport, ibid. p. 305. (3) Ari�toph. in nub. v. 549. (4) Athen,
lib, I4, Cap. 7, ‘Þ. 630, (5) Ari�tor. de poet. cap. 26, t. 2, p._675°



züglichkeit�einer Kun�t (*), die�en fal�chen Ge�chma>k
eingefuhrt, oder vielmehr vouge�chrieben. Seine

Nachfolger haben, um ihm gleichzu kommen, �ich
�eine Fehler zu eigen gemacht; und, um ihn zu über-

treffen, die�elben noh ver�tärkt. Sie drehen und

winden �ich, wie die unwi��enden Tonkün�tler, die

beim Flöten�pielen , durch gewalt�ame und unnacürli-

cheBiegungen des Körpers, den krummen Gangnach-
bilden wollen, welcheneine auf dem Boden hinrollende
Wurf�cheibe bezeichnet(*).

Das Volk läßt �ich durch�olche fro�tige Uebertrei-

bungen hinreißen, und i�t gegen viel verzeihlichere
Fehler bisweilen unerbittlih. Stufenwei�e murret es

bald lei�e, lacht dann mic voller Gewalt, �chreiet �tür-
mend gegen den Schau�pieler (*), pfeifet ihn aus (),
�tampfc mic den Füßen um ihn von der Bühne zu ver-

treiben (*), läßt ihn �eine Larve abnehmenum �ich an

�einer Be�chämung zu kißeln (*); befiehlt.dem Herolde,
einen andern Schau�pieler zu rufen , der eine Geldbuße

erlegen muß , wenn er nicht da i�t (“), und fordert bis-

weilen �ogar entehrendeStrafen gegen jenen er�tern (7).
Weder Alter, noch Ruhm, noch vieljähriger Dien�t,
fönnen ihn vor die�er �trengen Behandlung retten (*);
nur neuer Beifall kann ihn allein dagegen ent�chädi-
gen. Denn, bei Gelegenheit, verfährt man in; Hän-

(*) Man f. die Anmerk. 4 hinten. (1) Ari�tot. de poet. cap. 26,
t: 2, p. 675. (2) Plat. de leg. lib. 3, t. 2, p. 7c0. (3) Demoîth.

de fal� leg. Pp. 346. (4) Poll. lih. 4, cap. 19, $. 122. (5) Daporr.
in Theophr. charact. cap. 6, p. 308. (6) Poll. tib. 4, cap. 11, $. 88.

(7) Lucian. in apol. $, $, tf. I, p. 713. (8) Ari�toph. in egquit.
v, Fé.
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deklac�chenund im Beifallru�en (*) mic ében der Lu�t
und eben der Aus�chweifung.

Die�en Wech�el der Ehre und der Schande hac
der Schau�pieler mit dem Redner, welcherin der Volks6-

ver�ammlung auftritt, und mit dem Lehrer, welcher
�eine Schüler unterrichtet , gemein (*). Auch wird

�ein Stand bloß durh die Mittelmäßigkeit �einer
Kun�tfähigkeitenbe�chimpfe. Er genießt aller Vor-

rehte eines Bürgers; und, �o wie er keinen durchdie

Ge�eße be�timmten Fle> an �einem Rufe haben darf,
�o fann er zu den ehrenvolle�ten Staatsämtern gelan-
gen. Zu un�erer Zeit ward ein 'berühmt-r Schaujpie-
ler, Namens Ari�todemus (*), als Ge�andter zu Kö-

nig Pbilipp von Macedonien ge�chi>t (). Andere

hatren großen Einfluß in die öffentlicheVolksver�amm-
lung (*). Auch �häâmten Ae�chylus, Sophokles, und

Ari�tophanes �ich nicht, �elb�t Rollen in ihren Scük-

fen zu überneßzinen(*).

Jch habe vortreflicheSchau�pieler ge�ehen: ich
�ah Theodor am Anfange �einer Laufbahn, und Polus
am Endeder�elben. Der Ausdru> des Er�tern war

der Natur �o angeme��ea, daß man ihn für die darge-
�tellte Per�on �elb| hätte halten �ollen (*); der Lestere

erreichte die ganze Vollkommenheit �einer Kun�t. Nie-

mals war eine �chônere Stimme mit foviel Ein�icht
und �oviel Empfindungverbunden. Jun einem Trau-

Es5

(1) Theophr. charazt. cap. 11. (2) Duport. in Theophr, charace.

p. 376. (*) Man f. Bd V, S. 149. (3) Aece�chin. de fal�. le. p.

397. (4) Demofkth. de fal�. leg. p. 295. 34t. (5) Athen. lib, x. cap. 17,

P-. 20; cap. 18, p. 21. Vica Ari�toph., p. XUL (6; Ari�tot. 1herc.

lib. 3, cap, 2, t. 2, p-. 585. Aeclian. var. hift. lib. 14, cap. 40.
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er�viele von Sophokles hatte er Eleftrens Rolle. Jch
war zugegen. Niches kann er�chütternder �ein, als

die Lage die�er Prinze��inn in dem Angenbli>, wo �ie
die Urne umfaßt, in welcher �ie. die A�che ihres
Bruders Ore�tes ver�chlo��en glaube. Diesmal war es

kein falter und unbedeutender Staub; es war die wah-
re A�che eines Sehnes, de��en Verlu�t Pol1:s8 zu der

Zeit beweinte. Er hatte die�e Urne aus dem Grabe

genommen; und als �ie ihm nun hingereichtward, als

er �ie mit zitternder Hand annahm, als er �ie in �eine
Arme �{loß und an �ein Herz drúcfte; da ercônten

�eine Klagen�o �chmerzhaft, �o rührend, �o �chre>lich
wahr, daß das ganze Theater laut auf�chluchzte, und

Scrôme von Thränen über das unglücklicheGe�chick
des Sohnes, Über das bedaurenswärdigeGe�chickdes

Vaters vergoß(*).

[ Kleidung der Schau�pieler] Die

Kleider und die Abzeichender Schau�pieler �ind ihren
Rollen angeme��en. Die Könige umwinden ihre
Stirn mit einem Diadem; �ie �tüßen �ich auf einen

Zepter (*), welcheran �einer Spibe einen Adler hat;
und tragen lange Gewänder, worauf Gold, Purpur,
und alle Arten wohlgewählterFarben �chimmern().
Die Helden er�cheinen oft mit einem Löwenfelle ()
oder einer Tigerhaut bede>t, ofc mit Schwertern,
Lanzen , Köchern,

oder Keulen bewafnet. Die

Kleidung der im Unglü>k befindlicheni�t �chwarz,

C1) Aul. Gell. lib. 7, cap. 5. (*) Ur�prunglich tar der Zepter ein

großer Stab. (2) Ari�toph. in av. v. $12. Schol, ibid. In nub. v.

70. Poll. lib. 4, cap. 18, $. Ils. Suid. in Zurie, (3) Lucian. de
�alt. $. 27, t. 2, p. 285-
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braun, �hmukig-weiß , und bisweilen zerri��en.
Das Alter und das Ge�chlecht, der Stand und die ge-

genwärtigeLageder auftrerenden Perjonen verkündigen
�ich fa�t �chon immer durch den Schnitt und die Farbe
ihres Gewaudes (*).

[Larven] Noch be��er aber kündigen�ie �ich
durch cine Arc von helmförmiger Kopfbede>ungan,

welcheeine fremde Ge�ichrsbildung �tatt der Züge des

Schau�pielere zeiget, und das ganze Stück hindurch
eine uuunterbr ocheneTäu�chung bewirkt. Jch meine die

Larven , welchevon �ehr mannigfacher Ver�chiedenheit,
�owohl im Trauer�piel, als in dem Lu�t�piele und in

den �atyri�chen Stücken, �ind. Einige �ind mit Haas
ren von ver�chiednen Farben be�eßt, andere mit einem

Barte, welchernah den Um�tänden länger oder kür-

zer, dichter oder dünner i�tz wieder andere vereinigen
auf das möglich�te die. Reize der Jugend und der

Schönheit (*). Einige Larven öôfuencinen ungeheuren
Rachen, welcherinwendig mit Mecall�tangen oder ei-

nem andern töônenden Körper ver�ehen i�t, um der

Stimme genug Stärke und Schall zu ver�chaffen, daß
�ie den grcßen Umfang der Site der Zu�chauer erfül-

len fann ()). Andere endlich haben oben einen �pi6
zulaufenden Haarbü�chel,(*), welcher an den alten

Kopfpu6der Athener erinnere, Man weiß, daß die-

�elben, zur Zeit der er�ten Ver�uche in der dramati-

(1) Poll. lib. 4, cap. 18, $. 117. (2) Id. ibid. cap. 19, $. 133, etc.

(3) Aul. Gell. lib. s, cap. 7. Ca�liod. variar. lib. 4, epi�t. ç1.
Plin. lib, 37, cap, 10, t. 2, p. 789. Solin. cap. 37» p. 67. Dubos,
réfl crit. t. 3, p. 199, (4) Poll. ibid. Lucian. de �o]tat, $. 27, t. 2,

D. 284.
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�hen Kun�k, die Sitte hatten, ihre Haare ober-

halb dem Kopfe in einen Knoten zu�ammen zu

�chlagen (*).

Das Trauer�piel gebrauchtedie Larve fa�t bei

dem Anfang �einer Ent�tehung; wer �ie in das Lu�t-

�piel einführte, i unbeéannt (?). Sie er�eßte �owohl
die groben Farben, womit Thespis's Gefolge �ich das

Ge�iche be�chmierte, als auch das dichteLaub, welches
die álte�ten Schau�pieler uin ihre Stirn flochten, damit

�ie de�to unver�chäámterallen Aus�chwei�ungen der Sa-

tire und der Frechheit �ih überlaßen konnten. Thespis
vermehrte ihre Drei�tigkeit, indem er �ie in ein Tuch
einhüllte (?); und aus die�em Ver�uche ent�vrang bei

Ae�chylus — welcherentweder �elb�t, oder durch �eine
Nachfolger, alle Geheimni��e der dramati�chen Kun�t

erfand — der Gedanée: daß eine durchdie Gewohn-
heit geheiligte Ver�chleierung ein neues Mittel zum

Eindruek in die Sinne und zur Rührung des Herzens
werden föônne. Die Larve ründete �ich unter �einen

Händen; �ie ward zu einem farbenreichenBildni��e ,

dem erhabenenMu�ter nachge�taltet, welches �ich der

Dichter von den Göttern und den Helden entworfen

hatte (). Chóôrilusund �eine Nachfolger erweiterten

und vervolllommneten die�en Gedanken (*), �o daß
eine Reihe von Gemälden daraus erwach�en i� , wo-

rin, �o viel die Kun�t die�es lei�ten kann, die Haupt-

(1) Thucyd. lib. 1, enp. 6. Scholl. ibid. Aclian. var. hi�t. tib. 4,

(cap. 22. Periz. ibid. (2) Ari�tot. de poet. cap. 5, t. 2, p. 656.

az) Suid. in ©‘ 7. Poll. lib, 10, cap. 39, 6. 167, (4) FHorat. de

r ft. poet. v. 278. 5) Athen. Lb. 14, cap. 22, p-. 659. Suid. in

Yaigia,Etymol, magn. in ‘Eger,
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ver�chiedenheicender Stände, der Charaktere, und d-r

Ge�innungen im Glúf und im Unglu>, darge�tellt
werden (*). Wie ofc unter�chied ih niht, gleich bei

dem er�ten Anblick, die innige Traurigkeiteiner Niobe,
das �chwarze Vorhaben einer Medea , den fürchterli»
chen Zorn eines Herkules, die bejammernswerthe
Niederge�chlagenheitdes unglü>lichen Ajax (*), und

die Rach�uche der bla��en und hagern Eumeni-

den (2)!

Es war eine Zeit, wo das Lu�t�piel diejenigen ,

welchees óffenclichangrif, in getreuer Abbildung den

Zu�chauern vor Augen �tellte (*). Heut zu Tagei� es

�ict�amer : es hâlc �ich nur an die allgemeinenAehnlich-
leiten, welchemit den vorge�tellten Thorheiten und

Fehlern in Verbindung �tehn. Jndefß �ind die�e immer

hinlänglich, um gleich auf den er�ten Blick den Herrn,
den Bediencten, den Para�iten, den nach�ichtsvol-
len oder den �trengen Alten, den �itt�amen oder den

aus�chweifendenJüngling, das blühend �{höôneMäd-

chen, und die durch ihr Betragen und durchihre grauen

Haare ehrwürdigeMatrone zu erkennen ().

Zwar �ieht man die Schattirungen der Leiden-

�chaften niht nah einander auf dem Ge�ichce des

Schau�pielers er�cheinen; aber die mehre�tenZu�chauer
�iben auch �o entfernt von der Bühne, daß die�e beredte

Sprache dennoch durchaus für �i verloren gehen
müßte (*). Folgende Vorwüfe �ind gegründeter: Die

C1) Poll. lib. 4, cap. 19, $. 133, ete. Schol. Soph, in Oedip-
tyr. v. 80 (2) Quinctil. lib. 11, cap. 3, p. 702- (3) Ari�toph, in

Plut. v. 423. (4) Id. in equit. v. 230. Schol. ibid. ($) Poil. ibid.
$. 135, etc. (6) Dubos, réfl. cric. t. 3, P- 209-
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Larve entziehtder Stimme éinen Theil der Bieg�amkeit,
wodurch �ie im ge�ell�chaftlichenUmgange �o angenehm
wird; �ie i�t nun in ihren Uebergängenbisweilen rauh
und abgebrochen,in ihren Klängen hart und ungleich(*);

das Lachenwird ent�tellé, und wenn es nicht mit �ehr

großer Kun�t behandelt wird, �o ver�chwinden �eine
Anmuth und �eine Wirkung zugleich(*). Wie kann

man endlich den Anblick des häßlichenMundes aushal-
ten, der immer unbeweglich�teht ©, immer weit auf-

ge�perrt i�t , �elb�t wenu der Schau�pieler �chweigt(*) ?

Die Griechen fühlen die�e Nachtheile �ehr wohl;
aber es würde noch mehrere Nachtheile haben, wenn

die Schau�pieler mit unverhüllten Ge�ichtern auftreten.
Die�e könnten ja nie die Ueberein�timmung zeigen,

welchezwi�chenden Ge�ichtszügenund der Gemüthsbe-
�chaffenheit, zwi�chen dem Stande und der äußern
Bildung, Statt hat oder Statt haben �oil. Bei einer

Nazion, welche dem weiblichen Ge�chlechte uicht er-

laubt die Bühne zu betreten (*), und welche den

Wohl�tand als eine unumgänglicheund zur Ausübung
der Kün�te eben �o we�entlicheRegel wie zur Ausübung
der Sittenlehre an�ieht: wie müßte es da nicht beleidi-

gen, wenn Antigone und Phädra mit einem Ge�icht
au�trâten , de��en Härte alle Täu�chung zernichtete;

wenn Agamemnon und Priamus mit unedlen Mienen,

(1) Diog.Laert. lib. 4, $. 27. Suid. in dae, (2) Quinctil. lib.

11, cap. 3, p. 716. (3) Lucian. de gvmnaf, 23, t. 2, p 904. Id.

de �altar. t. 2, p. 284° Philo�tr. vit. Apoll. lib. 5, cap. 9. (*, Man

. die Anmerk. 5 hinten. (4) Plat. de rep. lib 3, t. 2. p. 395.

Plut. in Phocion. t, 1, P- 750. Lucian. de (alc, $. a8, t. 2, p. 285.

Aul. Gell. lib, 7, cap: $5
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wenn Hippolyeusund Achillesmic Runzeln und grauen
Haarener�chienen! Nur die Larven , welche manbei

jedem Auftrrict verändern kann, und worauf �ich die

âußern Zeichender Hauptleiden�chaftender Seele aus-

drücken la��en, nur die�e können den FJrrthum der

Sinne unterhalten und rechtfertigen, können der

Nachahmungeinèn neuen Grad der Wahr�cheinlichkeit
ertheilen.

Die�em nehmlichenGrund�abß zufolge, erhalten
in dem Trauer�piele oft die Schau�pieler eine vier El-
len () hohe Leibesge�talt (), wie Herkules (?) und

die er�ten Helden �ie hatcen. Sie gehen auf Kothur-
uen either: dies i� eine Fußbekleidungvon vier oder

fünf Zoll Höhe (*). Durch Kampfhand�chuhe werden
ihre Arme verlängere; die Bru�t, die Seiten, alle

Theile des Leibes, gewinnen verhältnißmäßig an

Dicke (). Wenn nun, zufolgeden Ge�eßen des Trau-

er�piels, welcheseine �tarke und bisweilen �türmende
Deklamazionerfordert (°), eine �olche Rie�eug- �talt,
in ein prachtvolles Gewänd gekleidet, eine Stimme
ertônen läßt, deren läârmenderSchall �ich auf das wei-

te�te verbreitet (‘); �o werden wenige Zu�chauer von

die�er allgewaltigenMaje�täc ungerührt bleiben, alle

(*) 6 Griech{�che Fuß, welches 5 Fuß und 8 Zoll im Framö�.
Maaß beträgt. (1) Ari�toph. in ran. v. 1046. Athen. lil. 5, cap.
7» P- 198. (2) Apollod. lib. 2, cap. 3, $ 9, p. 96. Philo�tr. lib.

2, C. 21, Þ- 73; lib. 4, cap. 16, p. 152. Aul. Gell. lib. 3, cap. 10.

(3) Winkelm. hift. de Fart, ct. 2, p. 194 Ejusd. monum. ined. r-

2, P-247- (4) Lucian. de faltat. cap. 27, t. 2, P. 284. Id. tragoed.
cap. 41, tf. 2, p. 638. (5) Horat. lib. 1, ép. 3, V. 14. Iuvenal. �a-

tir, 6; v, 36. Buleng. de thearr. lib. 1, cap. 7. (6) Dion Chry�oft.
Oïaf. 4, pP. 77. Philo�tr. vit. Apollon. lib. 5, cap, 9, pP. 495. Cicer.
de orar. Lib. 1, cap. 28, t. I, p. Is8.
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werden vielmehr um de�io bereitwilliger diz Ein-

‘drúcke aufnehmen , welche ihnen beigebrachtwerden

�ollen.
[Aeußeres Schauwe�en] Ehe die Stücke

anfangen , ge�chieht an dem Ort der Ver�ammlung die

reinigende Weihe (*); wenn �ie geendigt �ind, treten

mehrere Magi�tracsfollegien auf die Bühne, und

�penden bei einem Bakchusaltare Trankopfer (?).
Die�e Feierlichkeitengeben den Ergößungen, welche
�ie ankündigen, und welche�ie be�chließen, gewi��erma-
ßen ein Gepräge der Heiligkeic.

Die Verzierungen, womic die Bühne ge�<mü>c
i�t, wirken nicht minder auf den großen Haufen. Ein

Kün�tler, Namens Agatharhus, faßte zu Ae�chy-
lus’s Zeiten zuer�t die�en Gedanken; und in einem ge-

lehrten Werke entwicelte er die Grund�äße , welche
ihmbei �ciner Arbei: zur Richt�chnur gedieuthatten (?).
Die�er er�te Ver�uch ward nachher vervolllommnet,
theils durchdie Bemühungen von Ae�chylue's Nachfo!-
geru (5, theils durch die Schriften von Anaragoras
und Demokrit über die Regeln der Per�pektiv (*).

Der Be�chaffenheitdes Stoffes gemäß, �tellt der

Schauplas iht eine lachendeEbene vor (‘), ißt eine

�chcußlicheEinöde (7), bald das Ufer des Meeres um-

ringt mic �teilen Fel�en und tiefen Grotcen (*), bald

eine Menge Gezelte neben einer belagerten Stadt (?),
oder

(1) Harpocr. et Suid. in KeTagc, Poll. lib. 8, cap. 9, $. 104.

(2) Plut. in Cim. et. 1, p- 483 (3) Vitruv. praef. lib. 7, p. 124.

(4) Schol. in vit. Soph. (5) Vitruv. ibid. (6) Euripid. in Electr.

(7) Ae�chyl. in Prom. (8) Soph. in Philoct. Euripid. Iphig. in Taur.

(9) Soph. in Ajac. Eurip. in Troad. Id. in Rhe�.
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oder neben einem mit Schiffen bedeckten Hafen (*).
Gemeiniglich�pielt die Handkung în der Vorderhalleei-

nes Palla�tes (*), oder eines Tempels (?); gerade aus

liegt ein Markcplaß; zur Seice er�cheinen Häu�er,
zwi�chen welchen �ich zwei Haupt�traßen döfuen, dez

ren eine nach O�ten und die andere nah ‘We�ten
läuft (9),

Derer�te Anblick i�t bieweilen in der That maje�tä-
ti�ch: man �ieht Grei�e, Frauen, Kiuder, die, an ei-

nem Altare hinknieend, den Bei�tand der Götter oder

den Schus6 des Für�ten anflehen (*), Während des

Stückes, ändert �ih das Schauwe�en tau�êndfältig.
Es er�cheinen junge Prinzen, die im J«gdaußzugean-

kommen, und, von ihren Gefährten und ihren Hun-
den umringt, Loblieder auf Diana an�timmen (*); es

er�cheint ein Wagen, worauf �ich Ändremache*mit ih-
rein Sohne V�tyanax zeiget (); ein anderer Wagen,
welcherKlyctämneftren,mit ihren Slaven urtgeben,
und mit dem kleinen �chlafenden Ore�tes auf dem

Schooße, ißt pomphafe in das Griechi�che Lager
bringt (*), und itt �ie zu der Hütte führt, wo ihre
TochterElektra Wa��er aus einem Brunnen �<{<öôpft(®).
Hier �chleichen�ich Uly��es und Diomedes, während.
der Nacht, in das Thraci�che Lager ,

wo �ie bald Alles.

(1) Euripid. Iphig. in Aul. (2) Id. in Med.; in Alce�t.; Androm, Soph.
in Trach. Id. in Oedip. tyr. (3) Euripid. Iphig. in Taur; in Ion.

(4) Soph, in Ajac. v. 816, Euripid. in Ore�t. v. 1259. ($) Soph.
in Oedip. Col. Euripid. in Suppl. (6) Euripid. in Helen. v, 1185;
in Hippol. v 58. (7) Euripid. in Troad. v. 568. ($) Id. Iphig.
in Aul. v. 616. «(9) Id. in Electr. v, $5, 998.

Sechstex Theil. F
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in Verwirrung �egen; die Wachen laufen von allen

Seiten umher, und rufen: <Zalt, halt! WUieieder,

�toßr nieder (*)! Dort �ieht man Griechi�cheSolda-

ten, nach der Eroberung von Troja, auf den Gipfeln
der Hâu�erz �ie �ind mit brennenden Fackeln ausgerü-
�tec, und beginnen die�e berühmceScade in A�che zu

legen (). Ein andermal trâgt man, in Särgen , die

Leichnameder Argi�chen Anführer, welchein der Be-

lagerung vor Theben fielen, daher; ihre Leichenfeier
wird auf dem Schauplase �elb�t begangen; ihre Gat-

tinnen drücken durchTodtenge�änge den Schmerz ihrer
Seele aus; eine der�elben, Evadne, i�t auf einem

Fel�en ge�tiegen , an de��en Fuß der Scheiterhaufenih-
res Gemahles Kapaneus aufgerichtet �teht; �ie hat �ich
mit ihren reich�ten Kleidern ge�chmückt, und taub ge-

gen die Bitten ihres Vaters, taub gegen das Ge�chr-i
ihrer Ge�pielinnen, �türzt �ie �ih in die Flammen.des

Holz�ioßes herab (2).

Das Wunderbare erhöhet noch den Reiz des

Schauwerkes. Ein Gocc fährt aus den Wolken her-
nieder; Polydors Schatten erhedt �ich aus der Erde,
um Hekubendie neuen Unfällewelcheihr drohen, zu ver-

künden (©); AchillsSchatten �türmt aus der Tiefe des

Grabes herauf, er�cheint den ver�aunelcen Griechen,
und befichlt ihnen Priams Tochter, Polyxena , ihm
zu opfern (*). Helena �hwebt zu dem Himmelsge-
wôlbe empor, wo �ie, in ein-Ge�tirn verwandelt, den

(1) Rhe�. ap. Luripid. v. 675. (2) Euripid. in Troad, v.

1256. (3) 1d. in Suppl, v. 1054, 1070, (4) H. in Hecub.
(s) Id, ibid, Seph. ap. Longin. de SublI. cap, 15, p- 114,
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Siffern zum gün�tigen Zeichen leuchten wird (*).
Vtedea fahredurchdie Lüfte, auf einem mit Schlan-
271 ber: anten Wagen (*).

Senan! Bedurfte es aber mehrerer Bei�piele,
10 fande ich diete leichtin den Griechi�chen, vorzüglich
li: Len alte�ten, Trauer�pielen, Manches Stück von

Aeichylusi�t, �o zu �agen, nur eine Reihe von beweg-
lichen Gemälden (?), deren einige �ehr reizend, andere

aber �o �elt�am ungeheuer �ind, daß�ie nur der zügello-
�en Einbildungskraftdie�es Verfa��ers �ich dar�tellen
Founten.

. Wirklich wird doch das Wunderbare �elb über-

trièben, wenn man auf der Bühne�ieht, wie Vulkan,
in Begleitung der Stärke und der Gewaltthätigkeit,
Prometÿeus auf der Spige des Kauka�us annagelt,
wenn man gleich nachher bei die�er felt�amen Men�chen-
ge�talt den Ozean anfommen �ieht, der auf einer Art
von Hippogryph reitet (*), und die Nymphe Yo mic

Kuhhöruernauf dem Kopfe (*). DergleichenGemäl-
de werden heut zu Tage als un�chiélich für das Trauer-

�piel von den Griechen verworfen (‘*). Dagegen be-

wandern fie die Ein�icht, womic Sophokles in einem

�einer Stücke das Schauwe�en behandelt hat.
Oedip , �einer Augen beraubt, aus �einen Staa-

ten verbannt, wohnte mic �einen beiden Töcheernin
dem Fleen Kolonos, nahe bei Athen, wo The�eus
ihm eine Frei�täte bewilligthatte. Jhm war von dem

F 2

(1) Euripid. in Ore�t. v. 1631, (2) Td. în Med. v. 1321. Schal.
ibid. Senec. in Med. v, 1025. Horat. cpod, 3, V. 14. (3) Ae�chyl.
in Suppl. (4) 1d. in Prom. v. 286, 395. (N) 1d. ibid, v. $90,

675. (6) Ari�tor. de poet. cap. 14, t. 2, p. 662-



84 R

Orakel angezeigt: vor �einen Tode würden einigeau-

ßerordentlicheZeichenvorhergehn; und �eine Gebeine
— aneinem Orc aufbewahrt, welchen bloß The�eus
und de��en Nachfolger kennen müßten — würden auf
immer die Rache der Götter gegen die Thebaner, und

ihre Gun�t auf die Athener, lenken. Er i�t ent-

�chlo��en , vor �einem Tode dies Geheimniß The�eus zu

entde>en (*), Jundes fürchten die Koloner , des un-

glückkichenund mit Verbrechen beladenen Oedips Ge-

genwart werde ihnen Unheil bringen. Sie �ind mit

die�em Gedanfen be�chäfcigt, und rufen plôößlich:

— — Wie tobts in der Luft, Donnerer Zeus (*)!
(Laute Donner er�challen.)

Oedip.
O Kinder, Kinder ! rufte Jemand doch

Den Be�ten aller Männer, The�eus, her!

Antigone.
Warum begehr�t du, o mein Vater, thn?

Oedip.

Zeus's Blibe führen �chnellgeflügeltbald

Mich zu den Schatten. Sender pldblich hin!
(das Uugewitter wird �tärker und �tärker.)

Der Chor. (Er�te Gegen�trophe.)

Vetvaltig, gewaltig ertönt

Zeus's Ge�choß, mit des Schrekens Schall !

O! es �inkt un�re Kraft, �tarrend �teht das Haar!
Blikze des Himmels (o �eht !) flammen umher!

(1) Sophocl. in Oedip. Colon. v, 93, 650. (2) Id. ibid. re
1526, etc. [Nach des Grafen Ludwig zu Stolberg Ueber�egzung.
Die poeti�che Dolmet�chung im Original i�t vom Abbé do Lille.]



85

Und wieder! — Was kündet uns an

Die�e Stunde des Grauns ? Sie �túrmt
Nicht um�on�t! ach, �ie droht uns der Lelden viel!

Ha! wie der Himmel uns �chre>t! Donne-
rer Zeus!

Oedip.
D Töchter! unentfliehbar i� nun da

Das Lebensziel, das mix der Gott vexhleß.

Antigone.
Wie weißt du's? was i�t deiner Ahnung Grund ?

Oediyp.

Wohl welß i<s. Eurer einer eile �{<nell,
Und rufe mir des Landes Könlg her!

Der Chor. (Zweite Strophe.)

Wehe, wehe! Wieder umhallt
Uns des Donners �chrectli<her Ruf !

Schilt�t du im Zorn die Erd? un�ce Mutter Gott ?

O erbarm? un�er dich (")!

Und �o gehetder Auftritt fort, bis The�eus fômmet,
welchemOedip �ein Geheimnißzu offenbareneilt,

ZU der Aufführung der Stücke i� eine große
Menge von Ma�chinen erforderlich(*): einige dienen

zu dem Schweben und dem Herabkommen der Götter ,

zur Er�cheinungder Ge�torbenen (?); andere bewirken

S 3

(*) Aus die�em Bruch�tück eines Auftritts, und aus allen Vor-
herge�agten, �teht man, daß das Griechi�che Trauer�piel, wie die
neuere Oper, ein Gemi�ch von Dichtkun�t, Mu�ik, Tanz und Schau-
we�en war; nur mit dem ¿wiefachen Unrer�chiede : er�ilich , daß die

Wortebald ge�ungen und bald ge�procheu wurden; zweitens, daß
der Chor �elten eigentliche Tänze aufführte, und daß die�e immer
mit Ge�aug begleitet waren. (1) Plut. de glor. Athen. rt. 2, p. 348,
(2) Poll. Lib. 4, cap. 19, y. 130. Buleng: lib. 1, Cap. 21, 22.
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die Hervorbringungnatürlicher Gegen�tände, als ds

Rauches, der Flamme(*), des Donners, de��en Ge-

räu�ch dadurchnachgeahmtwird , daß man Kiefel�teiue
von �ehr hoch herab in ein ehernes Becken falicu
läßt (97 Noch andere Ma�chinen, welche durch
Rollen und Walzenräder bewegtwerden, �tellen has

Funere eines Hau�es oder cines Zeltes vor (?). Auf

die�e Wei�e bekommen die Zu�chauer Ajax mitten unter

der Heerde, welche er ganz neulich �einer Wuth geo-

pfert hat, zu �ehen (),

[Unternehmer] Einen Theil der Ko�teu,
welchedie Aufführung der Scücke verur�acht, mü��en
die Unternehmer tragen. Zur Ent�chädigung erl;alten
�ie, von den Zu�chauern, einen �ehr geringeu Er-

�ab ().

m Anfang, als man uur nochein kleines hóôl-
zernes Schau�pielhaus hatte, durfte an der Thüre
nicht die gering�te Bezahlung gefordert werden. Aber

als durch das Verlangen nach guten Pläken häufige
Streitigkeiten ent�tanden, �o verordnete die Regierung,
daß fünfcig eine Drachme (*®vou Jedem entrichtet
würde (*). Nun kamen die Reichen in Be�is aller

Plâge, deren Preis bald darauf, durh Perikles's-

Bemühung, auf einen Obolus (**) herabge�eßt ward.

C1ŸEuripid. Ore�t. v. 1542, 1677. (2) Schal Arvütaph. in nub.

v. 291. (3) Ari�toph. in Acharn. v. 497. Schei. ibid. (4) Schot.

Soph. in Ajac. v, 344- (5) Demo�th. de cor. p. 477. Theophr
charact. cap. 11. Ca�aub. ibid. p, 100. Duport. ibid. p. 341, 383-

C") 18 Sous, (6) He�ych, Suid. er Earpocr. in Oti.
(**) 7 Sons.
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———— 8-2

Er wollte �ich die Zuneigung der Armen ver�chaffen;
und bewirkte, um ihnen den Eintritt zu den Schau-
�pielen zu erleichtern, einen Volksbe�chluß, vermöge
de��en eine der Magai�tratsper�onen , vor der jedesma-

ligenAufführung, Jedem von ihnen zwei Obolen ver-

theilen mußte: einen, um �eiuen Plas zu bezahlen,
Und den andern, zur Unter�kü6ung in �einen Bedürf
ni��en �olange das Fe�t dauerte (*).

Die Erbauung des ißigen Schau�pielzau�es,
welches bei �einer viel geräumigern Einrichtung, die

ehemaligeUnbequemlichkeitnicht feruer mit �ich führt,
hâtte natürlicherwei�e die�er Freigebigleit ein Ende

machen fe��en. Allein jener Volkfsbe�chlußbe�teht noh
immer (?), obgleicher höch�t traurige Folgen für den

Scaat veranlaßt hat. Perikles hatte die Ausgaben,
womit er den Staats�chas belä�tigte, auf die Ka��e der

zur Fübrung des Per�erkrieges von den Bundesgeno�-
�en erhcbenenSceuren angewie�en(?). Derer�te gute
Erfolgmachteihn drei�t , die�elbe Quelle ferner zur

Vermehrungder Pracht bei den Fe�ten zu benuben;
Und �o wurden nach und nach die Gelder der Kriegska��e
�âmmtlichzu den Ergößungen des großen Haufens
verwandt. Als, vor nicht langer Zeit, ein Redner

den Vor�chlag that , die�elben wieder*ihrer er�ten Be-

�timmung zu widmen; �o ward durch eincn Be�chluß
der allgemeinenVolksver�amralung, bei Todes�trafe,
verboten

, je an der einmaligen Einrichtungüber die�en
Punkc das Gering�te zu ändern (), Nimand wagt

J 4

(1) Liban. arguinmn. Oly nt. Ulvian. in Olynch. gs, p. 14

(2) Ari�toph. in vezp, v. 1184. Cy Lecr. de pac. 1 Gp. 400

(4) Ulpian. ibid.
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al�o ißt, �ich geradezu gegen einen �o �chreienden*Miß-
brauch aufzulehnen. Demo�thenes hat zweimal ver-

�ucht, auf verdecfte Wei�e die Nachtheiledie�e Einrichz
tung vor Augen zu legen (*"); er verzweifeltibt, je
damit durchzukommen, und �agt nun ganz laut, man

mü��e Alles beim Alten la��en (?).
Bisweilen giebt der Unternehmer das Schau�piel

ganz um�on�t (?); zuweilen theilt er auch Einlaßzettel
‘aus, welche �tatt der gewöhnlichenBezahlung (*), die

ibt auf 2 Obolen fe�tge�est i�t (©), dienen.

(1) Demo�th. Olynth, x, p. 3, 4. Ulpian. p. 11. Olynth. 3, p.

36. (2) Demo�th, Phil. 4, p. 100. (3) Thneophr charact. cap. 11-

C4) Id. ibid. (5) Demo�th. de coron, p. 477. Theouonhr. ibid. cap. 6,
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Ein und �iebzig�tes Kapitel.

Unterreduntken über das We�en und den

weck des Trauer�piels.

Ich hatte bei Apollodoren einen �einer Neffen kennen

lernen, Namens Zopyrus: einen jungen gei�tvollen
Mann, voll des lebhafte�ten Eifers, �eine Fähigkeiten
der Bühne zu widmen. Er be�uchte micheines Tags,
Und fand Nicephorus bei mir, einen Dichter, der nah
einigen Ver�uchen in dem Lu�t�piele, �ich berechtigt
glaudte, Ari�tophanes's Kun�t über die Kun�t des

Ae�chylus zu �ehen.

Zopyrus �prach mit mir von �einer Neigung mic

erneuertem Feuer. „Jt es nicht �onderbar,“ �agte er,

„daß man noch nicht die Regeln des Trauer�piels ge-

�ammelt hac? Wir be�ißen einige große Mu�ter,
welche aber auch große Mängel zeigen. Ehemals
durfte der Dichtergei�t �ich unge�traft empor�chwingen;

'heut zu Tage will man ihn Ge�eßen unterwerfen,
welcheman uns nicht einmal bekannt zu machen �ich
herabläße.“ „Und was bedarf�t du dann der�elben ?“

�agte Nicephorus zu ihm. „Jn einem Lu�t�piele,
�ind die Begebenheitenvor der Handlung, die Vorfälle
woraus �ie be�teht, der Knoten, die Entwickelung,
furz Alles, von meiner Erfindung; und eben daherbe-

5
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urtheilt michdas Publikum �o äußer�t �trenge. Nicht
�o im Trauer�piele: hier i�t der Scof gegebenund be-

fannt; ‘er �ei wahr�cheinlichoder nicht, daran i�t we-

nig gelegen. Stelle uns einen Adra�t vor, �elb�t die

Kinder werden dix �eine Unfälle erzählen; bei dem blo-

ßen Namen Oedip oder Alkmäon werden �ie dir �agen ,

daß das Stuck mit einem” Muctcermerde endigen muß.
Encr�chlüpft dir der Faden der Verflechtung, laß ge-

�chwinde den Chor�ingen; bi�t du über die Kata�tophe
verlegen , laß einen Gote aus den Ma�chinen herun-
terfkfommen. Das Volk wird, von der Mu�ik und

dem Schauwe�en bezaubert, dir alles erlauben, und dei-

nen großen Bemühungen Beifall zuklat�chen ().“

„Aber ich bemerke dein Er�taunen ; gut! ih will

mi dur< um�tändlichereAusführung rechtfertigen.“
Er �ette �ich hierauf; und, indem er, nach der Wei�e
der Sophi�ten, die Hand aufhob, um eine zierliche
Bewegung in der Luft zu zeichnen, traten Theodcktes
herein, der Verfa��er mehrerer vorzüglichenTrauer-

�picle (?), und Polus, einer der ge�chi>te�ten Schau-
�pieier Griechenlandes(*), und noch einige Freunde ,

welchefeinen Ge�chmacÎmit tiefen Kenntni��en verban-

den. „Nun,“ �agte Micephorus lachend zu mir,

„was �oll ih mit meiner Handgeberde anfangen ?“

„Sie nochaufhalten,“ autwortete ich ihm; „denn bald

wir�t du vielleiht Gelegenheit haben �ie anzubringen.“
Sogleich nahmich Zopyrus bei der Hand, und �prach zu

Theodektes: „Erlaube, daß ich dir die�en jungen

C1) Antiplk. «t Diphil. ap, Athen. lib. 6. p, 222. (2) Plur. in 10

rhet, t. 2, P. $837 Suid. in E: (7) Au!. Gell. lib. 7, cap. 5.



Mann anvertrayez er wün�cht in den Tempel des Ruh-
mes einzudringen, und ich wei�e ihn an diejenigen,
welcheden Weg dahin kennen,“

Theodektesließ Theilnehmungbli>en , und ver-

�prah auf den Fall des Bedürfni��es �einen guten

Nath. „Wir �ud �ehr eilig,“ erwiderte ih: „Gleich
ißt brauchenwir ein Ge�eßbuch.“ „Wo �ollen wir das

hernehmen?“ antwortete er. „Mit Fähigkeiten, und

mit Mu�tern vor �ich, wagt man �ich bisweilen an die

Ausäübungeiner Kun�t; allein die Theorie �oll das We-

�en der�elben erfor�chen und �ich bis zu ihrer ideali�chen
Schönheit auf�chwingen: deshalb muß die Philo�ophie
den Ge�chmacf belehren und die Erfahrung leiten.“

„Jh weiß,“ ver�ebte ih, „daß du lange über das We-

�en der dramati�chen Gattung, welche dir �o gerechte
Bewunderung erworben hat, nachgedacht, und die

Grund�äte der�elben oft mit Ari�toteles, theils münd-

lich, theils �chriftlich, unter�ucht ha�t, „Du weißt
aber auch,“ antwortete cr, „daß man bei die�er Un-

ter�uchung alle Augenbli> auf Fragen �tößt, welche
inan auflô�en, und auf Schwierigkeiten, welcheman

überwinden �oll; daß jede Regel irgend ein Bei�piel
gegen �ich hat, daß jedes Bei�piel durch einen glüli-
chenErfolg �ich rechtfe:tigenläßt , daß ganz entgegen»

ge�cbte Verfahrungsarten große Namen für �ich an�üh-
ren fönnen , und daß man bisweilen Gefahr läuft,
die tre�lich�ten Köpfe Athens zu verurthcilen. Denke,
ob ichmich dem aus�eßen fann, in Gegenwart ihres
bitter�ten Feindes.“

,

„Lieber Theodektes,“ antwortete Nicephorus,
»„überhebedichder Mühe, �ie anzuklagen; ih über-
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nehme die�elbe gern. Theile uns bloß deine Zweifel
mit, und wir wollen uns der Ent�cheidung die�er Ver-

�ammlung unterworfen.“ Theodeftes gab ri:�ern Bit-

ten nach; aber unter der Bedingungz daß er �ich im-

mer mic Ari�toteles's An�ehn �hüßen dürfe, daß wir

ihn mit un�ern Ein�ichten unter�tübten, und daß bloß
die we�entlich�ten Punkte �ollten erörtert werden.

Ungeachtetdie�er lesten Vor�icht, waren wir dochge-

nôöthigt, uns mehrere Tage hintereinander zu ver�am-
meln. Hier i�t das Re�ultat die�er Sibungen. Nur

merke ichnochan, daß zur Vermeidung «aller Verwire

rung ichnur wenige Per�onen redend aufführe.

Er�te Sitzung.

Zopyrus. „Weil du'es mir erlaub�t, vereh-
rungswehrterTheodektes, �o will ichdich �ogleich fra-
gen: welchesi�t der Zweckdes Trauer�piels ?“

Theodekces. „Die Theilnehmung, welche
aus dem Schreckenund dem Mitleid erwäch�t (*), Um

die�e Wirkung hervorzubringen, lege ich dir eine ern�t-

hafte, voll�tändige, in einem gewi��en Zeitraum be-

�chränkte, Handlung vor (*). Dem Lu�t�piele bleiben

die La�ter und die Thorheiten der Privatper�onen; das

Trauer�piel �childerc nur große Unglücksfälle,und nimt

die�elben aus dem Stande der Könige und der

Helden.“

Zopyrus. „Und warum wählt man �ie nicht
bisweilen aus einem niedrigeren? Sie würden mich

C1) Ari�tot, de poet. cap. 9, t. 2, PÞ. 660; CAP. II, p. (60; cap.

14, P«. 662. (2) ld, ibid. cap. 6, p, 656.



weit inniger rühren, wenn ich�ie dicht um michher
�hweben �ähe (*).“

Theodetfces. „Vielleicht, daß �ie dann, von

einer ge�chi>ten Hand gezeichnet, uns zu �tar> er�chüt-
terten. Nehme ich hingegenmeine Bei�piele aus eie

nem Stande, welcher �ehr hoch über dir i�t, �o la��e
ichdir die Freiheit, �ie auf dich anzuwenden, und zu-

gleichdie Hofnung, dich¡ihnenzu entziehen.“

Polus. „Jch glaubte im Gegentheil, daß der

Um�turz einer großen Macht immer �tärker auf uns

wirke, als die unbekanntenVeränderungen in den an-

dern Volfskla��en. Ein Blib�chlag in eine Staude

macht weniger Eindruck, als wenn er einen Eichbaum,
de��en Gipfel �ich bis zu den Wolken erhob , uieder-

�chmettert.“

Theodektes. „Man mü��te die benächbarten
Scauden befragen , was �ie davon denken. Die eine

Arc die�er beiden Schau�piele würde wohl ge�chiter
�ein, ihr Er�taunen , und die andere, ihre Theilnahme
zu erregen.

— Ohneaber die�e Unter�uchung weiter

zu treiben, will ih unmittelbarer auf Zopyrus's Frage
antworten,“

„Un�ere er�ten Schrift�teller nahmen gewöhnlich
die berühmten Per�onen aus den Heldenzeiten vow
Wir haben die�e Gewohnheit beibehalten, weil Repu-
blifkaner immer mit einer Art von boshafter Freude die

in Staub ge�türzten Throne an�ehn, und den Fall ei-

nes Für�ten, welcherden Untergang eines ganzen Rei-

chesnach �ich ziehe. Jch �ete hinzu , daß die Unfälle

(1) Ari�tot. rhet. lib. 2, cap. 8, t. 2, p- $59.
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von Privatper�onen dem Wunderbaren , welchesdas

Trauer�piel erfordert ,
die Hand nichebieten,“

„Die Handlung muß ganz und voll�tändig �ein ;

das heiße, �ie muß einen Anfang, ein Mittel und ein

Ende haben (): denn �o drücken �ich die We!twei�en

aus, wenn �ie von einein Ganzen reden, de��en Theile
�ich nah und uach vor un�ern Augen entfalten (?).
Ein Bei�piel wird die�e Negel an�chaulicher machen.
Jn der Jliade beginnt die Handlung durch dèn Zwi�t
zwi�chen Agamemnon und Achilles; �ie wird fortge-
führt durchdie zahllo�en Uebel, welchedie Encfernung
des Lebterennach �ich zieht; �ie endigt, da �ich der�elbe
dur< Priams Thränen bewegen läßt (). Mach die-

�em rührenden Auftritt, hat der Le�er in der That nichts
mehr zu wün�chen übrig.“

'

Nicephorus. „Was konnte dann der Zu-
�chauer nah Ajac’s Tode noch verlangen? War die

Handlung aicht mic den zwei Drittheilen des Scückes

ge� hlo��en“ Judeß glaubte Sophokles, �ie no<
vurch einen fro�tigen Streit zwi�chen Menelaus und

Teucor verlängern zu mü��en, woven der Eine dem

ung!ü>lichenAjay die Shre des Begrähni��es entzogen,
*

uid der Andere bewilligt roi��en will (*).“

Theodektes, „Die Beraubung die�er Ehre
ver�tärkt bei uns das traurige Bild des Todes noch
mehr; �ie kann al�o noch ein neues Schre>en zuder

C1) Ariltot. de poct. cap, 6G 2, D. 658; cap. 7, p. 658. Coinei!-

le, Ier di�c. �ur le poéine dramacique, p. 14. (2) Phe. in Parm.

t. 3, PP. 137, (3) Dacier, reflexions �ur Ta poetique d’Aviítote, p.

ros. (4) Soph. in Ajac, Gorneille, ibid, p., 13.
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Kata�trophe eines Stückes hinzufügen. Un�ere Vor--

�tellungen fangen hierúber an �ih zu ändern; und
wird endlich die�e Art von Be�chimpfung gar nicht
mehr gefühle, �o i�t freilichnichts unbedeutender, als

der Streit, de��en du erwähn�t. Aber dies i� niche
Sophokles'sSchuld. — Jh kehrezu der Handlung
zurüek.““

„Denke nicht, mit einigen Verfa��ern, daß ihre
Einheicbloß in der Einheit des Helden be�teht , und

umfa��e al�o niche, wie �ie thaten, �elb�t nict einmal

in einem Gedichte, alle Lebensum�tände deines

The�eus oder Herkules (*). Die Theilnahme wird ge-

hwächt oder ganz vernichtet, wenn man �ie übermä-

ßig ausdeÿnt, oder auf gar zu viele Theile verbrei-
tet (?). Bewundere Homers Weisheit: er wählte
zum Scof der Jliade nur eine Epi�ode aus dem ctroja-

ni�chen Kriege ().“

Zopyrus. „Jh weiß, daß die Bewegung
ver�tärkt wird, indem man �ie zu�ammendrängt, und

daß das �icher�te Mittel zur Er�chütterung einer Seele

i�t, die Schläge zu wiederhohlen; indeß muß die

Handlung docheine gewi��e Dauer haben. Die Bege-
benheictAgamemnon's beim Ae�chylus bedurfte einer

beträchtlichenZeit; die Handlung der Bittenden bim

Euripides wáhret mehrereTage; indeß im Ajax und im

Oedip des Sovhokles Alles in einem kleinen Theiledes

Tages geendigt i, Die Mei�ter�tücke un�erer Bühne
zeigen mir. hierinVer�chiedenheiten, welchemich zwei-
felhaft machen,“

(1) Ari�tote. de poet. cab. 8, t. 2, p 658; cap. 18, p. 666, (2) Id
1bid, cap, 26; p. 675. (3) Id. ibid, cap. 23, p- 671-
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Th eodektes. „Es wäre zu wün�chen, daß die

Handlung niche länger dauerte, als die Vor�tellung
des Scúckes. Aber wenig�tens �uche, �ie in dem Zeit-
raum einzu�chließen("), welcher zwi�chen dem Auf-
gang und dem Untergang der Sonne verläuft (®),“

„Jh dringe vorzüglichauf die Handlung weil �ie

gleich�am die Seele des Trauer�piels i�t (?), und weil

die theatrali�che Wirkung haupt�ächlich von der Fabel
oder von der Be�chaffenheit des Stofs abhängt.“

Polus. „Die�en Grund�as be�tätigt die Erfah-
rung. Oft �ah ichStücke Beifall �inden, deren gan-

zes Verdien�t nur in einer gut angelegten und ge�chi>t
ausgeführten Fabel be�tand. Andere, die wegen
der Sitten, der Gedanken und des Stils hätten ge-

lingen �ollen, fielen, weil die Anordnung fehlerhaft
war. Hierin vergehen �ich alle Anfänger.“

Theo dektes. „Es thaten dies auch manche
der alten Verfa��er. Sie vernachläkigten bisweilen

ihren Plan, und wollten �ich durch einzelne Schöôn-
heiten helfen, welcheaber für das Trauer�piel nur das

�ind, was die Farben in der Malerei. So glänzend
�ie

(1) Ari�tot. de poet. cap. $, Þ- G56. Dacier, reft, fur la

poet. p. 66. Pratique du theatre, lib. 2, chap. 7, p. 108.

("2 Ari�toteles �agt: eine Umlauf s¿eit der Soune;

und, die�em Auédruk zufolge, haben die Neuern die Nepoel von 24

Stunden fege�ezt. Aber die gelehrte�teu Erklärex ver�tehen
unter dem Umlauf der Sonne die tägliche Er�cheinung der�elben über

dem Horizont. Da uun die Trauer�piele am Ende des Wiuters

aufgeführt wurden , fo �ollte die Handlung nur 9 oder 10 Stunden

daurent, C2) Ari�tor. ibid. cap, 6, p. 657.



— 97

�ie auchimmer�ein môgen, �o machen �ie dochweniger
Eindru>, als der zierlicheUnriß ciner leichehinge-
zeichnetenFigur ().“

„Entwerfedir al�o zuer�t deinen Stof (*); hernach
lannft du ihn mit den Zierrathen-ver�hönern, deren er

fähig i�t. Bei �einer Anordnung habe den Unter�chied
zwi�chen dem Ge�chicht�chreiber und dem Dichter vor

Augen (). Der Eineerzählt ,
wie die Sachen ge�che-

hen �ind; der Andere ,
wie �ie hâtten ge�chehenkönnen

oder �ollen. Wenn die Ge�chichte dir eine That�ache
ohne die weiceren Um�tände an die Hand giebt, �o
bleibe dir die Freiheit , �ie dur Erdichcungzu ver�chóô-
nern, und zu der Haupthandlung Nebenbegebenheiren
hinzuzufügen, wodurchjene mehr gehobenwird. Nie
aber muft du ewas hinzu�eßen, was niht Grund

habe, was nicht wahr�cheinli<h oder nothwendig
fei (9,

Bei die�en Worten ward. die Unterredung allge
meiner. Man verbreitete �ich über die ver�chiedenen
Arcen der Wahr�cheinlichkeit. Man bemerkte, daß es

eine Wahr�cheinlichkeitfür das Volk , und eine andere

für die Ein�ichcesvollerengiebez man kam überein, �ich
an diejenige zu halten, welcheein Schau�piel erhei�cht,
worin die Menge herr�che, Folgendes ward ausge-

macht:
1. „Daejenigeheifitwahr�cheinlich,was in den

Augenfa�t aller Men�chen den An�chein des Wahren

(1) Ari�tot. dé poet. cap. &, p. &s7. (a) Id. ibid. cap. x7, p. 66s,
(3) 1d. ibid. cep. 9, p. 659- (4) Id, ibid.

Sechster Theil. D
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hat (*). Auch ver�teht man unter die�em Worte das,
was unter den gegebenenUm�tänden gemeiniglichzu

ge�chehenpflegt (*). So hat in der Ge�chichte eine

�olche Begebenheit gewöhnlich eine �olche Folge; �o

muß in der Sittenlehre ein Mann von einem �olchen
Stande, �olchem Alter, �olcherGemücthsart, auf die�e
oder jene Wei�e reden und handeln (?),“

2. „Es i�t wahr�cheinlich, wie der Dichter Aga-
thon �agte, daß unwahr�cheinlihe Dinge ge�chehen.
So z-. B. daß jemand unter einem �chwächeren oder

muthlo�eren Gegner erliege. Die�e ungewöhnliche
Wahr�cheinlichkeit haben einige Dichter zur Lö�ung
des Knocens in ihren Scücken gebraucht (*).“

3. „Alles, wovon man glaubt, daß es ge�che-
hen �ci, i�t wahr�cheinlih, wovon man glaubt, daß
es nie �ich zugetragen habe, i�t unwahr�cheinlich(D.“

4. „Be��er gebraucht man das, was wirklich
unmöglich, aber doch wahr�cheinlich i�t, als das in

der That Mögliche, welchesgegen die Wahr�cheinlich-
Feit ver�tößt (“). Z. B. die Leiden�chaften, die Un-

gerechtigkeiten,die Thorheiten, welcheman den Göt-

térn zu�chreibe, gehörennicht in die Reihe der mögli-
chen Dinge; die Greuelthaten und die Unglücksfälle
der ehemaligen Helden �ind niht immer �o recht glaub-
lih. Aber die Völker haben die�e Sagen angenom-
men und dadurch geheilige; und auf der Bühne

CD) Ap. Ari�tor. rhet. ad Alexand. cap. 1s, t. 2, p. 62g. (2) Id,
rher. lib, 1, cap. 2, t. 2, Þ. $17. (3) Id. de poer. cap. 9, p. 659.
(4! Id. ibid. cap. 18, p. 066. (5) Id, ibid. cap. 9, p. C59. (6) Id.
Ibid. cap. 24, p. 672.
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gilt die gemeine Meinunz �o viel, wie die Wahr-
heit ("),«

5. „Wahr�cheinlichkeit herr�che in der Anlage
des Stoffes, inder Verbindung der Auftritte, in der

Schilderungder Sitten (), in der Wahl der Wieder-

erfennungen(?), in allen Theilen des Schau�piels.
Jtmnmerfrage dich: Jt es möglich, i�t es nöôthig,daß
eine �olche Per�on �o rede, �o handle (*)?“

Nicephorus. „War es möglich, daß Oedip
zwanzig Jahre mit Joka�te konnte gelebthaben, ohne
�ich nachden Um�tänden von Lajus'sTodezu erkundis-
gen ?

Theodektes. „Gewiß nicht! Aber die allge-
meine Meinung nahmdie�e That�ache an; uno So-

Phofles, um ihrer Ungereimtheitauszuweichen, beçcinnt
die Handlung nur in dem Augenblicke, wo die Plagen
der Stadt Theben ein Ende nehmen. Alles, was

vor die�em Augenbli>e ge�chah, liegt außer dem

Scücke, wie Ari�toteles mir gezeigthat ().
“

Nicephorus. „Dein Freund. leihet Sopho-
les, um ihn zu ent�chuldigen, eine Ab�icht welcheeè

gar nicht hatte, Oedip ge�teht ja o�enbar �eine Un-

wi��enheit: er �elb�t �agt, daß er uie erfaßren habe,
was�ich bei Lajus's Tode zutrug; er fragt, an welchem
Orte die�er Für�t ermordet worden: ob in Thebèn,
ob auf dem Felde, oder in einem eutferncen

G 2

C1) Ari�tot. de poet. cap. 25, p. 673, Corneille, 1er di�c. �ur le

peémedra. p. 2; 2d di�c. p. 57. (2) Ariftort. ibid. cap. 1s, p. 663.
(3) Id. ibid. cap. 16, p. 664. (4) Id. ibid. cap- 15, Þ. 663. (5) Id.

ibid. cap. 24, p, 675
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Lande (*). Wie! eine Begebenheit, welcherer die

Hand der Königinnund den Thron verdankte, hac nie

�eine Aufmerk�amkeit erregt! nie hat ein Men�ch mir

ihm davon geredet! Ge�tehe, daß Oedip wenig Neu-

gierde be�aß, und daß man �ehr zurückhaltendan �ei-

nem Hofe war.“

Theodektesbemühte �ih vergeblich, Sophokles
zu rechtfertigen; wir alle traten auf Micephorus's
Seite. Während die�er Erörterung , wurden meh-
rere Stücke angeführc, welche nur wegen des Man-

gels der Wahr�cheinlichkeitmißlangen; unter andern

eines von Karkinus, in welchemman die Hauptper�on
in ‘einen Tempel gehen , aber nicht wieder heraus-
Fommen �ah. Als nun die nemliche Per�on in einer

der folgenden Scenen wieder auftrat, wurden die Zu-
�chauer dadürch�o geärgert, daß dies Scück gänzlich
fiel (°).

Polus. „Es mußte wohl we�entlichereFehler
haben. Jch habe oft in Sophokles's Elektra ge�pielt ;

er erwähnt hier der Pythi�chen Spiele, deren Errich-
tung dochum mehrere Jahrhunderte jünger i�t, als

die Zeit worin die Helden des Stückes lebten (*). Bei

jeder Vor�tellung murret man gegen die�en Ver�toß,
aber das Scúck hat �ich dennocherhalten,“

Theodektres. „Die�es Ver�ehen, welchesden

mei�ten Zu�chauern unbemerkt bleibt, i� minder ge-

fährlichals jenes er�tere, worüber ein Jeder urcheilen
Fann. Ueberhaupc-braucht ein Verfa��er �ich vor den

Unwahr�cheinlichkeitennicht zu fürchten, welchenur

(1) Soph. Oedip. tyr. v. 112, 228. (2) Ari�tar. de Peet. çap. 17,
6 A, p: 665. (3) Id, ibid. cap. a4, p. 674.



SRE TOL

untexriZZtetenPer�onen auffallen, oder welchedurch
eine lebha�te Theilnahme verde>t werden. Wie viel

Stücke giebt es nicht, wo man in einer Erzählung an-

nimmt, daß wôhrend eines kurzen Zeitraums außers
halb dem Theater eine Menge Begebenheiten �ich zuge-

tragen haven , welche einen großen Theil des Tages
einnehmen würden ()? Warum wird man dadurch
nicht beleidigt? weil der Zu�chauer, durch die ra�che
Handlunz fortgeri��en, weder Zeit nochLu�t hat, wie-

der zurüctzugehn, und eine Berechnung anzu�tellen,
wodurch �eine Täu�chung würde ge�chwächt wer-

den (*),“
Hier endigte die er�te Sigung.

Zweite Sißung.

Amandern Tage, als Alle wieder ver�ammelt
waren , �agte Zopyru® zu Theodektes:„Du zeigte�t
uns ge�tern, daß die Täu�chung der Bühne auf die

Einheit der Handlung und auf die Wahr�cheinlichkeit
gegründet �ein mü��e. Was i� noch ferner nôthig?“

Theodektes. „Daß man den Zwe des
Trauer�piels erreiche

,

welcher die Erregung des

Schre>ens und des Mitleids i�t (?). Dahin gelangt
G 3

Cr) Soph, in Oedip. Colon, v. 1625, 1649. Id. in Trächin, Vv.

642, 747. Euripid. in Androm. v. 1008, 1970, Brumoy,t. 4, p-

24. Dupuy, trad. des Trachin. not. 24. (*) ÎIn Racinens Phâdra
merkt man uicht, daß, während 37 Ver�e ge�prochen werden , Aricia
von der Bühne nach dem Ort wo die Vferde �tehen geblieben, muß
gegangen �ein, und Theramenes die Zeit muß gehabt haben wieder

zu The�eus zurückzukehren. (2) Ari�tor. de poer,i cap, 14. 2, Þ-

6023 Cap. 9, D. 669; cap. 11, Pp. 660.
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man: 1) dur das Schauwe�en, wenn Oedip:mic

einer blutigen Larve, Telephus' mit Lumpen bekleidet ,

die Eumeuiden mic �hauderhaften Abzeichen, vor un-

�ern Augen er�cheinen, 2) Durch die Handlung,
wenn der Stof und die Art der Verbindung der Zwi-
�chenvorfälle eine �tarke Wiréung auf die Zu�chauer
hervorbringen fônnen. Haupt�ächlich in die�em zwei-
ten Mittel zeigt �ich der Dichtergei�t am glänzend-
�ten.

“

„Seit lange hatte man bemerkt , daß unter allen

Leiden�chaften das Schrecfen und das Mitleid allein

eine innige und dauernde Rührung hervorzubringen
vermögten (*). Daher �uchten er�t das Klagegedichr
und darauf dae Trauer�piel , un�erer Seele �olche Be-

wegungen mitzutheilen , welche �ie ohne Gewalt�amkeit
aus ihrer Nuhe aufregen , und ihr reulo�e Ergößtungen
zu fo�ten geben. Jch zittere und ih weine bei Un-

glücfsfällen, welche meines gleichenbetreffen, welche
auch mich betreffen können (?); aber ich liebe die�e
Furcht und die�e Thränen: jene pre��et nur darum
tnein Herz , damit die�e es �a fort wieder erleichtern,
Wäre der Gegen�tand , welcher mir die�elben enclo>t,
unrmiccelvar vor meinen Augen , wie könnte ich den

Anblick ertragen ()? Die Nachahmung zeigt ihn mir

durcheinen Schleier , welcher �eine Züge mildert; im-

mer bleibt die Abbildung unter dem Urbilde, und die�e
Unvollkommenheiti� einer ihrer größten Vorzüge.“

Polus. „Meince Ari�toteles nicht dies, als

er behauptete, das Trauer�picl und die Tonkun�k

(1) Marmont. poët. franç. t. 2, p. 96. (2) Ari�tot. rhet. lib. 2,

Gap. 8, Þ- $59. (3) Id, de poet. cap. 4, t. 2, p+ 654



bewirkten die Reinigung des Schreens und des Mikt«
leids () ?«

Theodek tes. „Zuverlä��ig. Die�e beiden

Leiden�chaftenreinigen, heißt ihre Natur verbe��ern,
ibr Uebermaaßein�chränken, Die nachahmenden
Kún�te nehmen der Wirklichkeit das, was �ie Gehä��i-
ges an�ich hat, und behaltennur ihr Gefälliges. Hie-
raus folge, daß man die Zu�chauer mic den zu peinli-
chen und zu �chmerzhaften Bewegungen ver�chonen
muß. Man erinnert �ich noh jenes Aegypti�chen Kö-

nigs Ama�is, welcherin dem ent�eblich�ten Unglückkeine

Thränen bei dem Anbli> der Hinrichtung �eines Soh-
nes hatte, aber in Zähren zerfloß, als er einen �einer
Freundedie Handgegen die Vorübergehendenaus�trek-
ken �ah (*). Die�er le6te Auftritt erweichte�ein Herz,
jener er�te hatte es ver�teinerce., Weg al�o mlt der

Uebertreibung des Schre>ens; weg mic den nieder-

�chmetternden Schlägen, welchedas Mitleid er�ti>en !

Laß kein Blut die Bühne befle>en. Nicht auf den

Schauplaße mü��e Medea ihre Kinder ermorden,
Oedip �ich die Augen ausreißen , Ajax in �ein Schwert
fallen (*), Dies if eine der er�ten Regeln des Trau-

�piels. . “i

Nicephorus, „Welche ihr be�tändig Úbercre-

tet. Mit Lu�t weidet ihr eure Bli>e an �cheußlichen
und empörenden Bildern. Denke nur an die�en
Oedip(3), an Polymne�tor (*): wenn �ie, des Tages-

G 4

(1) Ari�tot. de poet. cap. 6, t. 2, p. 656, 1d. de rep. lib. 8, cap.

7, tb. 2, P- 458. Remarg- de Batt. �ur la poét. d'Ari�tote, p. 225.

(2) Ari�tot. rhet. lib. 2, cap. 8, p. 559. (*) Man �. die Anmerk. 6
hifiten, (3) Soph. in Oedip. ryr. v, 1320, 1330 (4) Enripid, in

Uezcub. v, 1066.
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lits beraubt, nun wieder auf die Bühne treten, mit

dem Blute be�udelt, welchesnoch aus ihren Augen
fließt.

©

Theodektes. „Die�es Schauwe�en gehört

nicht mit zur Handlung; aber man i�t �chwachgenug,

es dem großen Haufen zu bewilligen, welchergewalit-
fame Sröße fordert und braucht.“

Nicephorus. „Jhr habt ihn mit �olchen
Greueln bekannt gemaht. Jch rede nicht von den

Schandthaten , deren Erzählung �ogar ent�eslich i�t :

den Gatten, den Müttern, den Kindern, welche von

dem was �ie auf Erden am lieb�ten hattén, gemordet
verden. Du wir�t mir antworten , daß die�e That�a-
chen durch die Ge�chichte geheiligt �ind, daß man �ie
euchvon Kindheit auf �o oft erzählt hat, daß �ie �ehr
entfernten Jahrhunderten angehören(*), und folgli:
nur den für das Trauer�piel nöthigen Schauder erre-

gen. Aber ihr be�iac das fürchterlihe C&heimniß,
dic Ab�cheulichkeit noch zu erhöhen. Die Haarerich»
ten fich mir in die Hôhe, wenn, während Klytämue-
�tra unter den Dolch�tichen ihres Sohnes Ore�tes hi:
ter der Búhne �chreiet , ihre TochterClektra auf dec

Bühne ihm zuruft: Stoße, wenn du Fann�t,
noch einmal zu (?),“

Theodektes. „Sophokles hat durchdas ganze
Stück �o viel Theilnahme für die Prinze��inn bei uns

zu. erregen gewußt: �ie i�t von. �oviel Unglücksfällenund

Be�chimpfungen abgemattet; �ie erlitt �o viele er�chüt-
ternde Zuckungen von Furcht, Verzweiflungund

(1) Ari�tot. rhet. lib. 2, cap. 8, è, 2, p. 559. (2) Soph. in Elecer,

1438.



E IOS

Freude, daß man, ohne �ie rechtfertigenzu wollen,
ihr die�en Zug der Wildheit, welcher ihr iu dem er�ten
Augenblickeentfährt, verzeihet. Bedenke ferner, daß
Sophokles�elb�t de��en Wirkung voraus �ah; und daß
er, um die�e zu becichtigen, in einem vorhergehenden
Auftritte Eleftra erklâren lâßt, �ie wün�che nur Rache
an dem Mörder ihres Vaters ().“

„Die�es Bei�piel zeiget, mit welcher Feinheit
eine Mei�terhandihre Züge vorbereitecr und lenkt; und

bewei�etzu gleicherZeit, daß die Gefühle, welchein

uns ent�tehen �ollen, haupt�ächlich von den Verhalt-
ni��en und den Cigen�chaften der Hauptper�on ab-

hângen. ‘“

„Wenn eine Handlung, welche �ich zwi�chen
feindlichge�iintenoder gleichgültigenPer�onen zuträgt,
nur einen vorübergeßenden Eindru>k macht; fo bewirkt

es dagegeneine he�cize Bewegung, wenn man �ieht,
daß Jemand durc) die Hand �eines ‘Bruders, �einer
Schwe�ter , �eines Sohnes, oder �einer Eltern �terben
�oll. Sete al�o, wo möglich, deinen Helden in

„ Kampf mit der Nazarz aber wähle feinen Bö�ewicht:
die�er mag von Unglúckzu Glück, oder von G�ücf zu

‘Unglückübergehen, nie wird Schre>en oder Mitleid

daraus erwach�en (*). Eben �o wenig aber wähle ei-

nen Men�chen von vollkommener Tugend,der ganz ohne
�eine Schuld in Ungiückgeräth (?).“

Polus, „Diele Grund�äge bedürfen einer ná-

hern Entwicklung,Dak die Be�trafung eines La�ter-
ñg

C1) Soph. in Electr. v. 963. (2) Ari�tos de POct. cap. 12, Þ. 661°

Corneille 24 di�e. (3) Ariftot. ibid.
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haften weder Mitgefühl noh Furcht erwe>en kann,
i�t leicht begreiflich, Mur unverdientes Unglúckkann

mich rühren, und der Bö�ewichc hat das �einige nur

zu �ehr verdienc; rur bei dem Unglückevon meines

Gleichen fann ich zittern, und das i�t der Bö�ewicht
niche. Aber die Un�chuld verfolgt, unterdrückt ,' in

bittere Thränen zerfüecßend,und vergeblichnah Hülfe
rufend zu �ehen: was i�t �chre>licher, wes rüh-
render ! “

Theodektes. „Und was i�t gehä��iger, als

wann �ie gegen allen An�chein der Gerechtigkeitunter-

liege! Dann genießeih nicht mehr das reine Ver-

gnügen, die �anfte Ergößung, welche ih vor der

Bühne �uchte; �ondern bloß �chmerzhafte Er�chüctte-
rungen, welche zugleichmein Herz und meinen Ver-

Tand empôren. Und glaude nicht, daß ich hier eine

ueue Sprache rede; �o reden dîe Weltwei�en, welche
in die�en Zeiten über die Gattung des Vergnügens,
welches uns das Trauer�piel gewähren �oll, nachge-
dacht haben (*"),“

„Wie muß dann das Gemälde be�chaffen �ein,
welchesdie Tragödie uns vorlegen �oll? Es �ei ein

Men�ch, der. gewi��ermaßen �ich �elb �ein Unglückvor-

werfen kaun. Ha�e: du nicht bemerkt, daß die Unfälle
der Privacper�onen , und �elb�t die Er�chücterungen der

Reiche, oft nur von einem er�ten , entferuten oder na-

hen, Fehler abhängen; einem Fehler, de��en Folgen un

�o fürchterlicher�ind, je minder �ie vorausge�ehen. wur-

den? Nun zur Auwendung die�er Bemerkung. So

C1) Ari�tet. de poet. cap. 14, p. 662.
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wir�t du bei Thye�t eine zu weit gecricbeneRach�ucht
finden; bei Oedip und bei Agamemnon, fal�che Be-

griffe in Ab�icheder Ehre und des Ruhmes; bei Ajax,
einen Stolz welcher die Hülfe der Götter ver�chmä-
het (*); bei Hippolytus, die Beleidigung einer eifer-
�üchtigen Gottheit (*)z bei Joka�te, die Hinweg�ehung
überdie geheiligte�ten Pflichten; bei Priamus und bei

Hekuba, zu viele Nach�icht gegen Heleneus Entfüh-
rer; bei Antigone, die Erhebung der Gefühle der

Nacur über die Landesge�ege.“

»„Thye�tensund Oedips Schicf�al erregr Schau-
dern (2); allein, wenn Thye�t durch �einen Bruder

Atreus �eines Rechtes an den Thron beraubt ward, �o
beleidigter ihn wiederum auf die kränfend�te Wei�e,
indem er ihm eine geliebte Gattinn entführt; Atreus

war �trafbar, aber Thye�t war nicht �chuldlos. Oedip

mag noch �o �ehr �ic die�en Namen beime��en, mag
ausrufen , daß er �einen Vater tôdrete ohneihn zu ken-
nen ()! Daihn er�t ganz neulichdas Orakel warn-

te (?), er würde die�e That begehen; mußte ex einen

Greis, dem er unterwegs begegnet, zum Ausweichen
zwingen wollen, und wegen eiuer geringen Beleidigung
ihm, �o wie allen ihn begleitendenSklaven, das Le-

ben rauben ?“

Zopyrus. „Er war �eines Zornes nichtMei-

�ter. “

Theodektes. „Das aber �ollte er �ein, Die

Weltwei�engebennichrzu, daß irgend eine Leiden�chaft

(1) Soph. inAjac. v. 785. (a) Euripid. in Hipp. v. 113. (3) An

�tor. .de poet. cap. 14, p- 662. (4) Soph. in @edip. Col: yv. 70,
$38, 575. (5) Id, in Oedip,. tyr. v, 812.
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�tark genug �ei, um uns zu zwingen (*)z und wenn

unaufgeklärtere Zu�chauer nach�ichtsvoller �ind, �o
wi��en �ie wenig�tens, daß das augenbli>li<heVerge-
hen ciner Leiden�chaft hinreiht, um uns in den Ab-

grund zu �türzen.“
Zopyrus. „Wag�k du es, Antigone zu tadeln,

weil �ie, tros einem ungerechtenVerbot, ihrem Bru-

dee die Chre des Begräbni��es erzeigte? “

Theodekftes. „Jh bewundere ihren Muth;
ich bedauere �ie, daß �ie in der Lage war, zwi�chen
zweien entgegenge�cßten Pflichten zu wählen. Über.

das Ge�es war einmal da (?); Antigone übertrat es,

und die Verurtheilung hatte einen Vorwand.“

„Wenn uncer den Ur�achen, woraus die Unfälle
der Hauptper�on erwach�en, einige leichtent�chuldbare
�ud; �o lege ihr dagegen Schwachheitenund Fehler
bei, um das Eut�ehlicheihres Schick�als in un�ern Au-

gen zu mildern.“

„Die�en Betrachtungen zufolge, �telle uns einen

Men�chen zu un�erer Theilnahme auf, welcher mehr
gut als bóje �ei, welchervon Unglückbetroffenwerde,
nicht weacn eines �<warzen Verbrechen, �ondern we-

gen eines bedeutenden Fehlers, von der Art wie man

�ie �ich leichtim Wohi�tande verzeiheit, Solche Men-

�chea waren Oedip und Thye�t (2),“

Polus, „Du tadel�t al�o diejenigen Scücke,
wo der Men�ch widcr �einen Willen �trafbar und un-

glücklichwird? Judeß haben �ie immer �ehr gefallen;

C1) Ari�tor. de mor, lib. 3,-cap. 1, 2, 3, t. 2, D. 28, etc. (2) Soph.
in Antig: v. 454. (3) Ari�tor, de poet, cap. 13, p.661
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�hi> einer Phâdra, eines Ore�tes , einer Elelra,
Thränen vergießen.“

Die�e Bemerkung verur�achte einen ziemlich leb-

haften Streit: Einige behaupteten, daß man nach
Theodektes'sGrund�a6 die alte Schaubühne verwerfen

mü��e, welchefein ander Triebrad als die blinden Be-

�{lü��e des Schicf�als kennc; Audere wandtèn ein,
daß in den nei�ten Trauer�pielen von Sophokles und

Euripidesdie�e Be�chlü��e, wenn �ie auch von Zeit zu
‘Zeit erwähnt werden, doch keinen Einfluß auf die

Leiden der Hauptper�onen, noch auf den Gang der

Handlung hätten. Unter andern führte man Scopho-
Éles's Antigone, und Euripides's Medea und Andro-

machean.

Man �prach bei die�er Gelegenheit über jene

Schicf�alsnothwendigkeit, welcher weder Götter noch
Men�chen wider�tehen können (*). „Die�e Lehre
�agte Einer, „�cheint gefährlicher, als �ie in der That
i�t, Man betrachte nur ihre Anhänger: �ie argu-

mentiren, als hâtten �ie keine Freiheit; aber �ie han-
deln, als wären �ie frei.“ Die Andernzeigten , daß
die�e Lehrenur diene, die Verbrechen zurechtfertigen ,

und die Tugend niederzu�chlagen; und warfen die Fra-
ge auf, wie die�elbe jemals hätteent�iehen könen ?

„Es war eine Zeit,“ — �o antwortete 11an —

„wo

die Unterdrücker der Schwächernnicht mehr durch Le-

wi��enEbi��e zu bezähmenwaren, und man deshalb da-

rauf fiel, �ie durchReligionsfurchtim Zaumzu hulten.

(1) Ae�chyl. in Pram. yv. $13,
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Es hieß nun eine Ruchlo�igkeit, niht nur wenn man

deu Dien�t der Götter ver�äuinte, oder ihre Macht ver-

achcetez;�ondern auch, wenn man ihre Tempel beraub-

re, die ihnen geweihetenHeerden entwandte, oder ihre
Diener be�chimpfce. Solchen Verbrechen folgte
Strafe: wenn nichéanders der Verbrecher die Beleidi-

gung gut machte, und �ich zu den Füßen der Altäre

den Feierlichkeitender Ent�ündigung unterwarf. Die

Prie�ter verloren ihn nie aus den Augen. Utberhäufte
das Glücf ihn mic �einen Gaben? Seid unbe�orgt,
�prachen �ie: durch �olche Gun�tbezeigungen locker ihn
die Göccer in das Neß (*). Traf ihn einer der Unfälle

des men�chlihen Schick�als? Da �ehet, riefen �ie,
�ehet den Zorn des Himmels, welcher über ihn ausbre-

chen mußte, Entging er- aller Züchtigung während

�eines Lebens? Der Donnerkeil wird nur noch zu-

rü>gehalten , hieß es dann; ¡eine Kinder, �eine En-

fel, werden die La�t und das Scrafgericht �ciner Goct-

lo�igkeit tragen (*). So gewöhnte man �ich, den Ver-

brecher tis auf �eine �päte�ten Nachkommen von der

Rache der Göcter verfolgt zu denten; einer Rache,
welchein Ab�icht de��en der �ie verdiente, als Gerech-
tigéeit ange�ehen ward, und als Schi�al in Ab�icht
derer, welchen die�e traurtge Erb�chaft anheimfiel.
Mit die�er Auflô�ung, glaubte man die Verkettung
von Schandthaten und Unfällen erklären zu können,
wodurchdie älte�ten Ge�chlechter in Griechenland ihren
Untergang fanden. Einige Bei�piele ' werden dies er-

lâutern.“

(1) Ae�chyl. in Per�. v. 93. (2) Herodor, lib. 1, cap. 91, Enri-

pid. in HippoL v. 831, 1378.
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„Der König der Aectolier, Oeneus, ver�äumt
Dianen durch Opfer zu ehren; und �chnell eilt �ie zur

Rachewegen�einer Verachtung. Daraus erwach�en nun

Plagen auf Plagen, welche �eine Staaten verwü-

�ten (‘); daraus erwäch�t der blutdür�tige Haß, welcher
das fôniglicheHaus cheilet, und endlich ntc Ocnus's

Sohnes, Meleagers, Ermordung �ich endigt (?),“

»Ein Fehler von Tantalus reizte auf lange Zeit die

Furien gegen den Stamm der Pelopiden. Schonhat-
fen �ie ihn mit allem 1hren Gifte ange�te>t, als �ie den

Pfeil lenkten, womit Agamemnon eine Dianen gewei-
hete Hir�chkuh er�choß (?). Die Götrinn fordert FJphi-
genien zum Opfer; dies Opfer dienc Klytämnefktren
zum Vorwand, um ihren Gemahl zu ermorden (*);
Ore�t râchet�einen BVacer durch den Tod �e:1er Mucterz

|

und ihn verfolgen nun die Eumeniden , bis er enc�ün-
diget wird.“

„Erinnere dich, von der andern Seite, andie

ununterbrocheneFolge von �chauderhaftenVerbrechen
Und von ent�eblichen Unglücksfällen,welchedas regie-
rende Haus, von Kadmus dem Erbauer der Stadt

Thebenan, bis auf des unglüf�eligen Oedips Kinder

herab, drückten, Und die �chre>licheUr�ache davon?

War, daß Kadmus einen Drachen getädket hatte,
welchereine Mars geheiligteQuelle bewachte; daß er

Hermione geheirathet hatte, die Tochter der Liebe vou

Mars und Venus. Vulkan bekleidete, in einem An-

(1) Homer. iliad. 9, v. 529. (2) Pau�an. lib. 10, cap- 31, p. 874
(3) Soph. in Electr. v. 570. (4) Id. ibid. v. 530. Ruripid. in
RBlectr. v. 1020.
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fall von Eifer�ucht, die�e Prinze��inn mit einem Ge-

wander, worin die-Verbrechen gewebt waren, welche
nun igren Nachkommenanklebten (*).“

„Wohl inde��en noh den Nazionen, wenn die

Rache des Hin:mels �ich nar über die. Kindesfinder des

Verbrechers ceritre>t! Wie oft aber fiel �ie niclit
�chwer auf ein ganzes Land! Wie oft �ind ferner

nicht die Feinde eines Volks auch zu Feinden �ciuer
Götter geworden, obgleich �ie die�elben nie beleidiget
hatten!“

„Andie Scelle die�er für die Gottheit beleidigen-
den Vor�tellung, �ebte man in der Folge eine andere

niht minder beleidigende. Einige Wei�e nehmlich,
er�taunt úber den Wech�el der men�chlichen Dinge,
nahmen an: daß eine höhere Machéun�erer Plane

�potte, und 1:18 in dem Augenblickedes Glücks erwar-

te, um dann uns ihrem grau�amen Neide zu op-

fern (*).‘“
|

„Aus die�en abenteuerlichen Sy�temen folgte
nun,“ �o �{ioß Theodektes, „daß ein Men�ch in Ver-

brechen oder in Uuglü> hineingezogenwerden fann,
bloß durc) den Antrieb einer Gotrheit, welcher �ein

Ge�chlecht, �cin Volk, oder gar �ein Wohl�tand ver-

haßt i�t (?).“
„Da indeß das Empörendedie�er Lehre noch auf-

fallender in dem Trauer�piele als in andern Schriften
er�chien,

(1) Enuripid. in Phoen. v. 941. Apollod. lib. 3, p. 169. Bannier,
nvthol. t. 3, p. 73. (2) Herodor. lib. 1, cap. 32; lib. 3, cap. 40;

lib. 7, cap. 46. Soph. in Philoct. v. 789, (3) Aec�chyl. ap. Plar.

Je rep. lib. a, t. a, p. 480. Ruripid. inHippo!. v. $31, 1378 Calaub..

in Ariftoph. eguit. v. 443.
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er�chien, �o trugen un�re er�ten Verfa��er �ie oft nur

mit mildernden Zu�äßen vor, und näherten �ich auf.
die�e Wei�e der oben von mir angegebenen Regel,
Bald muß der vom blinden Ge�chi> verfolgte Held
da��elbe durch einen per�önlichen Fehler ,

der zu jenem
ererbten Fehler hinzukömmt, gleich�am rechtfertigen;
bald wird er, wenn er �einem Schif�ale genug gethan
hat, von dem Rande des Abgrundes, wohin es ihn
geführt hatte, zurückgezogen. Phôdra i� von verbre-

cheri�cherLiebe encfammt: Venus entzündecdie�e in

ihrem Herzen , um Hippolytus zu verderben. Was

thut Euripides? Ergiebt die�er Für�tinn nur eine Ne-

benrolle, Ja er hur no< mehr: er läßt �ie den db-

�cheulichen Plan, Hippolytus anzuklagen, fa��en und

ausführen (*). Jhre Liebe i�t unwillkürlich, niche
�o ihr Verbrechen; �ie �inkt ißt zu einer ha��enswürdi-
gen Per�on herab, welche Anfangs einiges Mitleid ,

zuleßt aber bloß Unwillen erregt.“

„Der�elbe Euripides wollte un�ere höch�te Theil-
wnhme für Jphigenia erwe>en. UngeachtetihrerUn-

�chuld und ihrer Tugend, �oll �ie doh Agamemnons
Beleidigung gegen Dianen mit ihrem Bluce büßen.
Was thut hier wieder der Dichter? Er läßc Jphigeni-
ens Unglückunvollzogen: die Sétcinn encrückc �ie nah
Tauris

, und wird �ie bald im Triumph nach Grie-

chenland zurübrinugen (?).“
„Der Lehr�ag von dem unbedingten Schick�al

herr�che nirgend �o mächtig, als in den Trauer�pieleu

C1) Euripid, in Hippol. v. 728, 877, (2) Id. Iphig, in Aulid. y.

1583. Id. Iphig. in Taur, v. 783,

Sechster Theil, H
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úber Ore�tes und Elektra. Aber �o oft man auch den

Orakel�pruch beibringt, welcherihnen befiehlt, ihren
Vater zu râchen (*); �o �ehr man �ie auch vor dem

Verbrechendurch Schre>en er�chüttern, und nachde�-

�en Begehung durch Gewi��ensbi��e beunruhigenläßt;

�o gut man �ie auch durch die Er�cheinung einer Gott-

heit aufrichtenwill, welche �ie rechtfertigtund ihnen
eine glülichere Zukunft verkündigt(?): immer bleiben

die�e Gegen�tände dochdem Zweckedes Trauer�piels zu-

wider. Demungeachtet thun �ie Wirkung: weil nichts
rührender i�t, als Ore�tens Gefahr, als Eleftra’s Lei-

den, als die Wiedererkennung zwi�chen dem Bruder

und der Schwe�ter; und weil überhaupt Alles �ich unter

der Hand eines Ae�chylus, eiues Sophokles und eines

Euripides ver�chönert.“

„Schwerlichaber würden wohl heut zu Tage —

da eine ge�undere Philo�ophie uns verbeut , der Gocc-

heit die gering�te Regung von Neid oder von Ungerech-
tigkeit beizume��en @) — ähnliche Fabeln, wenn �ie
zum er�tenmal auch mit der�elben Vortreflichkeitbehan-
delt wären, alle Stimmen gewinnen, Wenig�tens,
behaupteih, würde man ungern die Hauptper�on ein

�chwarzes Verbrechen begehen �ehn; und dafür bürgce
mir die Arc, wie A�tydamas neulich die Fabel �eines
Alkmáons angelegt hat. Die Ge�chichte nimmc an,

daß die�er Prinz berechtigtwar
, �einer Mutter Eriphile

den Dolch ins Herz zu �toßen. Mehrere Verfa��er ha-
ben die�en Stof bearbeitet. Euripides er�chöpfte ver-

C1) Euripid,. in Ore�t. v. 416, $93. Soph.in Electr. v. 3s, 70, etc.

(2) Eurip. ibid. v. 1625. Id. in Electr. v, 1238, (3) Plac. in Tim. tc. 3,

pP: 29. Id. in Theaet. t. 1, p. 176.
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geblichalle Hülfsquellender Kun�t, um eine �o ent�eß-
liche Greuelthatzu be�chönigen (*); A�tydamas hat
einen Weg gewählt, welcher �ich zu un�erem gebildete-
ren Ge�chmae paße. Eriphile �lirbe wirklich unter

der Hand ihres Sohnes, aber ohne daß die�er �ie
kennt (?),“

Polus, „Wenn du nicht die�e Kette von Ver-

brechenund von Unglücfsfällen,welchevon Vater auf
Sohnforrerben , zula��en will�t; �o múßr du auchalle
die Klagengegen die Ungerechtigkeitder Götter und die

Hârte des Schick�als unterdrücken, wovon die Bühne
unaufhörlich er�challt.“

Theodektes. „Das Recht des Unglücklichen
�ei uns heilig. Wir wollen ihm die Klagen la��en, nur
�ollen �ie einen rihtigern Gang nehmen. Denn es

giebt für ihn eine wahrere, und nicht minder �chre>li-
che, Ordnung der Dinge, als jene blinde Nochwen-
digkeit: �ie be�teht in dem er�taunlichenMißverhältniß
zwi�chen �einen Verirrungen und den daraus ent�prin-
genden gräßlichenFolgen ; �ie be�teht darin, daß er

durch eine augenbli>licheLeiden�chaft, durch eine ge-

ringe Unvor�ichtigkeit, bisweilen �ogar durcheine allzu-
bedächtlicheVor�icht, zu dem Elende�ten aller Men-

�chen wird; endlich darin, daß die Fehler der Ober-

bäupter Plagen und Trauer über ein ganzes Land brin-
gen,

“

H 2

C1) Ari�tot, de mor. lib: 3, «ap. 1, t. 2, p- 28 (2) Id. de poet.
Tap. 14, Þ. 663,
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„Solche Zerrüttungen fielen häufig genug in je-
uen entfernten Zeiten vor, wo die �tarken Leiden�chaf-
ten, als der Ehrgeiz und die Rach�ucht, �ich in ihrer
ganzen Gewalt äußerten. Auch fing das Trauer�piel
damit an, die Begebenheitendes Heldenzeitalters zu

bearbeitenz Begebenheiten, welche�ich theils in Ho-
mers Schriften, aber noch reichhaltiger in einer

Sammlung aufgezeichnetfinden , die den Titel: Epi-

�cher Zirkel, führt, und worin ver�chiedene Verfa��er
die alten Griechi�chen Sagen zu�ammengetragen ha-
ben (*).“

„Außer die�er Quelle, woraus Sophokles fa�t
den Scof aller �einer Scücke nahm, �chöpfte man auch
bisweilen aus der neueren Ge�chichte; noh anderemale

erlaubte man �ih eigene Erfindungen. Ae�chylus
brachteKFerres'sNiederlagebei Salamis auf die Búh-
ne (*), und Phrynichus die Eroberung von Milet (?);
Agathon lieferte ein Trauer�piel, worin Alles erdich-
tet (*)z Euripides ein anderes von ganz allegori�chem
Snhalt (5).

„Die�e ver�chiednen Ver�uche fanden Beifall (©),
aber feine Nachfolger, Vielleichtfordern �ie zu große
Kräftez vielleichtward man gewahr , daß die Ge�chich-
te dem Verfa��er zu wenig Freiheit, und die Erdich-
tung ihm zu viel ge�tattet, daß beide �ich nicht wohl mit

demWe�en un�ers Schau�pieles vercragen. Denn, was

forderc die�cs? Eine wahr�cheinliche, oft mit Gei�ter-
er�cheinungen und der Zwi�chenkunftder Göccer ver-

C1) Caßaub, in Athen, lib. 7, cap. 3, p. 301. (2) Ae�chyL. in

Perf. (3) Herodot. lib. 6, cap, 21, (4) Ari�tor, de poet. cap, 9,

p. 659. (5) Diony�. Halie, de arc. rhet, f, $, p, 301, 355. (© Ari»

tot, ibid,
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mi�chte, Handlung. Wähl�t du eine ganz neue Bege-
benheit, �o mußt du das Wunderbare daraus verwei-

�en; er�inde�t du �ie �elb�t, �o unter�tüt dichweder das

An�ehn der Ge�chichte, nochdas Vorurtheil der ôfent-
lichenMeinung, und du láuf�t Gefahr gegen die Wahr-
�cheinlicl:feiczu ver�toßen ("). Daher wird der Stof
zu un�ern be�ten Stücken gegenwärtig aus einer kleinen

Anzahl vormaliger Ge�chlechter gewählt: z. B. aus

den Familien Alkmäons, Thye�tens, Oedips , Teles

phus's, und eiuigen andern Häu�ern, worin ehedem �o
fürchterlicheAuftritte �ich zutrugen (*).“

Nicephorus. „Jch wün�chte, dir recht höf-
lich �agen zu können, daß eure Agamemnone, eure

Ore�te, eure Oedipe, und die�e ganze Bruc von Land-
�treichern gar herzlicheLangeweile machen. Schämet
ihr euh nicht, uns �o gemeine und �o abgenubte
Scoffe vorzulegen? Jh bewundere bisweilen die

Unfruchcbarkeiteurer Dichter, und die Gedulc der

Athener.“
Theodektes. „Durede�t gegen deine eigene

Ueberzeugung; du weißt �elb�t am be�ten , daß wir hier
eine uner�chöpflihe Fundgrube bearbeiten. Mü��en
wir uns auch nach den angenommenen Fabeln richten,
�o ge�chiehtdies doch nur in den we�entlich�ten Stücken.

Allerdingsmuß Klytämne�tra von Ore�tens Hand �ter
ben, und Eriphle von Alkmäon (?); aber, da die Um-

�tändeder nehmlichenBegebenheitin den alten Volks

�agen ver�chieden�ind (*), �o darf der Dichter diejeni»

H 3

(1) Corneille 1er di�cours �ur le poéine dramat. P. 2. (2) Ari�to.
de poet, cap. Iz, p. 662; cap. I4, p. 663. (37 Id, ibid, cap, 13, P

662. (4) Schol, argun, ia Ajac, Suphosk
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gen wählen , welche�ich zu �einem Plane pa��en, oder

er darf gar neue hinzudichten.Auchbraucht er nue eine

oder zroei von den befannten Per�onen zu nehmen, die

übrigen �tehen in �einer Willkür (*). Feder Séof bietet

zahllo�e Ver�chiedenheiten dar, und i�t niht mehr der

nehmliche, �o bald du ihm einen neuen Knoten oder

eine neue Auflô�ung gieb�t ().“
„Ver�chiedenheitin den Fabeln. Sie �ind entwe-

der einfach, oder verflochten(?): einfa, wenn die

Hanôlungauf gleichförmigeWei�e fortläuft und �ich
endigt, ohne daß ein Nebenum�tand ihrenGang áän-

dere oder aufhalte; verflochten, wenn die Handlung
entweder vermitcel� einer Wiedererkennung ge�chieht ,

welche die Verhältni��e der Per�onen gegeneinander àân-

dert, oder vermittel�t einer Schicf�alsumkehrung, wel-

cheihrenScand ändert, over durch beide Mictel zu-

�ammen.“ Die�e zwei Gattungen der Fabeln wurden

unter�ucht; und man kam überein, daß die verflochte-
nen den einfachenvorzuziehen wären (*).

„Ver�chiedenheitin den Vorfällen, welcheSchrek-
ken und Mitleid erregen. Ent�teht die�e doppelte

Wiréung dadurch, daß die natürlichenGefühle bis zu

einem �olchen Grade mißkannt oder verleßt werden,

daß eine der Per�onen das Lebenverlieren �oll; �o kann

derjenige, welcher�ie tôdéet oder tôdten will, auf eine

von die�en vier Arten handeln. 1) Er kann das Ver-

brechenmit voller Ueberlegungbegehn; davon �ind die

Bei�piele bei den Alten häufig, Jch will nur Medea

C1) Ari�tor, de poet. cap, .9, p. 659, (2) Id. ibid. cap. 18. Cor-

neille, 2d di�c, p. 53, (3) Ari�t, ibid, cap. 10, 11, p, 660. (4) Id.

bbid, cap. 13, p. 661.
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nennen, welchebeim Euripides den Vor�aß ihre Kin-

der zu ermorden, fa��ec und ausführt (*). Aber ihre
Handlungi�t um de�to empórender, weil �ie nichtnoth-
wendig war. Jch glaube, Niemand würde heut zu

Tage dergleichenwageu. 2) Man erkennt �ein Ver-

brechen, aber nur nachdemes begangen i�t; �o Oedi-

pus beim Sophokles, Hierverliert die That des Ver-

brechersdurch �eine Unwi��enheit etwas von ihrem Ges

hâ��igen; und das ihm nachund nach darüber aufge-
hendeicht wirkt bei uns die innig�te Theilnahme.
Die�e Ar: wird gebilliget. Z) Die Handlung geht bis-
weilen bis zu dem Augenbli> der Vollziehung, und

halé danu ylôslich wegen einer unvermutheten Entdek-

kung inne. Merope erkeunt ihren Sohn, Jphigenia
erkennt ihren Bruder, gerade wie�ie die�elben nieder-

�toßen wollen. Die�es i� uncer allen die volllommen-

�te Art.“

Polus. „Jn der That, wenn Merope das

Schwert über ihres Sohnes Haupt emporhälr, �o er-

Gebt �ich das Gemurmel eines allgemeinen Schau-
ders in der Ver�ammlung (?); das habe ih oft be-

nerft, “

Theodektes. „Die 4te und �chlechte�te von al-

len Arten i�t: in dem Augenbli> der Vollziehungbloß
wegen Aenderung des Willens inne zu halten. Man

hatdie�elbe fa�t nie gebraucht. Ari�toteles führte mir

ein�t Hâmons Bei�piel davon an, welcherdas Schwert
gegen �einen Vater Kreon zieht,aber, �tatt die That zu

vollenden, �ich �elb�t damit durchbohrt(),“
H 4

(1) Ari�’ot. de poet. vap. 14, Þ« 663. (2) Plucr. de e�u enn: bd A,

Þb- 998. (3) Ari�tor. ibid.
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Nicephorus. „Wie �ollte er �ie vollenden ?

Kreon war aus Furcht entflohen (*).“

Theodektes. „Sein Sohn konnte ihn ver-

folgen.“

Polus. „Vielleichtwollte er �ih nur vor �ei-
nen Augen hinopfern , wie er ihm in einem der vorigen
Aufcritte �cheint gedrohetzu haben (*). Denn Sopho-
fles faun:e bei ailem dem das Schikliche der Bühne zu

gut, um anzunehmen, als fönue der tugendhafte
Hâmon �ih an �eines Vaters Leben vergreifen
wollen.“

Zopyrus. „Und warum hätte er dies nichtge-

fonne? Weißt du nicht, daß Hâmon im Begrif �teht
�ich mit Antigene zu verbinden , daß er �ie liebet, daß
er von ihr geliebecwird , daß �ein Vacer �ie verurtheilt
hat lebendig begraben zu werden, daß der Sohn ihn
durch �eine Thränennicht hat erweichenkönnen, daß er

�ie nun todt findet, daß er athemlos vor Liebe und

Wuth zu ihren Füßen hin �türze? Und es würde

dichempören, daß er, wenn er iß: Kreon plôöblicher-

�cheinen �ieht, auf�pringt nicht gegen �einen Vater,
�ondern gegen den Henker �einer Geliebten? Ha,
wenner die�en feigen Wüterichnicht verfolgenmag,

�o �ieht man wohl, daß ihm nochmehrdaran liegt, ein

verhaßtes Lebenbald zu enden.“

Theodektes. „Veredle �eine Handlung; �a-

ge, �eine er�te Aufwallung war Wucth uud Rache;
�eiue zweite Reue und Tugend.“

(N) Seph. in Antig, v. 1248. (a2) Id. ibid. v. 762. Schol. ibid.
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Zopyrus. „Wie man �ie auh an�ehe, ichbe-

haupte, die�er Zug i� einer der rührend�tenund erha-
ben�ten un�erer Bühne; und wenn dein Ari�toteles ihn
nicht gefühlt hac, �o kömmt es wahr�cheinlichdaher,
weil er niemals liebte.“

Theodektess „Liebenswürdiger Zopyrus,
verrate nicht �elb�t das Geheimniß deines Herzens.
Jch will indeß , dir zugefallen, die�es Bei�piel zurück-
nehmen; aber den Grund�aß wollen wir behalten:
daß man eine �chwarze That entweder nicht beginnen,
oder �ie ohne Grund nicht aufgeben muß. — Nuu

zu den übrigen Mitteln, wodurh eine Fabel man-

nihfacher wird, “

„Ver�chiedenheit in den Wiedererkennungen.
Ju ihnenliegt eines der größtenKun�träder zur Bewir-

kung des Rühtenden, vorzüglichwenu �ie eine plôbkliche
Umwälzung in dem Stande der Per�onen verur�a-
chen ("). Es giebt ihrer mehrereArten (*), Einige
zeigen gar feine An�trengung des Gei�tes, und �ind
nur zu oft der Behelf mittelmäßiger Dichter: �ie grun-
den �ich auf zufällige oder natürliche Zeichen, z. B.

auf Armbänder, Halsge�chmeide, Narben, Merk-

male am Körper (*). Andere erfordern Erfindungs-
krafé, Mic großemLob erwähnt man die von Dicäo-

genes er�onnene Art, in �einem Gedichtedie Cypriade:
H 5

(1D)Ari�tot. de poeet. cap. 11, PÞ-660. (2) Td, ibid. cap. 16, p. C64.
(*) Ari�toteles erwähnt einer Wiédererkeanung, di? vermittel�t ei-

nes �ehr �elt�amen Merkzeichens ge�chah, nehmlich eiues Weber-

�chifcheus welches einen Ton von �ich gab (Aritltot. de poet. cap. 16,

F
664.) Sie kam in Sophoklo6’s Tereus, einem ilt verlornegStäfks

€, vor.
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der Held �ieht ein Gemälde worauf �eine Unfälle ge-

�childert �ind, und �einem Auge ent�türzen Thränen ,

welcheilm verrathen; ferner das von Polyeides ge-

brauchteMitccel in �einer Jphigenia: als Ore�t gecöôdtet
werden �oll, ruft er aus: So ward meine Schwe-
�ter Jphixtenia m Aulis geovfert. Die �chön�ten
Wiedererkennungenerwach�enaus der Handlung �elb�t.
Man �ehe Sophokles's Oedip, man �ehe Euripides's
JIphigenia in Aulis (),“

„Ver�chiedenheit in den Charakteren.Jn Ab�icht
der oft auf der Bühne vorkommenden Per�onen i� bei

uns der Charafter einmal fe�tge�eßt, aber doch nur in

�einer Allgemeinheit: Achill i�t unge�túm und heftig,
Uly��es vor�ichtig und ver�tellungsvoll, Medea unver-

�öhnlich und grau�am. Aber alle die�e Eigen�chaften
la��en �ih �o ab�tufen , daß aus einem einzigenCharak-
ter mehrere ent�pringen, welchenur in den Hauptzu-
gen überein�timmen: �o �ind Elektra (?) und Philok-
cet (?) bei Ae�chylus, Sophokles und Euripides , ver-

�chieden. Du darf�t AchillsFehler ver�tärken; be��er
aber i�t es, wie Homer gethan hac, �ie durch den

Glanz �einer Tugenden zu �{<hwächen.Durch Befol-

gung die�es Mu�ters, brachteder Dichter Agathon ei-

nen Achilleshervor, welchernochnicht auf der Búhne
er�chienen war (*).“

„Ver�chiedenheit in den Kata�trophen. Einige
endigen �ich zum Glüf, audere zum Unglück; noch giebt
es andere, wo durcheiue zwiefacheUmkehrungdie Gu-

(1) Ari�tot. de poet. cap. 16, Þ. 665. (2) Ae�chyl, in Choeph.
Soph. er Euripid. in E!ectr. 7) Dion. Chry�oft, erat. $2, p. $48.

(4) Ari�tot. ibid. cap. 15 þ. 664.
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ten und die Bö�en eine Veränderung des Schick�als er-

fahren. Die er�te Arc paßt bloß für das Lu�k-
�piel (),

Zopyrus. „Warum will�t du �ie aus dem

Trauer�piel verwei�en? WVerbreicte alle Kraft der

Rührung durch das ganze Stuck; aber laß mih am

Ende wenig�tens wieder zu Athem kommen, laß meine

gepreßte “Seele den Lohn für ihre Fühlbarkeit
arnten. ‘

Theodeltes. „Al�o �oll ichdie zärtlicheTheil-
nahme, welche dih in Bewegung �eßt, vernichten;
foll die Thränen, welchedu mit �olcher Wonne vergie-
ße�t, hemmen? Die �chön�te Belohnung für deine

gefühlvolleSeele i�t, daß ich, �o lange als möglich,
�ie in der einmaligen Bewegung erhalte. Aus den

empfindungevollen Auftritten, wo der Verfa��er alle

Geheimni��e der Kun�t und der Bered�amkeit an den

Taglegt, ent�pringt nur die Rührung der Sictuazion;
wir aber verlangen eine Rüßrung, welche aus der

Handlung erwach�e, welchedurch �ie von Au�fcritt zu

Auftritc“ höher �teige, und welche jedesmäl, �o oft
nur der Namen des Scückes genannt wird, in der

Seele des Zufchauers wirk�am �ei.“

Zopyrus. „Und finde�t du die�e nicht in den

Trauer�pielen, wo �owohl die Guten als die Bö�en ei

nen veränderten Zu�tand erfahren? ‘“

Thedektes. -„Jch habe es �chon angedeutet:
das Vergnügen, welches �ie gewähren, gleichetzu

�ehr dein, welcheswir im Lu�t�piele empfinden. Zwar
fangt die�e doppelte Umkehrung an bei ven Zu�chauern

(1) Ariltor, de peer. cap. 13, p. 662.
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beliebt zu werden , und �elb�t einige Verfa��er erkennen

ihr den er�ten Rang zu. Aber ichdenke, �ie verdie-

net nur die zweite Stelle, und ichberufe michauf Po-
lus's Erfahrung, Welches �ind die Scúcke, die fúr
wahrhaft tragi�ch gelten (")?“

Polus. „Jm Ganzen diejenigen, deren lebte
Begebenheit traurig i�t.“

Theodekftes. „Und du, Anachar�is! Welche
Wirkung brachcenbei dir die ver�chiednenSthicf�ale her-
vor, worein wir un�ere Hauptper�onen �tellen?“

Anachar�is. „Jm Anfange vergoß ichhäufige

Thränen, ohne ihrer Quelle nahzu�püren; nachder

Zeit ward ich gewahr, daß eure �chön�ten Stucke einen

Theil ihrer Wirkung bei der zweiten Vor�tellung v:rlo-

ren, daß aber ganz ohne Vergleich die�er Verlu�t bei

den Stücken fühlbarer i, welche �ih glücklichen-

digen,
“

‘

Nicephorus. „Jh muß dich nur noch fra-
gen, wie du dichmit dir �elb vereinigen will�t, Du

verlang�t, die Kata�trophe �oll traurig �ein; und doch
ha�t du jene Umkehrung vorgezogen, welche einen

Men�chen dem Verderben entreißt, und ihn in einen

glückflichernZu�tand ver�eßt (?).

Theodektes. „Jc habe diejenige Wiederer-

Fennung vorgezogen, durchwelchedie Vollziehungei-

ner �hre>lichen That verhindere wird; aber ih habe
nicht ge�agt, daß �ie zur Entwickelungdienen �oll.
Ore�t wird von Jphigenien erkaunt, aber �teht nun

C1) Ari�tot. de poet. cap, 13. p. 662, (2) Dacier, poér. d'Ari�tote, p.

224, Victor, in Ari�tet.
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auf dem Punkc, von Thoas getödtet zu werden (*)z
er wird von Elektra erkannt, aber fällt dann den Fu-
rien in die Hände (*). Er kêômméetal�o nur aus einer

Gefahr, aus einer unglúlichen Lage, in die andere.

Euripidesentzieht ihn die�er lebtern durch die. Dazwi-
�chenkunfceiuer Gotcheic; �ie Fonnte bei �einer Jphige-
nia in Tauris nôchig �ein: aber �ie i�t es niche bei �ei=
nem Ore�tes, wo die Handlung viel tragi�cher �ein
würde, wenn er Klytämne�trens Mörder den Quaalen
ihrer Gewi��ensbi��e überla��en hâtte. Alieia Euripi-
des mogte gern die Götter in einer Ma�chine herab-
fahren la��en; und nur zu oft gebrauchter die�es
plumpe Spiel, wenn er den Stof des Scúckes darle-

gen oder den Knoten lö�en �oll.“
Zopyrus. „Verwirf�t du die Er�cheinungeu

der Götter? Sie �ind dem Schauwe�en �o gún=-
�tig!“

Nicephornus. „Und dem Dichter �o be-

quem ! “

Theodektes. „Jch erlaube �ie nur da, wenn

man nothwendig aus der Vergangenheit oder der Zus
kunft ein Licht erhalten muß, welches man auf keine

andere Wei�e bekommen kann (). Ohne die�en Be-

weggrund, macht das Wunder dem Ma�chinenmei�ter
mehr Ehre als dem Dichter.“

„Lafi uns immer den Ge�eßen der Vernunft,
und den Regeln der Wahr�cheinlichkeittreu bleiben.
Deine Fabel �ei �o angelegt, daß �ie ohne Übernacúr=

licheKräfte �ich entfalte, �i ver�chlinge, und �ich

(1) Euripid. Tphig. in Taur. (2) Id. in @reft. (3) Ari�tot. de

poet, cap, 15, p. 664,
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amm

—

auflô�e; kein Bote vom Himmel benachrichtigeuns in

einer éalten Vorrede, was �ich vorher zugetragen hat
und was �ich in der Folge zutragen �oll; der Knoten

werde durch die Hinderni��e vor der Handlung und

durch die aus der Handlung ent�pringenden ge�chlun-
gen, und er ziehe �ich immer fe�ter, von den er�ten
Auftritten an, bis zu dem Augenbli> wo die Kaca�tro-

phe beginnt (*);die Nebenbegebenheiten�eien nicht
von zu großem Umfange, nochin zu großer Anzahl (?);
die Vorfälle erwach�en �chnell einer aus dem andern,
und führen unerwartete Begegni��e herbei (?); mit

einem Wort: die verc�chieduenTheile der Handlung
mü��en �o vollkommen unter einander verknüpfc �ein,
daß, wenn ein einziger wegge�chnitten oder verrückt

wird, das Ganze hinfällt oder verändert i�t (. Ahme
nicht jenen Ver�faßern nach, welchedie Kun�t nicht
kennen, eine ge�chi>t gewebteGe�chichte ge�chic zu

beentigen (©); welche �ich unbe�onnenerwei�e mitten in

Klippen �türzen, und dann keinen andern Ausweg zu

er�innen wi��en, als den Himmel um Bei�tand anzu-

rufen.
‘“

.„Jch habédie ver�chiedenenArten in der Behand-
lung der Fabel angedeutet: rechne dazu die zahllo�en
Ver�chiedenheiten, welchedie Gedarken, und welche
vorzüglichdie Tonkun�t dir anbeut. Beklage dichal�o

ferner nicht über die Unfruchcbarkeitun�erer Stoffe;

�ondernerinnere dich,daß, �ie in einem neuen Ge�ichts-

C1) Ari�tor. de poet. cap. IS, p- 664; Cap. 18, Pp. 666. (2) Id.

ibid. cap. 17, p- 665; cap. 18, p. 666. (3) Id. ibid. cap. 7, p- 658;

cap. 9, P« 660. Corneille, ze di�c. p. 74, (4) Ari�t. ibid. cap. 8,

p- 659. C5) Id, ibid. cap. 18, Pp. $64,
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punkt darzu�tellen, eben �o viel i�t, als �ie neu zu er-

finden.
“

Nicephorus. „Aberihr belebt �ie nicht hin-
länglich, Bisweilen mögteman �agen, daß ihr euch
fürchtet, tief in die Leiden�chafcz-oneinzudringen.
Wenn ihr �ie etwa einmal gegen einander in Streie

bringt, wenn ihr �ie gegen �trenge Pflichten auf-
�tellt (*); �o laßt ihr uns doch kaum etwas von ihrem
be�tändig fortge�eßten Kampfe �ehen.“

Theodektes. „Mehreremale hat man dochmit

den �an�te�ten Farben die Empfindungender ehelichen
Liebe (*) und die Gefühle der Freund�chaft (2) ge�chil-
dert; und hundertmal, mit kräftigermPin�el, die gan-
ze Wuch des Ehrgeizes(*), des Ha��es (°), der Eifer-
�ucht (), und der Rach�ucht (). Wollte�t du, daß
man bei die�en Gelegenheiten uns das men�chliche
Herz ganz im Gemälde abgebildet, ganz in �einen Tie-

fen erfor�cht hätte? Bei uns hâlt �ich jede Kun�t, je-
de Wi��en�chaft, in ihren Gränzen.

“

Die Theorievon

den Gemüthserregungenmü��en wir theils der Sictcen-

lehre,theilsder Redekun�t überla��en (*),und uns weniger
mit der Ergründung der Leiden�chaftenals mit ihren
Wirkungen be�chäftigen, Nicht den Men�chen �tellen
wir euchja vor Augen, �ondern den Wech�el �eines
Lebens, und vorzüglichdas ihn verfolgendeUnglück(*).
Das Trauer�piel i�t �o �chr die Erzählungeiner �chre>-
lichenund rühreudenHandlung, daß mehrere un�erer

(1) Euripid, in Ore�t. (2) Id. în Alce�t, (3) 1d. in Oreßt
C4) Id. in Phoenif�. (5) Soph. in Philoct.: et in Ajac, (6) Euripid,
in Med. (7) Ae�chyl. in Agam. (8) Ari�tor. de mor. Id. de rhet
(9) Id. de poet, cap. 6, [Þ. 657.
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Scüucke �ich mit die�en Worten in dem Munde

des Chores �chließen: So endigte die�e VYe-

gebcnheit (). Wenn du die Sache aus die�en
Ge�ichtspunkt an�ieh�t, �o begreif�t du leiht, daß es

zwar we�entlich i�t, keinen der Um�tände zu übergehu,
wodurch die Erzählung herzdringenderund die Kata-

�trophe �hre>li<her wird; aber noh we�entlicher,

Alles vielmehrver�tändlich zu machen, als Alles zu �a-

gen. So i�t Homers Verfahrungsart: er verweilt

nicht bei einer um�tändlichen Auseinander�ebungder

Freund�chafcsge�inuungenzwi�chen Achilles und Na-
troflus; aber bei des Lebtern Tode kündigen�ie �ich
durch Thrânen�trôme an, brechen�ie in Douner�chläge
aus,

“

Zopyrus. „Jmmer muß ich es bedauren , daß
man bisher die �anfte�te und die �tärk�te unter den Leiden-

�chaften vernachläßigt hat. Alles Feuer der Liebe

brennt in Phâdrens Herz, aber feine Wärme kömmt

daraus iu ESuripides’sTrauer�piel (?). Uud doh —

die er�ten Spuren die�er Liebe , ihre Fort�chritte, ihre
Unruden , ihre Reue: welcheine reicheFolge von Ge-

mälden för den Pin�el des Dichters! Welche neue

Quellen der Theilnahmean das Schick�al die�er Fúr-
�tinn! Wir haben von Hämons Liebe zu Antigone
ge�prochen (?); warum ward die�e Empfindungnicht
die Haupctriebfeder der Handlung? Welchen innern

Kampfhâtte �ie nicht in dem Herzen des Vaters, und.

in den Herzender beiden Liebenden erregt? Wie viel

Pflichten

(1) Euripid. in Alce�t. v. 1163; in Androm. v. 1288; in Helen,

v. 1708 ; in Med. v. 1419. (2) Euripid, in Hippol. (3) Soph, in

Antig.
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Pütichtenwaren hier nichtzu �chonen, wie viele Unfälle
zu ahnen!“

Theodektes. „Die Schilderungen, welchedu

vermi��e�t, würden eben �o gefährlichfür die Sicten,
as einer Schaubühne unwürdig jein , welche�ich nur

mit großen Begebenheiten und mit erhabenen Ge�it-
uungen be�chäftige. Niemals brachte im Heldenzeictal-
ter die Liebe irgend eine von den Er�chüccerungenher»
vor, welchedas Trauer�pieluns dar�telle.“

Zopyrus. „Und der Trojani�cheKrieg?

Theodektes, „Nicht HelenensVerlu�t bewaf-
nete die Griechen gegen die Trojaner. Der Kriegszug
ge�chah von Menelaus, aus dem Bedürfniß �ich wegen
einer empodrenden Be�chimpfung zu rächen; von den

andern Für�ten, wegen ihres ehemaligen Schwures,
ihm den Be�iß �einer Gattinn �icher zu �ellen (*):
�ie ahen in der treulo�eu Liebe nur die beleidigte
Ehre,

“

„An �ich �elbhat die Liebe nur kleinlicheEreig-
ni��e, deren Erzäl;lung wir dem Luft�piele überla��en z
nur Seufzer, Thränen, und Schwachheiten, welche
die lyri�chen Dichter auszudrücken übernommen haben,
Kündigr �ie �ih bisweilen dur erhabene und große
Züge an, �o verdaukt �ie dié�e der Rache, dem Ehre
geiz, der Eifer�ucht: drei mächtigeTriebfedern,welche
wir nie zu gebrauchenverab�äáumr haben!‘

C1) Euripid. tphig, ia Anltid. v. $5&

Sechöter Theil. Sy
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Dritte Sitzung.

Nun kamen die Fragen vor von den Sitten ,
den

Gedanken ,
den Ge�innungen, und dem Stile, �o

wiealle die�e Dinge �ich für das Trauer�piel pa��en.

[Die Sitten] „Ju den nachahmeuden Wer-

ken,“ �agte Theodektes, „vorzüglichaber in dem Ge-

dichte, es �ei nun erzählend oder handelnd, ver�teht
man unter Sitten die genaue Zu�ammen�timmüng der

Hazadlungen, der Ge�innungen, der Gedanken und der

Reden einer Per�on mit ihrem Charakter. Von den

er�ten Auftritten an, muß man �ogleicz an dem was ein

�oicherMen�ch thut und was er redet , erkennen kôn-

nen, wie �eine ißkigen Neigungen , und was �eine fer-
neren Vor�âte �ind (*).“

„Die Sitten be�timmen den Charakter des han-
delnden Men�chen (?). Sie mü��en gut �ein. Scart

die Fehler zu vergrößern, �orge man �ie zu verringern.
Die Dichtkun�t, �o wie die Malerei, ver�chönert das

Biïdniß, ohne doh die Aehnlichkeitzu zer�tdren,
Be�lecke nie den Charakter �elb�t nur einer untergeord-
neten Per�on, wenn du nichedurchausdazu gezwungen
bi�t. Jn einem Scücke von Euripides (?) �piele Me-
nelaus eine tadelnswürdigeRolle, weil er ohne Noch
Bô�es thut (4).“

„Ferner mü��en die Sitten angeme��en, ähnlich,
gleichbleibend�ein. Sie mü��en �ich dem Alcer und der

Würde der Per�on anpa��en; mü��en der Vor�tellung

(1) Ari�tot, de poet. cap. 6, p. 657; cap. 15, p. 663. (2) Id.
ibid, cap. 6, p. 656, (3) Euripid. in Ore�t. (4) Ari�tor, ibid.

Cap. 15, Pp. 663.
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niht zuwider lau�en, welchewir, den alten Sagen
zufolge, uns von einem Helden machen; �ie mü��en
während des ganzen Srückes �ich nicht �elb�t wider-

�prechen.“

„Willj7 du �ie heben, und �tärker er�cheinenma-

hen? Stelle �ie unter �ich in Gegen�aß. Siehe,
wie anziehend bei Euripides, Polynicens Charakter
neben �cinem Bruder Eteokles er�cheint (*); wie {ón
�ich bei Sophokles Elektra ausnimt, da �ie mit ihrer
Schwe�ter Chry�othemiszu�ammenge�tellt i�t (2 !<

[Die Gedanken und Ge�innungen}
„Wir mü��en, wie die Redner, un�ere Richeermic

Mitleid, mir Schrecen , mic Unwillen erfüllen; mü�-
�en, wie �ie, eine Wahrheic bewei�en, einen Einwurf
widerlegen, eineu Gegen�tand vergrößeckoder verklei-

nern (9), Die Regeln darúber finde�t du in den Wer-

fen, welchevon der Redekun�t handeln; und die Beis

�piele in den Tragôddien, welcheder Stolz un�erer
Dühuen �ind. Hier glänzetdie Schönheit der Gedan-

ken und die Erhabenheitder Ge�innungenz hier pran-

get �iegreich die Sprache der Wahrheit, und die Be-

red�amkeit der Unglúcflichen. Siehe Merope, Hekuba,
Elekcra, Antigone, Ajax, Philokcetes, wie �ie bald

mit den Schre>en des Todes, bald mic den Greueln
der Schande und der Verzweiflungumringt �ind; höôre
ihre �{merzhaftenTöne, ihre herzzerreißendenAusru-

fungen, ihre leiden�chaftlichenAusdrü>e, welchevon

Ja

(1) Euripid. în Phoenií�. (2) Soph. in Electr. (3) Ari�to. de

Poet, cap. 19, p. 667. Gorneilile, zar di�c, p. Al
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einem Ende des Schau�pielhau�es bis zum andern die

Stimme der Natur in Aller Herzen zu lautem Aufruf
erwecen, und Aller Augen mic Thränen erfüllen.“

„Woherdie�e wunderbaren Wirkungen ? Daher,
weil un�re Verfa��er im höch�ten Grade die Kun�t be-

�iben, ihre Per�onen in deu rúhrend�ten Lagenaufzu-

�tellen; weil �ie �ich �elb� dahinein ver�eben , und �ich
gänzlichder einzigen und innigen Empfindung hinge-
ben, welchedie Um�tände erfordern.“

„Du kann�t nie genug un�re großen Mu�ter �tudi-
ren. Sei ganz von ihren Schönheiten durchdrungen;

aber vorzüglich lerne �ie beurtheilen, und eine �klavi-
�che Bewunderung mü��e dich nicht verleiten , ihre
Fehler hochzuhalten. Verwirf freimüthig die�e Be-

weisart von Joka�te, Jhre beiden Söhne waren úüber-

eingeklommen,wech�elswei�e den Thebani�chen Thron
zu be�teigen. Als Eteokles ihn nicht wieder verla��en
will, �tellt die Königinn, -um ihn zu die�er großen Auf-
opferung zu bewegen, ihm unter andern vor: daß durch
die Gleichheit ehemals Maaß und Gewichtbe�timmt
ward, und von jeher die periodi�che Ordnung zwi�chen
Tag und Nacht erhaltea worden i�t (?),“

'

„Deutliche, bündige, und ungezwungen herbei-
geführte Sentenzen gefallen den Athenern ungemein;
aber man muß Sorgfalt bei ihrer Wahl anwenden:

denn voll Unwillen verwerfen �ie die Lebensregeln,wel:

chedie Sictenlehre zer�tören.“

Ld

(1) Euripid, in Phocni�L v. $44.
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Polus. „Und oft �ehr mit Unrehe. Es ward

Euripides zum Verbrechengerechnet, Hippolytus fol-
gende Worte in den Mund gelegt zu haben: Mein

Mund hat den Lid ae�hworen, mein Zerz er-

Lennt ihn nichte(*). Judeß paßten �ie zu den Um-

�tänden; und fäl�chlih be�chuldigter. ihn �eine Feinde,
einen allgemeinenGrund�aß daraus gemachtzu haben.
Ein andermal wollte man den Schau�pieler fortjagen ,

welcher Bellerophons Rolle �pielte, und, dem Gei�te
�einer Per�on gemáß, ge�agt hatte, daß Reichthum
üver Alles gehe. Das Stúk war �einem Falle nahe.
Euripides trat auf den Schauplas. Man verlangte
von ihm, die�en Vers wegzu�treichen; er antwortete:

Er �ei nicht gewohnt Lehren anzunehmen, �ondern zu

geben (?); wenn man Gedult haben wolle, �o werde

man Lald �ehen, daß Bellerophon �eine verdiente

Scrafe erleide (2). Als er �einen Jxion gegeben hatte,
G �agten ihm mehrere Zu�chauer nach der Vor�tellung,

�ein Held �ei ein gar zu zroßer Bö�ewicht. „Auchha-
„be ich ihn,“ antwortete er, „am Ende auf ein Rad

„geflochten(*),“

[Der Stil] Theodektes. „Zwari�t der

Stil des Trauer�piels niche mehr �o pomphaft als ehe-
dem (°), doch muß er noch der Würde der Gedanken

angeme��en �ein. Wende allen Reiz des Ausdrues

JI 3

(1) Euripid. in Hippol, v. 612. Schol. ibid. Ari�tocr. rhe. lib. 3,

Cap, IF, DP. 602. Cicer, de offic. lib. 3, cap. 29, tft. 3, D. 289,

(2) Val. Max. lib. 2, cap. 7, extern. n. 1 (3) Senec. epi�lt. 11g
(4) Plurt, de and. poce. t, 2, p. 19. (5) Ari�tor. rher, lib, 3, eap.

1, p. 584, D.
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an, uni die Unwahr�cheiulichkeiten, zu welchendu ge-

zwungen bi�t, zu ver�chleiern; aber bei der Dar�tellung
der Gedanken , und bei der Schilderung der Charakte-
re, hüte dih durch leere Zierrathen Dunkelheit zu er-

regen (*). Vermeide die unedlen Ausdrücte (*). Je-
der Gactung des Schau�piels kômmt ein be�timmter
Ton und eine be�ondere Farbenmi�chung zu (*), Aus

Unkunde die�er Regel, nähert �ich Kleophons und

Sthenelus's Sprachedem Stile des Lu�t�piels (*).“

Nicephorus. „Jch finde, daß dies eine ande«

re Ur�ache hat. Die Gattung, welcheihr behandelt,
i�t �o bloß kün�tliches Machwerk, un�ere hingegen �o
naturlich , daß ihr alle Augenblicke genöthigt �eid, vou

jener zu die�er úberzutreten, und von uns Gedanken,
Ge�innungen , Einkleidungtarten, Scherze, und Aus-

drücke zu entlehnen, Jch will dir bloß ehrwärdige
tamen nennen: einen Ae�chylus, Sophekles, Euripi-

des; �ie machten Wort�piele, �ie haben abge�chmackte
An�pielungen auf die Namen ihrer Helden (*). Der

zweite die�er Dichter (*) legt Ajax folgende auffallende-
Worce in den Mund: „Aï, ail Welche unglü>li-
»cheUebereinkunft zwi�chenmeinem Mamen und mei-

anten Leiden (1°

(1) Ari�tor. de poet. eap. 24, p. 672, E. (2) Athen. lib. 4, CAP.
25, Þ- 158 Cafauh. ibid. p- 180. (3) Guinctil. lib. 10, cap. 2,

p. 650. (4) Ari�tot, rhet. lib, 3, cap. 7, t. 2, P. $90. Id. de poet.

Cap, 225 Pp. 669. (5) Ace�chyl. in Agam. v. 690. Lauribhid. in Phoe-

nií�, v. 639, 1500. Id, in Troad. v.-990. Ariftat. rhet. lib. 2 cap.

23» f- 2, D. 579. (6) Soph. in Ajac. v. 430. {*) Aï ift der Aufang
des Namens Ajax, welchen die Griechen A ias aus�prachen,

,
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Theodektes. „Man glaubte damals, daß die

uns beigelegtenNamen un�er Schik�al vorher anzei-
gen ('); und du weißt, daß man im Unglú>knachAl-
lem greif,“

Nicephorus. „Wie aber will�t du bei die�en
Verfa��ern den Hang zu fal�chen Ableitungen und zu

Wort�pielen ent�chuldigen (?), die fro�tigen Meca-

phern (?), die placten Späße (*), die unan�tändigen
Bilder (*), und jene Ausfälle gegen die Weiber (*),
jene Au�ftritce voll von eingemi�chtem Niedrigkomi-
�chen (?), jene häufigen Proben des Tones �chlechter
Ge�ell�cha�t, und einer beleidigenden Verctraulich-
keit ()? Wie kann man es aus�tehn, daß, �tatt ganz

einfach Dejanirens Tod ankündigen zu hôren, wir

uns mü��en �agen la��en: �ie habe ihre lebte Rei�e vol-

lendet, ohne einen einzigen Schrict zu thun (°)?

F�t es der Würde des Trauer�piels angeme��en, daß
Kinder in grobe und lächerlicheSchimpfreden gegen

ihre Eltern ausbrechen(*°); daß Antigone uns ver�i-
cheré, �ie würde einen Gatten und einen Sohn für ih-
ren Bruder aufopfern, weil �ie einen zweicèn Sohn
und einen zweiten Gatten wieder bekommen föônne,

I 4

C1) Soph. in Ajac. v. 926. Euripid, în Bacch, v. 508. (2) Ae�chyl,
in Per�. v. 769. Euripid, ibid. v. 367. (3) Hermog, de form. orat.

lib. x, cap, 6, p. 285. (4) Soph. ibid. v.. 1146. ($) Euripid. in

I�ecub, v. 570. Soph. in Trachin. v. 31. Hermog. de invent. lib. 4,

cap. 12, p. 227. (6) Eurip. in Hippol, v. 616; in Androm. v, gg.

(7) Euripid. in Ore�t. v, 1506. Ae�chyl. in Agam, v. 864, 923.
(8) Soph. in Antig. v. 325, 567. Euripid. in Alce�t. v. 750, etc.

Co) Soph in Trach, v. 88g. (10) Earip. in Alce. v, 9. Saph. in

Antig. Vv. 746, 752.
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aber nach dem Tode ihrer El‘ern den ihr entri��enen
Bruder niche wieder zu er�eßen wi��e (*)?“

„Jch wundere mich nicht, daß Ari�tophanes der

Erfindung, wodur<h Ae�chylus die Wiedererk-nnung
Ore�tens und Elektrens bewirkte, einen Seitenhieb
giebt (?)z aber �ollte Euripides die�e nehmlicheWieder-

erfennung �o �paßhaft parodieren und �o lächerlich
machen (7? Jh berufe michauf Polus's Ent�chei:
dung,

“

Polus, „Allerdings ge�tehe ih, daß ih mehr
als ejamal geglaubt habe, unter der tragi�chen Larve

in einem. Lu�t�piele aufzutreten. Laß mich übrigens
zu den vou dir angeführten Bei�pielen noch zwei andere

hinzufügen, welche ih aus Sophokles und Euripides
nehmen pill.

“

„Der Er�tere wählte zum Stoffe eines Trauer-

�piels Tereus's und Proknens Verwandlung; und ere

laubt �ich allerlei wißige Eiufálle gegen die�en König,
welcher, �o wic Profne, unter der Ge�talt cines V9-

gels er�cheine(N.

„Der Zweite bringt in einem �einer Stücke einen

Schäfer auf die Bühue, welcher irgendwo The�eus's
Namen glgubt ge�ehen zu haben, Man befragt ihn:
„Ich faun nicht le�ea,“ antwortet er, „aber 4 will
„euch die Ge�talt der Buch�taben be�chreiben, Der
„er�te i�t eine Rundung mit einem Punkt in der Mict-

(1) Soph. in Antig. v. 921, Ari�tot. rhet. lib, 3, cap. 16, t. 2,

pe. 603. (a2) Ac�chyl, in Choeph. v. 223. Ari�toph. in nub, v. $34.

Schol, ibid. (3) Euripid, in Electr, v. 529. (4) Ari�toph: in av.

v, 100, Schol, ibid.
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„te (*)z der zweite be�teht aus zwei geraden Strichen ,

„welchedurch einen Queer�trich verbunden �ind;
“ und

�o geht es fort mit allen übrigen. Die�e anatomi�che
Be�chreibung des Namens fand �olchen Beifall, daß
Agachonbald darauf eine andere lieferte, welcheer ohne
Zweifel für noch �chôner hielt (").““

Theodektes. „Jch wage es nicht zu �agen,
daß ich eine dritte in einem Stücke, welches ich unter

der Feder habe,anzubringengedenke (?). Die�e Spiele
des Wikes ergöôkenden großen Haufen; und da wir ihn
nicht zu un�erm Ge�chmacke um�timmen können, �o
mú��en wir uns wohl dem�rinigen fügen. Un�re be�ten
Schrift�teller haben unter die�er Knecht�chaft ge�eufzt ;

1nd die mei�ten der von eu) gerügten Fehler bewei�en
deutlich, daß �ie die�es Joch nicht ab�chütteln konnten.

Andere la��en �ich vielleicht ent�chuldigen. Yndem jene

Dichter �ich dem heroi�chen Zeitalter näherten, mußten
�ie �olche Sitten, welche von den un�rigen weit ab�te-
hen , �childern; indem �ie �ich der Natur nähern woll-

ten, mußten �ie von dem Einfachenzu dem Gemeinen

übergehen, da die Gränzlinien hier nicht deutli: ge-

nug bezeichnet�ind. — Wir, mit geringerem Dich-
tergei�te, laufen nochgrößere Gefahr. Die Kun�t i�t

�chwerer geworden. Von der einen Seite i das Pu-
blifum mit deu ihm �eit lange vorgelegten Schönheiten
über�ättigt, und fordert thörichter Wei�e, daß ein

I 5

(*) Euripides be�chrieb in die�em Trauer�piel die Geftalt der
�echs Grizci�hen Buch�taben, woraus der Namen The�eus be-
�iaud: SUSETZ. (D) Euripid. in The! ap. Athen, lib, 10, cap. 29,

P- 454. (2) Athen, ibid.
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Verfe��er die großen Gaben aller �einer Vorgänger in

�ich veéreinige(*). Von der andern Seite, beklagën
�ich die Schau�pieler unaufhörlich, daßihre Rollen

nicht glänzend genug �ind. Sie zwingen uns, bald

den Srof auszudehnen und zu re>en, bald die Verbin-

dungen der Theile zu zernichten(*)z « oft auch i� ihre
Nachlä��igkeit und ihre Unge�chiflichkeithinreichend,
um ein Stück fallen zu machen. Polus wird mir die�e
Vorwürfe verzeihen; daß ich �ie in �einer Gegenwart
vorbringen darf , be�timme gerade �einen Lob�pruch.“

Polus, „Jch bin gänzlich deiner Meinung;
und ih wili Zopyrus erzählen, welcheGefahr ein�t dem

Trauer�piele Ore�tes von Euripides bevor�taud, Jn
dem rührenden Auftritte, wo die�er junge Prinz nach
den Anfállen der Wuchwieder zu dem Gebrauch �einer
Sinne kômméet,hatte der Schau�pieler Hegelochus �ei-
nen Athemnicht genug ge�chont, und war nun genö-
thigt, zwei Wörter zu trennen, welche, je nachdem
�ie zu�ammengezogen oder getrennt wurden , zweierlei
ganz ver�chiednen Ver�tand bildeten; �o daß er, �tatt
zn �agen: WTachdem Sturme �ehe ich die Ruhe,
nun �prach: LTach dem Sturme �ehe ich die

Rane (*). Du kann�t denken, welche Wirkung ein

�olcher Abfall in dem Augenbli> der höch�ten Theilnah-
me hervorbrachte. Man börte nichts, als ein unbän-

diges Gelächter in der Ver�ammlung, nichts als �ehr
�tachlichteSinngedichte vou den Feinden des Verfa�-
�ers und des Schau�pielers (?),

©“

C1) Ari�tot. de poer. cap. 18, p. 666. (2) 1d. ibid. cap. 9, p. 659.
(*) Man . die Anmerk. 7 hinten. (3) Luripid. in Orecfít. v. 279.

Schel, ibid. Ari�toph. in ran. v. 306. Schol, ibid.



:

53Y

Vierte Sikung.

An der vierten Sibung erörterte man einige bisher
noh zurúcfge�tellte Punkte. Es ward bemerkt:

1) daß fa�t in allen Auftritcen die Antroorten und Ge-

genantworten Vers um Vers ge�chehen (*): welchesden

Dialog �ehr lebhaft und gedrängt, aber bisweilen auch
ecvas unnactúrlichmacht; 2) daß Pylades in einem

S:ücke von Ae�chylus nur drei Ver�e �pricht (*), und

in Sophok!es's Elektra nicht einen einzigen, �o wie auch
nicht in Euripides's Elektraz daß auch andere Per-
�onen, welcheauf der Bühne �ind, mehrere Au�fcritte
bindut<h �chweigen , es �ei nun aus Uebermaaß; des

Schmerzes, oder wegen der Erhabenheit ihres Cha-
rakcers (2); 3) daß bisweilen allegori�che Per�onen
eingemi�cht werden , wie: die Stärke, die Gewaltthä-
tigteit (), der Tod (©), die Ra�erei (‘*); 4) daß die

Chôre bei Sophofles einen Lheil der Handlung mic

ausmachen,daß �ie bei Euripides mei�tens tur �chwach
damit verbunden �ind, daß �ie bei Agathon ganz und

gar nicht damit zu�ammenhängen, und daß man heut
zu Tage, nach dem Mu�ter die�es leßtgenannten Dich-
ters, �ich fein Gewi��en macht, in die Zwi�chenf�piele
poeti�che und mu�ikali�che Bruch�tücke einzu�chalten ,

welche deu eigentlichenStof ganz aus dem Se�ichte
rüden (?),

(1) Pall. lib. 4, cap. 17, $. 113. Acfchyl, Euripid. Sophoel. paß
üm. (2) Ae�chyl. in Choecph. v. 900. (3) Schol, Ae�chyl. in Prom.
v. 435. Hecub. ap. Enrip. v. 486. (4) Aelchyl. in Prom. (5) Eu-

ripid. in Alce�t. (6) Id, in Ierc, fur. (7) Ariltot. de poet. cap.

I8, t. 2, Þp. 666.
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Nachdem man �ich gegen die�e Mißbräucheerklärt

hatte, fragte ih: ob das Trauer�piel �eine hôch�te
Volllommenheiterreiche habe. Hier riefen Alle auf
einmal a::6: daß gewi��e Scücfe gar nichtezu wún�chen
übrig ließen, wenn man die ent�tellenden Fleen,
welcheihrer innern Einrichtung niht we�entlich ankle-

ben, daraus verwi�chte. Daich �ie aber erinnerte, daß
Ari�toteles bei die�er Frage in Zweifel �tehe (*); �o un-

ter�uchte man �ie genauer, und die Schwierigkeiten
häuften �ich.

Einige behaupteten, das Schau�piel;aus �ei zu

geräumig, und die Anzahl der Zu�chauer zu beträcht-
lich. „Daraus erwachfen,“ �agten �ie, „zwei Unbe-

quemlichfeiten. Die Verfa��er mü��en �ich nach dem

Ge�chmac| einer unwi��enden Mengerichten ; und die

Schau�pieler �ich durchlautes Ge�chrei entkräften, wo-

bei �ie doch vielleichtnicht von der ganzen Ver�amm-
lung ver�tanden werden.“ Sie �chlugen vor, einen

engern Bezirk zu wählen, und den Preis der Pläse zu

erhöhen, worauf dann nur die an�tändig�teu Per�onen
�iben würden. — Hierauf ward geantwortet: daß
die�er Plan weder mit dem We�en, noch mit den Ab-

�ichten der Regierungsform be�tehen fônne. „Nur
des Volkes und der Fremden wegen ,“ �eßte man hin-
zu, „werden un�re Schau�piele nät �o vieler Pracht
gefeiert. Von der einen Seite, würde alsdaniu die

Gleichheit aufgehoben, welche unter den Bürgern
herr�chen �oll; von der andern, würden die Geld�um-
men nichtmehr cingehn, welche un�re Stadt während
der Fe�te von den Fremden lô�et.“

(1) Ari�tot. de poet. cap 4, t. 2, p, 655.
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Jene erwiderten: „Warum ließen �ich nichtdie

Chôre und die Mu�ik uuterdrücen, wie man �ie bei dem

Lu�t�piele �chon wegzula��en beginut? Die Chöre
zwingen die Verfa��er, jeden Augenbli> gegcn die

Wahr�cheinlicßkeit zu ver�toßen. Die Per�oneu des

Scu>es mü��en �ich, gutwillig oder mit Gewalt, in

den Vorplab eines Palla�tes, oder an jeden andern tin-

bedecften Ort bringenla��en; mü��en da ihre wichtig�ten
Geheimni��e, oder �ogar Staatsangelegenheiten, in

Gegenwart mehrerer oft ohne Ur�ache herbeigeführter
Zeugen abhandeln. Medea muß da�elb�t den �chre>li-
chenVor�ag, worüber ihre Seele brütet, offenbaren;
Phádra daeine Leiden�chaft laut bekennen, welche�ie
�ich gerne �elb�t veröergen mögte; die �terbende Alce�te
�ich dorthin bringen la��en, um ihre leßten Seufzer
dort auszuhauchen. — Was die Mu�ik becrift, �o i�t
es eine ungereimte Voraus�eßung, daß Men�chen im

tief�ten Schmerze �ingen; daß �ie �ingend etwas vor-

nehmen, reden, oder gar �terben.“

„Ohne den Chor,“ antworteten die Anderen,
„habtihr fein Leben mehr auf der Bühne, keine Maje-
�täâc mehr in dem Schauwe�en. Er vermehrec die

Theilnahme während der Auftritte, er unterhält �ie
während der Zwvi�cheu�piele,“ Sie �ebten hinzu, daß
das Volk �ich nie die Ergößungender Tonkun�t würde

nehmen la��en, und daß die vorge�chlageneAenderung
das ganze We�ea des Trauer�piels umge�talcen
mü��e.

„Freilichwollen wir uns hüten,“ �agte Nicephos-
rus, „es �einer Zierrathen zu beraubeu; der Verlu�t
würde zu we�entlich �ein. Aber gebr ihm wenig�tens
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eine edlereBe�timmungz es mü��e, gleich dem Lu�t-

�piele. “e

Theoteftes. „Uns lachenmachen?“

Nicephorus. „Nein; aber uns nüglich
�ein.“

Theodektes. „Und wer wagt zu behaupten,
daß es die�es nicht i�t? Findet �ich nicht die rein�te
Moral, �tellenwei�e dur<h Siccen�prüche, in un�ern
Trauer�pielen ausge�treuec ? “

Nicephorus. „Wird ihr aber nicht jeden
Augenblicfdurchdie Handlung �elb�t entgegengewirkt?
Weun HippolyctusPhâdrens Liebe erfährt, fo glaubt
er �ich durch die�e �chre>lihhe Entde>ung enctehrt(*);
und verliert darum um nichts minder �ein Leben.

Welche traurige Lehrefür die Jugend! — Un�erm
Bei�piele gemäß, unternahmétihr ehedem, die Fehler
der Staotsverwaltung aufzude>en. Aber welch cin

Unter�chied zwi�chen eurem und un�ern Verfahren hier-
bei! Wir machtendie �trafbaren Staatsredner lächer-
li; ihr verweilec jammernd bei den Mißbräuchender

Bered�amkeit (?). Wir �agten den Achenern biswei-

len harce und heil�ame Wahrheiten; thr �chmeicheltet
ihnen, und �chmeichelt ihnen noch mic einer Unver-

�hämtheic , vor melcherihr erröthen �olltet (2).“

Theodektes. „Jndem wir ihren Haß gegen
den De�potismus nähren, binden wir �ie mic fe�terer
Liebe an die Demokratie; indem wir ihnen die Frôm-

(1) Euripid.*in Hipp, v. 6$s. (a2) Id. in Oreft. v. 905. Valk.

diatrib. in Euripid. eap. 23, p. aç5o. (3) Euripid. in Helen; in

Heraol.



ES T43

migkeit, die Woh�chätigkeitund die andern Tugenden
ihrer Vorfahren �childern, liefern wir ihnen Mu�terz
wir unterhalten ihre Eitelkeit, um ihnen Ehrgefühl
einzuflôßen. Es giebt feinen tragi�chen Stof, wos

raus �ie nichéihre Leiden ertragen lernen ; nicht lernen,
�ich vor den Fehlern, welcheihnen j.ne zuziehenfôn-

nen, zu hüten.“
Nicephorus. „Jch würde dies zugeben,

wenn die Belehrungaus der Handlung �elb| eut�prän-
ge, wenn ihr die erblichenLeiden einer Familie vom

Schauplaß verbannetet; wenn der Men�ch nie �trafbar

ohne ein begangencs Verbrechen wäre, nie unglücklich
als dur< den Mißbrauch der Leiden�chaften würde;
wenn man den Bö�ewicht immer gezüchtigtund den

Tugendhaften immer belohnt �ähe.“

„Aber �olange ihr an eare einmaligen Einricheun-«
genu gebunden �eid, könnt ihr nichts von allem Aufwan-
de eurer Kráfte erwarten. Jhr müßt entweder die

fehlerhafte Grundlage eurer ärgerlichen Ge�chichten
verbe��ern, oder, wie ma: bisweilen gethan hat, euch
an einen Stof aus der Einbildungskraft halten. Jh
weiß nicht, ob ein �olcher noch ge�chi>ktererZu�ammen-
�eßbungenfähig wárez aber das weiß ih wohl, daß die

Moral de��elben reiner und lehrreicher�ein Fönnte,“

Alle Gegeuwáärtigetraten die�em Vor�chlag bei ;
Und �elb�t Theodektes, welcherdennochimmer behaup-
tete: daß, bei der gegenwärtigenLageder Dinge, das

Trauer�piel für die Sitten eben �o nüßlih, als das

Lu�t�piel, �ei. „Du SchülerPlatons ,“ �agte hierauf
Polus, indem er �il an mih wandte, „was würden

dein Lehrerund �ein Lehrervon die�em Streite zwi�chen



144 RA

Theodektesund Nicephorus geurctheilthaben?“ Jch
antwortete, �ie würden die Anma��ungen aller beiden

verworfen haben, und die Weltwei�cn �ähen nur mit

Unwillen auf das Gewebe von Unan�tändigkeiten und

Per�dulichfeiten herab, womit das ehemaligeLu�t�piel
befle>t war.

„Laß uns aber an die damaligen Um�tände den-

Fen,“ �agte Nicephorus. „Perikles hatte den Areopa-

gus zum Schweigengebracht; für die Sitten wäre al-

les verloren gewe�en, wenn un�re Verfa��er nicht den

Muth gehabehätten , als öffentlicheSictenrichterauf-
zutrecen.

“

„Es gehört fein Muth dazu, boshaft zu �ein,“
antwortete ich, „wenn die Bosheit unge�traft ausgeht.
Laß uns die beiden Gerichtshöfe vergleichen, deren du

erwähn�t. Jn dem Areopagus �ehe ich unparteü�che,
tugendhafte, vor�ichtigeRichter, welchenes leid thut
einen Verbrecher zu finden, und welcheihn nur be�tra-
fen, wenn �ie ihn überführtehaben; iu dem andern �ehe
ich leiden�chaftlihe, wüthige, Lisweilen aufgehebte
Schrift�teller, welche überall Schlachropfer für die

boshafte Freude des Publikums �uchen, welchewillkfür-

lich Verbrechen voraus�eßen , Fehler übertreiben
, und

die Tugend dadurch auf das grau�am�te beleidigen,
daß�ie die nehmlichen Schmähungen gegen don Bö�e-
wichtund gegen den Rechce�chaffenenaus�toßen.“

„Welch ein �elt�amer Sittenverbe��erer i�t doch
euer Ari�tophanes, er der uncer Allen den mei�te Wis
und Gei�t be�aß, der am richtig�ten den Ton des guten

Scherzeskannte , und �ich am mei�ten einer wilden

Lu�tigkeitüberließ! Er �oll an �einen Werken nur im

Rau�che



Nau�che des Weines gearbeitethaben()z vielmehr ges.

�chah es im Rau�che d;s' Ha��es und der Rach�ucht.
Findet er an �einen Feindenceinen �czandbarenFlecken?
So greift er �ie von Seiten, ihrer Gedurt, ihrer Ar-
much, ihrer förperlihen Gebrechenan. Wie oft hac
er es niht Euripides vorgeworfen, daß �zine Mutter

ein Kräuterweib. war (*)! Er hätte �o ganz das Ver-

gnügen aller rechtlichenLeute �ein können; und mehrere.
�einer Stücke �cheinen bloß für Men�chen-, die in Lü-

derlichfeit ver�unken und von der �hwärze�ten Ge-

müths3art�ind, gearbeitetzu �ein (2),
Nicephorus. „Ich gebeAri�tophanesPreis,

�obald �eine Einfálle in frecheSatiren ausarten. Aber

ichbewundere ihn, wann er, in dem lebhaftenGefühle
der Leiden �eines Vaterlandes, gegen diejenigen aufs
tritt, welche es durch ihren Rath mißleiten{©);wann

er, mit die�er Hin�icht, die Redner , „unddie Feld-
herrn, und den Senat, und das Volk �elb�t, ohne
Schonung angreift. Das hob �einen Ruhm, das

verbreitete den�elben in die Ferue. Der Per�erkönig.�agte
zu den Lacedâmoni�chen Abge�andten: die Athener
würden bald Mei�ter von, Griechenland�ein, wenn �ie
dem Rache die�es Dichters folgten().“ i

Anachar�is. „Was kúmmert uns das-Zeugs;
niß eines Per�i�chen Königs! Und wie konnte man ei-

nen Schrif-�tellerfür zuverlä��ig halten, der es niche.
wußte, oder es nichtwi��en wollte, daß man nie �chwes-.

(1) Athen. lib, 10, cap. 7, p. 429- (2) Ari�toph. in equit, y. 19.
Id. in Acharn, yv, 477. (3) Id. in equit. v. 1275. Plut. in compar.

Ari�toph. t. 2, p. 854. (4) Ari�toph. in ran. Vv, 698, (S5) Id.

in Acharn. v. 646.

Sechöter Theil. R
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re Verbrechenmit Spott angreifen muß (, und daß
ein Bilduiß nichemehr Ab�cheu erregt, wenn" es mic

po��ierlichen Zügen überladen i�t? Man lacht nicht
bei dem Anblick eines Tyrannenoder eines Böô�ewichts;
man muß nicht bei �einem Bilde lachen, auf“ welche
Wei�e es auchdarge�tellt werde. Mit Kraft �childerte
Ari�tophanes die Schamlo�igkeit und die Räubereien je-
nés Kieon, den er haßte, und der an der Spißbedes

Staates �tand; aber plumpe und ekelhafte Po��enreiße-
reien zer�törten den Augenbli>wieder die Wirkung �einer

Gemälde: Kleon wird, in einigen Auftritten des tief-
�ten Niedrigkomi�chen,von einem Men�chen aus dem

unter�ten Pöbel, der �ich mit ihm um den Vorzug
der Frechheit �treitet, zu Boden geworfen; aberer i�t
vie! zu grob be�chimpft, um dadur<h verächtlichzu
werden. Was ent�tand daraus? Die Menge ergöôßte
�ich auf �eine Ko�ten, wie �ie �ich in andern Stücfen
des nehmlichon Verfa��ers, auf Herkules's und Bak-
chus's Ko�ten ergößte. Und, wann �ie aus dem

Schduü�pielhau�ekam, �o eilce �ie, vor Bakchus,
Herkules,

und Kleon niederzuknicen.“
„Die Vorwürfe , welcheder Dichterden Athe-

nern machte, waren zwar gleichunnús, aber gemäßig-
cer. Man verzieh �olche Drei�tigkeiten, wenn �ie
nicht die Staatsdverfa��ung�elb| angriffen ; und außer-
dem wußte Ari�tophanesdie �einige durch ge�chi>t an-

gebrachrèNebenzúgezu mildern. „Dies Volk,“ �ag-
te ex, „handelt ohne Ueberlegungund Zu�ammenhang;
»,es i�t haxtherzig, auffahrend €), uner�ättlich an Lob;

(1) Cicer, orár. cap. 26, t, 1, p- 441. Put, de adul. ec amie, t. 2.

Pp. 68. (a) Ari�toph. in equi. V.49,
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vin �einen Ver�aiumlungen gleichtes einem Alten,
„der nur mit halbem Ohre zuhört ("), und �ich indeß
„wie ein Kind mit einem Stuck Kuchen leiten läßt;
„�on�t aber überall i� es voll Gei�t und voll Ver�tand (*).
„Es weiß, daß man es hincergeht, duldet dies eine

„Zeitlang, erkennt dann �einen Frrthum, und be�traft
„endlich die welche �einer Güte mißbrauchten(2),“
Den Alten kigeltedas Lob, er fand �eine eigenen Feh-
ler �paßhaft, lachteüber �eine Götter, �eine Oberhäup-
ter, und �ich �elb�t, und blieb übrigens, nach wie vor,

abergläubi�ch, ráu�chbar, und leicht�innig.“

„Ein �o unan�tändiges, �o bosheitsvolles, Schaus
�picl empdrte die wei�e�ten und aufgeklärte�ten Männer

der Nazion. Sie waren �o weit entfernt, es für eine

Scüte der Sitten anzu�ehn, daß Sokrates keiner Vor-

�tellung eines Lu�t�piels beiwohnte (*), und daß die

Ge�eóe den Gliedern des Areopagus verboten, Lu�t-
�piele zu verfertigen(*).“

Hier rief Theodektes: „Die! Sache i� abge-
than;

“ und �tand alsbald auf. „Warte,“ antwortete

Nicephorus ; „wir mü��en er�t über deine Verfa��er ein

Urtheil fällen.“ „Was kannich zu fürchten haben?“
�agte Theodektes. „Sokrates �ah �ehr gern Euripi-
des's Stúcke ()z; er �häßte Sophokles (7); und wir

haben’immer mic den Welcwei�en in gutem Vernehmen
ge�tanden.“ Da ich dichcneben ihm war, �agte ich

K 32

1) Ari�toph. in equirt. v. 46. (a2) Id. ibid. v. 750. C3) Id. ibid.
Y. 1122, 1352, (4) Aclian. var. hi�t. lib. 2, cap. 13. (S5) Plut, de

glor. Athen. t. 2. P- 348. (6) Aelian, ibid. (7) Socr, Ap. Xenoph.
nmemor. lib. 1, p. 725,
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lei�e zu ihm: „Du bi�t �ehr großmüchig.“ Er

lächelte, und ver�uchte aufs neue fortzukommen. Aber

man hielt ihn zurú>, und ich �ah michaenöthigt,
wie-

der die Rede zu ergreifen, welche ich an Theodektes
wandte.

„Sokrates und Placon ließen den Gei�tesvorzu-
gen und dem tugendhaften Betragen eurer be�ten

Schrift�teller Gerechtigkeitwiederfahren; aber�ie klag-
ten �ie an, daß �ie, gleich den andern Dichtern, die

Götter und die Helden herabgewürdigthätten. Ueber

den er�ten Punkc kann�t du �ie wahrlich nicht rechtfertiz

gen. Alle Tugend, alle Sittenlehre i�t hin, wenn die

We�en, welche der Gegen�tand der öffentlichenAnbe-

tung �ind — noch la�terhafter, noh ungerechterund

barbari�cher, als �elb�t die Men�chen — der Un�chuld
Fall�tricfe legen, um �ie unglücklichzu machen,und �ie
zum Verbrechen antreiben , um �ie dafür zu be�trafen.
Das Lu�t�piel , welches�olche Gottheiten dem öffentli-
chen GelächterPreis giebt, handelt nichc �o �trafbar
als das Trauer�piel, welches�ie zu un�erer Verehrung
auf�tellt.“

Zopyrus. „Leicht ließe �ich ihnen ein edlerer

Charakter beilegen. Aber was fann man an Ae�chylus's,
an Sophokles's Helden vermi��en ? “

Anachar�is. „Eine wahrere und gleihmäßi-
gere Größe. Jch will �uchen, mich deutlicherzu ma-

chen. Wenn man die �eit eurer Verfeinerungbei euch
vorgegangenen Veränderungen betrachtet, �o �cheint
es daß man drei Gattungen von Men�chen uuter�chei-
den kann, welchenur in allgemeinenBeziehungen mik

einander überein�timmen.‘“
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»Der Nacturmen�ch, wie er noh in dem Helden-
zeitalter er�chien; der Men�ch der Kun�t, �o wie er heut
zu Tagei�t; und der Men�ch, welchendie Philo�ophie
�eit einiger Zeit zu bilden angefangen hat.“

„Der er�tere, ohne Zu�tußung und ohne Fal�ch,
aber übermäßigin �einen Tugenden und in �einen
Schwachheiten, hat kein be�timmtes Maaß. Eri�t
zu groß, oder zu klein. Das i�t der Men�ch für das

Trauer�piel.“
„Bei dem zweiten haben �ich die edlen und hohen

Züge, welche den er�teren auszeichneten, verwi�cht ;

er weiß nicht mehr, weder was er i�t, nochwas er �ein
will. Man �icht an ihm nur ein �elt�ames Gemi�ch
von angenommnuen Fornien, wodurch er mehr an

Schein, als an die Wirklichkeit,hängt; und �o hâu-
fige Ver�tellungen, daß er auch die Eigen�chaften,
welche er wirkli be�ißt, erborgt zu haben �cheint.
Einzig hilfe er �ich damit, Komödie zu �pielen: und

dafür wird er wieder in der Komödiege�pielt.“
„Das Mu�ter zu dem dritten i�t nach neuen Ver-

hâlcni��en entworfen. Eine Vernunft, welche �tärker
als �eine Leiden�chaft i�t, hac ihm einen männlichen und

gleichenSinn ertheilt: er �telle �ich in Einer Reihe mit

den Begegni��en des Lebens, und lâ��t �ich nicht von

ibnenals ein niedriger Sklave fort�hleppen. Er weiß
nicht, ob die Unglücfsfällein der Welt ein Gut oder

Uebel �ind; nur �oviel weiß er, �ie �ind eine Folge des

allgemeinenZu�ammenhanges, welchemzu gehorchen
er �ich zur Pflicht mache. Seine Genü��e ko�ten ihm
Feine Reue: �hweigend durchläufter �eine Bahn, und

�teht furchtlosden lang�amen Tod ankommen.“

K 3
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Zopyrus. „Und fühlt er �ich nicht innig�t be-

trübt, wenn ihm ein Vater, ein Sohn, eine Gactinn,
ein Freund hin�tirbt ? “

Anachar�is. „Sein Herz wird zerri��en;

aber, �einen Grund�äben getreu, wapnet er �ich gegen

den Schmerz (*), und bricht, weder öffentlich noch
daheim, in unnuße Thränen und Klagen aus.“

Zopyrus. „Aber die�e Thränen, die�e Klagen
würden �ein Herz erleichtern.“

Anachar�is. „Nein! �ie würden es verzäc-
teln. Es wäre dann einnmal uncerjozt, und würde

�ih darnach �ehnen, es künftig öfter zu �ein. Beden-

ke nur, daß die Seele gleich�am aus zwei Theilen be-

�teht (): der eine, imnier in Bewegung, immer voll

Bedürfniß einer leiden�chaftlihen Er�chütterung,
mögte �elb�t die brennende Pein des Schmerzesder un-

erträglichen La�t der Ruhe vorziehn; der andere, i�
nur be�chäftigt, das Treiben des er�teren in Zaum zu

halten, und uns eine Gemüchs�tille zu ver�chaffen,
welcheweder der Wirbel der Sinne noch der Leiden-

�chaften zu �tôren vermag. Aber nichtdie�e Herr�chaft
des innern Friedens wollen die cragi�chen Dichter be-

gründen. Nie werden �ie zu ihrer Hauptper�on einen

wei�en und �ich immer gleichenMann wählen; ein �ol-
cherCharakter wäre zu �chwer darzu�tellen, und würde

nicheauf die Menge wirken. Sie wenden �ich an den

�innlich�ten und blinde�ten Theil un�erer Seele: die�en
vútteln �ie, packen�ie; er�chüttern ihn durchSchrecken

C1) Plat. de rep. lib. 10, t, 2, p. 60. (2) Id. ibid. p. 605,
666,
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nnd Mitleid, und zwingen ihn, �o zu �agen, �einen
ganzen Heißhunger an die�en Klagen und Thränen,
worauf er �o erpicht i�t, rechtzu �ättigen ("),“

„Was läßt �ich wohl künftigvon einem Men�chen
erwarten , der, von Kindheit auf, �ich ununterbrochen
in Furcht und Kleinmuth geübt hat? Wie wird er je
es für eine feige Schmach halten, unter �einen Leiden

¿zu erliegen; er, der täglich �ieht, daß Herkules und

Achilles�ich im Scmerze Seufzer, Ge�chrei und Wehklas
gen erlauben ; der täglich �icht, daß ein ganzes Voik mit

�einen Thränen den Scand der Erniedrigung beehret,
worein das Unglückdie vormals unbezwingbarenHels
den herabge�türzt hat (?)?

“

„Nein! nie wird �ich die Weltweisheitmit dem

Trauer�piele aus�öhnen: eines zer�tôret unaufhörlich
das Werk des andern. Jene ruft dem Leidenden mit

�trengem Tone zu: Sctelle dem Sturme eine heitere
Stirn entgegen; bleib aufrechtund ruhig mitten un-

ter den überail auf dich �türzenden Trümmern �tehen;
verehre die Hand welchedich zu Boden �chlägt, und

dulde ohne Murren; �o gebietet die Weisheit (Y!
Das Trauer�piel , mit rúhrenderer, überredenderer

Stimme, �agt ihm dagegen: Bettle um Tro�t; zer-

reiß deine Kleider; wälze dih im Staube; weine,
und zeigeöffentlichdeinen Schmerz; �o gebietetes die

Natur! ©

K 4

(1) Plat. de‘ rep. lib. 1e, t. 2, p, 606. (2) Id. ibid. p, 60s.
(3) Id. ibid. p. 604.
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Nicephorus ctriumphirtez; er folgerte aus die�ên
Betrachtungen: daß, bei größerer Vervöllflommnunz,
das Lu�t�piel �ich der Weltweisheit nähern , das Trau-

er�piel aber �ich immer weiter davon entfernen würde.

Ein boshaftes Lächeln, welchesihm in die�em Augen-
bli entwi�chte, reizte den jungen Zopyrus �o heftig,
daß er plôßlih aus allen Schranken der Mäßigung
heraugtrat, daß er �agte: ich hâtte bloß Platons Mei-

nung vorgetrageu, aber. träumeri�che Hirnge�pinn�te
würden nie gegen das Urtheil der Achener, und vor-

züglich der Athenerinnen, be�tehen können, welche
lektern iminer das Trauer�piel dem Lu�t�piele vorgezo-

gen haben (*). Hierauf �krômce er gegen eine Schau-
�pielgatrung aus, welche, nah zwei Jahrhunderten
von aufgewandten Kräften, noch die Fle>en ihres er:

�ten Ur�prungs an �ich trage.

„Jh kenne,“ �prach er zu Nicepherus, „eure be-

rühmcte�tenSchrift�teller. Er�t ißr habe ich wiederalle

Stücke von Ari�tophanes durchgele�en: - außer die Vd-

gel nicht, wo der Stof mich gleichbei den er�ten Auf-
tritéen empôrt hac; und ich beßaupte, Ari�tophanes
i�t �eines Ruhms nicht werth. Ohne des bittern und

fre��enden Salzes, ohne �o vieler �chwarzen Boshëiten,
womit er �eine Schriften anfüllt, zu erwähnen; wie

viel unver�tändlichausgedrücte Gedanken hat er nicht,
wie viel �chaale Wort�piele, welcheUngleichheitdes

Stils (?)!
„Und ich �ee hinzu,“ unterbrachihn Theodektes:

„welcheZierlichkeit, welcheReinigkeit der Sprache ,

(1) Ulpian, in Demo�th. p, 6gr. Plat, de leg, lib, 2, t. 2, p- 658.

(2) Plut. in compar, Ariftoph, er Menandr. t. 2, p. 853, 854.
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welche Feinheitin den Scherzen, welcheWahrheit ,

welches,Leben im Dialog, welchePoe�ie in den Chô-
ren! — Junger Mann, machenicht den Schwerzu-
befriedigenden,um für aufgeklärt zu gelten; erinnere

dich, daß: vorzüglichnur den Fehlern eines großen
Gei�tes nach�püren, �ehr oft bloß aus einer tadelns-

würdigenScimmung des Herzens, oder aus Armuth des

Gei�tes ent�pringt. Weil ein großer Mann nicht
Alles bewundert, daher folgt noch nicht, daß, wer

Niches bewundert, ein großer Mann �ei. Die�e

Schrifc�teller,deren Kräfte du gegen einander abwäg�t,
ohne deine eigenen berechnet zu haben, . wimmeln von

Feblern und von Schönheiten. Das �ind die Unregel-
máâßigkeitender Natur , welche, �oviel Mängel auch
un�ere Unwi��enheit an ihr entde>ct, darum dem auf-
meckf�amen Beobachter nicht minder groß er�cheint.“

„Ari�tophanes fannce die Art des Witßes, welche
damals den Athenern gefiel, und auch die Art welche
in allen Jahrhunderten gefallenmuß. Seine Schrif-
ten enthalten �o ganz den Keim des wahren Lu�t�picls,
und die Mu�ter zum ächten Komi�chen, daß man ihn
nichtwird Úbertreffen können, als wenn man �ich in-

nigt mit �einen Schönheiten genährt hat ("). Das

würde�t du �elb�t beim Le�en jener Allegorie gefunden

haben, welchevon eigenthümlichenEinfällen funkelt,
wen du die Geduld �ie zu beendigengehadt hätte�t. Man

wird mir erlauben ,
dir einen ungefährenAbrißder da-

rin vorkommenden Auftritte zu entwerfen.“

K 5

(1) Schel, vie. Ari�teph. in prelcg. p. xiv.
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»„Treufreund (Pi�thetärus), und ein anderer

Athener, �ind der ewigen Proze��e und der Zwi�tigkei-
ten in Athen müde, und flüchten�ich in die Gegend
der Vögel. Sie racthenden�elben, eine Stadt in den

Lüften anzulegen; der Anfang der Arbeiten �ell durch
das Opfern eines Bockee geheiligtwerden: aber immer

aufs neue wird die�e Feierlichkeitdurch die Ankunft von

Ueberlä�tigen unterbrochen, welche �hon ihr Glück in

der neuen Stadt �uchen wollen. Der Ec�ie i� ein

Dichter, welcher, �o wie er herantritt, die Worte

�ingt (*): „Lobprei�, o Ma�e, lodprei�e die gebene-
„deiece Wolkenkukuke�tade()!“ Treufreund fragt
nach �einem und �eines Landes Namen.“ „Jh bin,
antwortet er, „um einen homeri�chen Ausdru>k zu

„gebrauchen, ein ra�cher Diener der Mu�en ; der Ho-
„nig �üßcönenderWorte träuft von meinen Lippen.“

Treufreund.
Was führe dichhieher?

Dichter.

Wetteifernd mit Simonides, habe ich heilige
Lobge�äánge,von allen Arcen

, für alle Feierlichkeiten,
und alle zu Ehren die�er neuen Stadt ge�chrieben, wel-

che ewig von mir �oll be�ungen werden. O Vater,
o Erbauer der Stadt Aetna! Spende mir aus der

Quelle des Glüs, welcheih auf dein Haupt zu �am-
meln wün�che. Dies i� eiue Parodie vo# einigen Ver�en Piu-
dars au KönigHieron von Syrakus.

(1) Arißoph. in av. Vv,905, (*) Der Namen der neuen Stadt,
genau aus dem Griechi�chen : Nephelokokfygie,über�egt.
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Treufrund.

Die�er Men�ch wird mich �o lange �cheeren, bis

ich ihm was �chenke. Du cu einem Sklaven) gieb ihm
deinen Kittel, und behaltedein Wainms. (ZumDichter)

Da, nimm dies Kleid; du �chein�t ja ganz verfroren.

Dichter.
Nicheungerne nimmt meine Mu�e die�e Gabean.

Aber nun merk“auf ein Pindari�ches ‘Lied! Eine neue

Parodie,wodurch er guch das Wamms des Sklaven fordert. Er

erbâlt es endlich, und geht �ingend ab.

Treufreund.

Endlich bin ih glücklichvon �einen fro�tigen Ver-

�cn erlô�t. Mie hâtr’ ichdochgeglaubt, daß die�er Un-

glücfsferl �o bald von un�rer Stadt etwas erfahrenhâte
te ("). — Aber nun weiter zum Opfer!

Prie�ter.

Heilige Stille �ei unter uns!

Ein Wahr�ager mit einem Buche,

Halt, rühre den Bok noch nicht an!

Treufreund.
Und wer bi�t du?

Wahr�ager.
Wer? der Verkündigerder Orakel.

Treufreund.

De�to �limmer für dit!

Wahr�ager.
O Lieber, achtegöttlicheDinge nichtgering! Jch

bringedir hier einen Orakcl�pruchüber deine neue Stade.

C1) Ari�toph, in av. v. 957.
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Treufreund.

Ei, warum ha�t du mir ihn nicht früher ge-

bracht?
Wahr�ager.

Das litten die Götter nicht.

Treufreund.

Darf man ihn hôren?

Wahr�ager.
„Aber, wenn nun die Wölfe mit den Raben zu-

„�ammen wohnen werden, allhier in der Ebene welche
„Sicyon von Korinth trennet (*?).

Treufreund.
Was gehn uns hier die Korinthier an?

Wahr�ager.
Dasi�t ein �innbildlicherAusdru>, und bedeutet

die Lufe. Hôre weiter: „Dann opfere der allernäh-
„renden Erde zuförder�t einen weißen Bock; demaber,
„welcher dir zuer�t meinen Willen kund thut, dem

„reicheein �hônes Gewand und neue Schuhe!“

Treufreund.

Sctehn die Schuhe auch darin?

Wahr�ager.
Da nim und lies �elb�t, „Ferner gieb ihm eino

„Fla�he Wein, und einen Theil der Opfereinge-
„leide ! “

Treufreund.

Stehn die Eingeweideauch da?

(*) Ein �ehr berúhmtes Orakel fing mit die�en Worten an. (Schok
Ari�toph. in av. v. 969.)
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Wahr�ager.
Nimm und lies! „Befolge�t du meinem Befehl,

»�0 wir�t du mächtigin den Lüften wie ein Adler �ein,“

Treufreund.

Sceht das auch da?

Wahr�ager.
Nimm und lies!

Treufreund hält ihm �eine Schreibtafel hís.

Ich habe mir hier auch einen Orakel�pruch vou

Apollo �elb� niederge�chrieben. Er lautet aber etwas

anders; hôr’ ihn dochan. „Aber wann nun , ungeru-

„fen, zu euchein Windbeutel kömmt, und die Opfern-
„den �tôret , und die Eingeweidefordert; dann �oll�t
„du ibm Rücken und Seiten zerbläuen,“

Wahr�ager.
O das �ind ja Po��en.

Treufreund.
Da nimm und lies! „Sei es ein Adler , �ei es.

„einer der berühmte�ten Betrüger aus Athen; �chlage
„zu, und �chone �einer niche!“

Wahr�agér.

Steht das auchda?

Treufreund.
Nimm und lies! — Fort mic dir, und krame

deine Orakel anderswo aus!

„Kaumi�t er fort, �o er�cheint der A�tronom Me-

ton, mic dem Richtmaaß und dem Zirkel in der Hand;
er erbiecet �ich, die neue Stadt gehörigauszume��en,
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und �hwaßt das ungewa�chen�te Zeug. Treufreund
râth ihm wegzugehn, und zwingt ihn endlih mic

Schlägen dazu. — Heut zu Tage, da Metons Ver-

dien�te allgemein anerkannt �ind, thut die�er Auftritt
nicht�owohl ihm, als dem Dichter, Schaden.“

„Darauf zeigt �ich Einer von den Auf�ehern, welche
der Staat zu den Völkern �hi>t, von denen er einen

Tribut hebt, und von denen �ie Ge�chenke erpre��en.
Man hort ihn �chreien , indem er auftritt: „Wo�ind
„denn die, welchemichempfangen �ollen (")?“

Treufreund.
Was i�t das fúr ein Sardanapal ?

Auf�eher.

Durch das Loos habe ich die Auf�ichc úber eure

Scadé crhalten.

Y

Treufreund.
Wer �chi>t dich her ?

Auf�eher.
Das bô�e Schuldbucheures Tributs.

Treufreund.

Ei, warum wollce�t du nicht, �att dich hier auf-

zuhalten, ein klein Ge�chenk nehmen,uud zurücfkeh-
ren?

Auf�eher.
Bei den Götcern, es �ei! Jch muß �o bei der

näch�ten Volksver�ammlung zugegen �ein, wegen ei-

nes Handels den ih mit dem Per�i�chen Statchalter
Pharnaces habe.

(1) Ari�toph, in av. v. 1022.
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Treufreund �chlägt ihn.

Nt, da nimm! da i� das Ge�chenk. Nun geh
auchbald!

Auf�eher.
Was i� das?

Treu freund.

Die Ent�cheidung der Volksver�ammlungüber

Pharnaces,

Auf�eher.
Zeugen her, Zeugen! Man hat mi ge�chla-

gen, und ich bin doch ein Auf�eher. Geht ab.

Treufreund.
Das if doch �chre>lich! Noch i� die Stade nichr

gebauet, und die �chi>en �chon Auf�eher her.

Ein Ausrufer der Ge�ese.

„Wenn ein Wolkenkukufs�tädter einen Athener
„beleidigt.

Treufreund.
Was will denn der mic �einen Wi�chen in der

Hand?

Ausrufer.

Jch rufe die Verordnungen aus. Hier bringeih
euchganz nagelneue. Wer kauft, wer kauft?

Treufreund.
Was gebieten �ie ?

Ausrufer.

Jhr �ollt einerlei Maaß, einerlei Gewicht, und

einerlei Ge�eße mic uns haben.
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Treufreund.

Wart, ichwill dir einmal zeigen, was fúr wel

cheswir hier gebrauchen. Schlägt ihn.

Ausrufer.
‘Was fäng�t du an?

Treufreund.
Wenn du nicht geh�t mic deinen Verordnute

gen.

Auffeher kömmt wieder auf die Bühne zurüe.

Fch lade Treufreund auf künftigenMonat vor

Gericht, wegen übermüthigerBeleidigungen. .

Treufreund.

Was! du auchnochda?

A usrufer kömmt wieder.

„Wénn Jemandun�re Obrigkeit fortjagt, fatt

„fie aufzunehmen, wie das Se�eß vor�chreibt,

Treufreund.

Zum Henker!du auch wieder ?

Auf �eher.

Ich will dih �hon ruiniren ; auf zehntau�end

Drachmenwill ichdichanklagen.

Sie erjcheinen und ver�<hwinden mehrmal wieder. Treu-

freund verfolgt bald den Einen, bald den Andera, und

weibt �ie endlich fort.

„Denker
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»„Denke�tdudir zu die�em Auszuge nochdas Spiel
bei der Aufführuughinzu; �o wirt du leicheeinge�tehn,
daß das wahre Geheimniß, dem Volke ein Lachen,
Und den vernünftigea Leuten ein Lächelnabzulo>en
�eit langer Zeic bekannt i�t, und daß man es uur auf
die ver�chiednen Arten des Lächerlichenanzuwenden
brauche. Un�re Verfa��er befinden �ich in der glülich-
�ten Lage. Nie gab es �oviel geizige Väter, �o viel

ver�chwenderi�cheSdhnez nie �o viel Zerrüttungen im

Hauswe�en, durch Spiel, Prozeß�ucht, uud Buhle-
rinnen; nie endlich �o viel Eitelkeit in jedem Stande,
Und �olche Uebercreibungen in der Denkungsartt, und

�elb�t in den La�tern.“
„Nurbei reichenund aufgeklärteuVölfertt, wie

die Athener und Syraku�er �ind, kaun Wohlgefallen
am Lu�t�piel enc�tehn und �ich ausbilden. Die Er�tern ha-
ben noch einen ausgezeichneten Vorzug vor den Leßz-
tern: ihre Mundarc paßt zu die�er Schap�pielzättung
be��er, als die Syraku�i�che, welchèetwas Pomphaftes
an �ich hat (),“

Niecephorus �chien über die Lob�prächegerühre,
welcheTheodekcesdem alten Lu�t�piele beilegte. „Jh
wün�chte mir die Fähigteit,“ �agte er zu ihm, „den

Mei�ter�tücken deiner Bühne die verdiente Ehre darzu-
bringen, Jch nahm mir die Freiheit y einigethrer
Fehlerzu rúgen; damals war von ihren Schönheiten
nichtdie Rede. Jgc, da die Fráge vorköômme:ob das

Trauer�piel einer größeren Ausbildung fähig i�t, will

ichmichbe�timmc erflâren. Jn Rück�icht derAnsrd-

nung der Fabel, wird die tieferergrúndeceKun�t viel-

(1) Demetr. Phaler. de elos. cap. 18t.

SechôterTheil, £
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leichtein�t Wege entde>ken, welcheden er�ten Verfa�-

�ern abgingenzdenn der Kun�t la��en �ich keine Schran-
ken �egen. Aber, nie wird man be��er, als �ie, die

Gefühleder Nacur dar�tellen können; denn die Natur

führt nichtzweierleiSprache.“
Die�er Ent�cheidung �timmten Alle bei, und die

Si6ung ward aufgehoben.
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QOweiund �iebzig�tes Kapitel.

Anuszug der Be�chreibung einer Rei�e auf
den A�iati�chen Kü�ten, und zu einigen

der benachbarten Jn�eln.

Philorashatte anf der Ju�el Samos Be�ißungen,
welche �eine Gegenwart erforderten. Xc< {lug ihm
vor: früher, als er be�chlo��en hatte, abzurei�en, uns

nach Chios zu begoeben, auf-das fe�te Land úberzugehn;z
die vornehmfteu Geiechi�chen Städte in Aeolis, Joni-
en und Doris, ’zu durch�treichen; dann die Jn�eln
Rhodus und Kreta zu be�uchen, endlichauf dem Rück-

weg die an den A�iati�chen Kü�ten gelegenenzu �ehen,
wie A�typa!âa, Kos, Patmos, vor wo wir nac) Samos

�chiffen könnten. — Die Be�chreibung die�er Rei�e
würde von übermäßigerLänge �ein; ih will daher bloß
aus meinem Tagebuch diejenigen Artikel aueheben,
welchemir dem allgemeinenPlane die�es Werkes ange-

me��en �cheinen.
Apollodorgab uns �einen Sohn Ly�is mit, welcher

�eine Uebungenvollendet hatte, und nun in die Welc

trat. Mehrere Freunde wollten uns begleiten: unter

andern Scraconifus , ein berühmterZither�pieler , ein

Mann �ehr angenehmfür die welcheer liebte, und für
die, welcheer niche liebte, �ehr furchtbar: deun�eine

£3
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häufigen wißigen Einfälle waren oft ungemein glü>-
lich, Er brachte �eine Lebenszeicmit Rei�er; in den ver-

�chiedenen Griechi�chen Provinzen hin (*). Damals

fam er aus der Stadt Aenos in Thracien. Wir frag-
ceu ihn, wie er das dortige Klima gefunden habe.
Er �agte: „Vier Monate hindurchi� es dore Winter,
und die übrigenacht Monate i�t es kalc (*).“ Anei-

nem gewi��en Ort hatte er öffentlichenUnterrichein �ei-
ner Kun�t angekündigt, konnteaber nicht mehr als

zwei Zöglinge zu�ammenbringen. Er lehrte in einem
Saale, wo die neun Statuen der Mu�en neb�t Apol-
lo's Bild�âule �tanden. „Wie viel Schüler ha�t du?“

fragte ihn Jemand. „Zwölfe,“ antwortete er; „mit
Jnbegrif der Götter (2).

[Jn�el Chios] Die Jn�el Chios, wo wir

anlandeten, i� eine der größten und berühmte�tenim

Aegâäi�chenMeere. Mehrere Bergrücken, mit �{<öô-
nen Bäumen umkränzt, bilden hier höch�t anmuthige
Thâáler(*); und die Hügel tragen an ver�chiedenen Or-
ten Reben�tôcke, welche einen vortreflihen Wein ge-
ben. Vorzüglich �häßt man den Wein aus einem

Land�trich Namens Arvi�ia (5).
Die Einwohner behaupten, den anderen Völkern

die Kun�t des Weinbaues mitgetheilt zu haben (*),
Sie lieben die Freuden der Mahlzeic(?). Eines Tages,

(N) Athen. lib. 8g, cap. 10, p. 350, E. (2) Id. ibid. p. 351, C.

2) Id. ibid. cap. 9, p- 348, D. (4) Theopomp. ap Athen. lib, e,

cap. 18, p. 265. Stephan. in Xs. Tournef. voy. t. I, p, 371.

Choi�eul - Gouffecr voy. de la Gréce, chap. ç. p. 87. (5) Strab.
lib. 14, p. 645. Plin lib. 14, cap. 7, t. 1, p. 722. Athen. Lib. 1, p.

29, 32. (6) Theopomp, ibid. lib, 1, cap. 20; p. 26. (7) Athen,

ibid. p. 25,
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als wir Mittags bei einem der vornehm�ten Männer der

Ju�el aßen, kam der berühmte Streit über Homers
“Vacerlaud vor. Viele Völker wollten �ich die�en �o
großen Mann zueignen (*); die An�prücheder anderen

Städte wurden mic Verachtung abgewie�en, und

Chios’sRechte auf ihn it Hike vertheidigt, Unter

andern Bewei�en �agte man uns, daß nochißt Homers
Nachkommen, unter dem Namen der Homeriden, �ich
auf der Jnu�el befänden (*). Jn dem nehmlichenAu-

genbli> �ahen wir zwei der�elben hereintreten, mit

prächtigenGewändern angethan , und mit einer golde-
nen Krene auf dem Haupte (?). Sie begannen nicht
des Dichters Lob, �ie brachtenihm ein �{höôneresOpfer.

Nach eincr Anrufung Japicters (*), �angen �ie wech�els-
wei�e mehrere Stücke aus der Jliade; und bewie�en
bei der Ausführung �o viele Ein�icht , daß wir in den

berühmte�ten Stellen noh neue Schönheiten ent-

deckten.

Das Volk die�er Yn�el be�aß einige Zeit hindurch,
die Herr�chaft über das Meer (*). Seine Macht und

�eine Reichthümer gereichten ihm zum Verderben.

Man i�t ihmdie Gerechtigkeit �chuldig, daß es in �einen

Kriegen gegen die Per�er, die Lacedämonier und die

Athener �ich eben �o klug im Glúc als im Unglück
betrug(); aber es verdienet Tadel, daß es die Sitte,
Sklaven zu kaufen, eingeführthat. Als das Orakel

L3

(1) Allat. de patr. Homer. ‘cap. 1. (2) Strab. lib. 14, p- 645.
I�ocr. Helen, encom. t, 2, p. 144. Harpocr. in "Ozengid. (3) Plat.

in Ion. t. 1, p. 530, 535. (4) Pind, in Nem, 2, v. I. Schol, ibid.

(5s) Strab. ibid. (6) Thucyd, lib. 8, cap. 24-
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entities

die�e Schandthat erfuhr, �o erklärte es, das Volk ha-
be �ich den Zorn des Himmels zugezogen (*): eine der

�{ön�ten und unnüße�ten Antworten, welche je die

Göeeer den Scerblichengaben.
[Griechen auf den Kü�ten von Klein-

a�ien] Von Chios begaben wir uns nah Kuma in

Acolis; und von hier aus traten wir un�ere Nei�e an,

um die blühendenStädte zu be�uchen, welchedas Per-
�i�che Reich von der Seite des Aegäi�chen Meeres be-

gränzen. Meine Nachrichtendarüber erfordern: einige
vorläufige Anmerkungen.

Seit den âlte�ten Zeiten, waren die Griechenin
drei große Völker�chaften ge�ondert: dic Dorier, die

Aceolier, und die Jonier (*”). Die�e Benennungen
�ollen �ie durch des The��ali�chen Königs Dceukalion

Nachkommen erhalten haben. Zwei �einer Söhne,
Dorus und Aeolus, und �ein Enkel Jou, hatten�ich
in ver�chiednen Gegenden Griccheulandes niedergela�-
�en; die Bôlker, welche die�en Fremdlingen ihre Bil-

dung, oder wenig�tens ihre Vereinigung, dankten,
waren �tolz darauf, �ich ihre Namen beizulegen:

�o wie die ver�chiednen Schulen der Weltweisheit �ich
nach den Namen ihrer Lehrer abtheilen.

Die angegebenendrei großen Volkskla��en unter-

�cheiden fich no< durch, bald mehr bald minder,
fennbare Zuge. Die Griechi�che Sprache zeigt uns

drei Hauptdialekte: den Dori�chen, den Acoli�chen, und

den Joni�chen (?); welche �ich wieder in eine großes

C1) Theopomp. ap. Athen. lib. 6, cap. 18, Pp. 265, 266. Eu�tath,
in odyM. lib. 3, p. 1452. lin. 35. (2) Heracl, Pont. ap. Athen. lib,

14, cap. 5, p, 624, (3) Dicaeareh, �tat. Graecc. ap. geogr. min, c,

2, P- A1
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Menge Unterabtheilungen �palten. Der Dori�che
wird zu Lacedámon, in Argolis, zu Rhodus, auf
Kreta, auf Sicilien, u, �. w. geredet; und bildet an

allen die�en Orten und noch anderswo be�ondere Mund-

arten ().. Eben �o verhält es ih mit dem Joni-
�chen (*). Der Aceoli�chevermi�cht �ich oft mit dem

Dori�chen; und da die�e Vereinigung �ich auch in an-

deren we�entlichenPunkten zeigt, �o kann man eigent-
li nur die Dorier und Aeolier gegen einander úber-

�tellen. Jch werde die�e Vergleichungnicheunternehs
men; ich führe bloß ein Bei�piel an. Der Er�tern
Sicten �ind immer �trenge gewe�en; Größe und Ein-

fachheitbezeichnenihre Tonkun�t , ihr Bauwe�en, ihre
Sprache, ihre Dichtkun�t. Bei den Zweiten hat �ih
der Charakter früher gemildert; alle Werke aus ihren
Händen zeichnen �ich dur< Zierlichkeictund Ge�chmak
aus.

Zwi�chen Beiden herr�cht ein angebornerWider-
willen (), der �ich vielleichtdarauf gründet, daß Lace-
dàmon unter den Dori�chen Nazionen, und Athen un-

ter den Joni�chen, den er�ten Raug einnimmt (®;
vielleichtauchdarauf, daß die Men�chen �ich nicht ab-

theilen föônnen , ohne �ich zu trennen. Wie dem auch
�ei; die Dorier �tehen in viel höherem An�ehn als die

Jonier, welchean gewi��en Orten �ich die�er Benen-

nung �chämen (°). Die�e Verachtung, welcheaber

nie die Athenerbetroffenhat, i�t noch �ehr vermehret
£4

(1) Meur�. in Cret. cap. 15. Maittair. introd. in Graec, dialect.

P- VIL (2) Herodot. lih, 1, cap. 142. (3) Thucyd.lib. 6, cap.
#0, 81. (4) Herodot. ibid, cap. 56.. (5) Id. ibid. eap. 143.
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orden , �eicdem die Fonier in A�ien �ich bald einzelnen
Tyrannen , bailo barbari�chen Völkern, unterworfen
hadern,

Ungefähr ywei Fahrhunderte nach dem Trojani-
�chen Krieg, ließ �ich eine Kolonie die�er Jonier auf
den Kü�ten von A�ien nieder, wo �ie die ehemaligen
Bewohner vertrieb (*). Niche lange vorher hatten
Aeolier �ich des Landes, nordwärts von Jonien gele-
gen, bemächtige(*); und der �üdwärts gelegene Strich
fiel nacher den Doriern zu Theil (?). Die�e drei

Land�chaften machen an der Seekü�te einen Streifen

aus, welcherin gerader Linie 1700 Stadien (*) in der

Lánge, und ungefähr 460 (**) in �einer größten Brei-

te, enthalcen mag, Jh rechnehier die Ju�eln Rho-
dus, Kos, Samos, Chios, und Lesbos niche nir,

obgleich�ie zu die�en drei Kolonieen gehören.
Der von ihnen be�eßte Strich auf dem fe�ten Lan-

de i�t wegen. �eines Reichthums und �einer Schönheit
berühmt, Ueberall �ieht man auf der Fü�te die gluc-
lich�te Abwech�elungdurch Vorgebirge und Meerbu�en;
und um die�elben erheben �ich cine MengeFle>en und

Sräàdce, Mehrere Flü��e, deren einige �ich durch ihre
háufigen Krúmmungen zu vervielfältigen �cheinen,
bringen reichen Ueberflußauf die Felder, Der Boden

in Jonien gleichezwar dem Aeoli�chen an Fruchtbarkeit
nicht(), aber man genießt dort eines heiterernHimmels
und einer gleichmäßigerenLufche�cha�fenheit€).

(1) Marm. Oxon. epoch. 28, Setrab. lib. 14, p. 632. Aelian. var.

hi�t. lib, 8, cap. ç. Paufan. lib. 7, cap. 2, Þþ-.$25. (2) Strab, lib. 13,

P. 582; lib. 14, p-. 632. (3) Prid. in Marm. Oxon. p. 385. (*) 64
franz. Meilen. (**) Ungefähr 17<franz. Meilen. (4) Herodor. lib.

L, CAP. 149. ($) Id, ibid. cap, 142. Pau�an, lib. 7, cap. $, P, $33» 535
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Die Aeolier be�ißen auf dem fe�ten Lande elf

Städte, deren Abgeordnete �ich in gewi��en Fällen zu

Kuma ver�ammeln (*). Die Eidgeno�fen�chaftder Jo-
nier i�t zwi�chen zwölf Haupt�tädten ge�czlo��en. Jhre
Abgeordnetenkommen alle Jahre bei einem Neptuns-

feinpel zu�ammen , welcher in einem heiligen Hain am

Fuße des Berges Myfale, nicht weir von Ephe�us,
liegt. Nach einem Opfer , welchemdie andern Jouier
nicht beiwohnendürfen, und wobei ein Jüngling aus

Priene den Vor�ib führt, berath�chlagt man �ich über

die Angelegenheitender Land�chaft (*). Die Stände

der Dorier ver�ammeln �ich bei dem Vorgebirge Trio-

pium. Bloß die Stadt Knuidus, die Jn�el Kos, und

drei Stâdte auf Nhodus, haben das Recht, Abgeord-
ncte dahin zu �chi>en (?).

Soungefähr waren �eit den älte�ten Zeiten die

Landtageder A�iati�cheu Griechen eingerihtec. Ruhig
in ihren neuen Wohn�ißen, bauten �ie in Frieden ihre
ge�egneten Felder, und wurden �chon durchdie Lagean-

gereizt, ihre Waaren von Kü�te zu Kü�te zu bringen.
Bald nahm ihr Handel mic ihrem Fleiße zu. Ju der

Folge �ebren �ie �ich in Aegypten fe�t, wagten �ich nach
dem A�iati�chen Meere, erbaucen �ich einen Ort auf

Kor�ika, und �chiften nach der Jn�cl Tarte��us jen�eit
Herkules's Säulen (*).

L5

(1) Herodot. lib. 1, cap. 149, 157. (2) Id. ibid, cap, 143, 148, 178.
Strah. lib. 8, p. 384; lib. 14, p. 639. Diod, Sic. lib. 15, Pp. 364
(3) Herodar. ibid. cap. 144. Diony!, Halic, antig. Ronan. lib. 4, $
25, f 2, Þp. 702. (4) Herodor. ibid. cap. 163, 165; lib.2, cap, 1785
lib. 3, cap. 26; lib. 4, cap. 152. Strab. lib, 7, p- 801,
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Jhr Glück erregte indeß �ofort die Aufmerk�amkeit
einer Nazion,' welche zu nahe wohnte, um ihnen
nicht furchcbarzu �ein. Die Lydi�chenKönige, deren

Haupt�tade Sardes war, bemächtigten �ich einiger
ihrer Scädte ("). Krö�us unterwarf �ie �ich alle, und

legte ihnen einen Zins auf (). Ehe Cyrus die�en
Für�ten angrif, �chlug er ihnen vor, ihre’Waffen mit

den �einigen zu verbinden; �ie weigerten �ich de��en ().
Nach �einem Siege ver�chmähete er ihre dargebrachte
Huldigung, und ließ �eine Statthalter gegen �ie anrük-

fen; �o wurden �ie dur<hEroberung] dem Per�i�chen
Reicheeinverleibt (*).

Unter Darius Hy�taspes�ohn empörten �ie �ich (9.
Von den Athenern unter�tüßt, verbrannten �ie die

Stadt Sardes ,
und entzundetenzwi�chen den Per�ern

und den Griechenjenen unglü>lihen Haß, welchen
Strôme von Meu�chenblut noch ißt nicht getilgt ha-
ben. Sie wurden aufs neue von den Er�teren unter-

jocht (*), und gezwungen Schiffe gegen die Lebternzu

�tellen (7); aber nach der Schlacht bei Mykale, �chüt-
telten �ie wieder das Joch ab (*). Während des Pelo-

ponne�i�chen Krieges, waren �ie bisweilen im Bunde

mit den Lacedâmoniern , abce ôfter mic den Achenern,
welchezuleßt �ich zu ihrenHerren aufwarfen (9). Einige
Fahre darauf, gab Antalcidas's Frieden �ie auf immer

ihren ehemaligenGebietern zurück.

(1) Herodot. lib. 1, cap. 14, 15, 16. (2) Id. ibid, cap. 6, 27.

C3) Id. ibid. cap, 75. (4) Id. ibid. cap. 14r, Thucyd. lib. 1, cap.

16. ($) Herodot. lib. 5, cap. 98. (6) Id. lib. 6, cap. 32; lib. 7,

cap. 9. (7) Id, lib. 8, cap. 85, 90. (8) Id. lib. 9; cap. 104.

(9) Thucyd. lib 6, cap. 76, 77.
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Aufdie�e Wei�e waren, ungefähr zwei Jahrhun-
derte hindurch,die A�iati�chen Griechenbloß damit bee

�chäftigt, Ketten zu tragen, abzunuben, zu zerbre-
<en, und wiederzubekommen.Der Frieden war für
�ie nur was er färalle gebildeteVolker i�i: ein Schlum-
mer, welcherdie Arbeiten auf einige Augenblickeunter-

briche, Mitten unter die�en �chre>kliczenUmwälzun-
gen, �tellten ganze Städte den hartnäcig�ten Wider-

�tand ihren Feinden entgegen. Andere gaben noch
größereBei�piele des Muthes. Die Bewohner von

Teos und von Phocáa verließen die Gräber ihrer Vä-

éer: die Er�tern ließen �ich zu Abdera iu Thracien nie-

derz ein Theil der Anderen irrte lange auf den Wellen

umher, und gründetedarauf die Städce Elea in Jta-
lien (*), und Mar�eille in Gallien.

Die Nachkommender unter Per�iens Boctmäßig-
feit Gebliebenen zahlenden Zins, welchenDarius ih-
ren Zerfaßreuaufzelegr hatte(*). Juder allgemeinen
Eintheilung, welchedie�er Für�t in Ab�ichealler Länder

�eines Reiches traf, wurden Aeolis, Jonien und Do-

ris zu Pamphylien , Lycien und nochandern Land�chaf-
ten ge�chlagen, und alle zu�azimen für immer auf 400

Taleute (*) ange�elt (?): eine Summe, welche gewiß
nichtübermäßig �cheinenwird, weun man den Umfang,
die Fruchtbarkeit, den Erwerbfleißi, und den Handel
die�er Lander bedenkt. Als die nähere Einrichtungdie�er
AuflageZwi�tigkeitenzwi�chenden Städten und deneitis

zelnen Men�chen veranlaßte; �o ließ Darius's Bruder

(1) Heradat. lib. r, cap. 164, 168. (2) Id. ibid. cap. 6, 27. Xe-

noph. hi�t. Grace. lib. 3, p. 501. (®© Ungefähr drittehalh Millio-
nen Liver. (3) Heredor. lib. 3, cap. 90,
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Artaphernes die Ländereien der Steuerbaren nachPa-
ra�angen (*) ausme��en und �häßen, und legte ihnen
einen Vertheilungsplan vor

, welcher die Fordernngen
Aller vereinigen, und allen Unruhen zuvorkommen
�ollte; und welchervon ihren Abgeordnetengenehmigt
ward (*).

Es ergiebt �ich aus die�em Bei�piel , daß man an

dem Hofe zu Su�a mehr daran dachte, die Griechi�chen
Uaterthanen in Gehor�am, ale in Sklaverei, zu erhal-
ten; man hatte ihnen �ogar ihre Ge�ebe, ihren Gottes-

dien�t, ihre Fe�te, und igre Land�chaftsver�ammlungen
gela��en. Aber, aus fal�cher Staactskun�t, ertheilte der

Monarch das Gebiet, oder wenig�tens die Verwal-

tung, einer Griechi�chen Stadt einem ihrer Bürger;
die�er lei�tete dann den Eid für die Treue �einer Mit-

bürger, aber wiegelte �ie entweder zur Empörung auf,
oder übte über �ie eine unum�chränkteHerr�chaft aus (*).
Sie hatten nun den Scolz des Ober�tacchaiters in der

Provinz, und die Bedrückungender von ihm be�húß-
ten Unter�tatthalier zu ertragen; wegen ihrer zu weiten

Entfernungvon dem Mittelpunkte des Reichs, gelang-
ten die Klagen nur �elten an den Thron. Vergeblich
unternahm ès Mardonius — der nehmliche, welcher
das Per�i�che Kriegsheer unter Xerxes befehligte—

die Einrichtung auf den alten Fuß zurücfzubringen.
Als er die Stacchalter�chaft von Sardes. bekommen

C°) Nehmlich Quadratpara�angen. Die Para�ange vetrug 2268

Toi�en. (1) Uerodor. lib. 6, cap. 42. (2) Id. Lib, 4, cap. 137,

138; lib. ç, cap 27. Ari�tor. de rep. lib. ç, cap. 10, t, 2, p. 402.

Id. cur. rei famil. t. 2, p. 504. Nep. in Milciad. cap. 3.
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hacte, �tellte er die Volksregierung in den Joni�chen
Srädten wieder her, und verjagte alle kleine Tyran-
nen (*). Allein, �ie er�chienen bald wieder (*), weil
die Nachfolgerauf Darius's Thron zur Belohnung ih-
rer Schmeichlernichts bequemerfanden, als den�elben
eine entlegene Scade zur Pländernng zu überla��en,
Heut zu Tage, da dergleichenBegün�tigungen weit

�eltener ge�chehen, hat �ich bei den A�iati�chen Grie-

chen, die in Ergößungen ver�unken �ind, überall die

Oligarchie auf den Trümmern der Volksregierungem-

por gehoben(2).

Man kana �ih gegenwärtig leiche überzeugen,
wenn man die ganze Lageanfmerk�am beobachtet,daß
es ihnen unmöglichwar , �ich völligunabhängigzu er-

halcen. Das Lydi�che Königreich, welches in der

Folge eine Provinz des Per�i�chen Kai�erthums gewor-

den i�t, hatte we�twärts zur natürlichenGränze das

Aegâäi�cheMeer, de��en Kü�ten mit den Griechi�chen
Pflanz�tädten be�est �ind. Die�e nehmeneinen �o en-

gen Raum ein, daß �ie nothwendigden Lydiern und

den Per�ern in die Hände fallen, oder �ih in Verthei-
digungs�tand gegen die�elben �eßen mußten. Nun

aber war auch hier der Fehler, welcherzwi�chen den

verbündeten Fei�taaten in Griechenland�elb�t herr�cht:
daß nicht nur Aeolis , Jonien und Doris, wenn ihnen
ein Einfall drohte, ihre Kräfte nicht vereinigten; �on-
dern daß auch in jeder die�er drei Provinzen die Be-

�chlü��e des Landtages die dazu gehörendenVölker

(1) Herodot. lib. 6, cap: 43. (2) 1d. lib, 7, cap, 85. (3) Arrian,
exped, Alex, lib. i, p. 38.
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nicht �trenge verpflichteten. So �ah man zu Cyrus's
Zeiten die Bewohner von Milet einen be�ondern Frie-
den mit die�em Für�ten �chließen, und die übrigenJo-
ni�chen Städte der Verheerung des Feindes Preis ge-
ben (*).

Als Griechenlandeinwilligte, zur Vertheidigung
der�elben aufzutreten, zog es die zahllo�en Kriegs-
heere der Per�er auf �ich, und ohne die Wunder des Zu-
falls und der Tapferkeit würde es �elb unterlegen ha-
ben. Wenn es nach einem Jahrhunderte von �chre>-
lichenKriegen , dem unglücklichenVor�ab, die Jonier

zu befreien, ent�agt hat; �o zeigt die�es , daß es endlich
begriffen hat, welch ein unüberwindlichesHinderniß
die Nacur ihm entgegen�tellce. Der wei�e Bias aus

Prieneerklärte die�es laut, als Cyrus Lydien erobert

hatte. „Erwartet hier nichts als eine �cimpfliche
Sklaverei ,“ �prach er zu den ver�ammelten Joniern :

„be�teiget eure Fahrzeuge, durch�chiffetdas Meer, be-

máchtigt euch Sardiniens und der benachbarten Jn-
�eln: �o kônnt ihr ferner friedlicheTage verleben (?).“

Zweimalkonnten die�e Völler �ich der Per�i�chen
Herr�chaft entziehen:er�t, wann �ie Bias's Rath be-

folgteu; und dann, wana �ie auf den Vor�chlag der

Lacedämonier hörten, welche nah dem Medi�chen
Krieg ihnen anboten �ie nachGriechenlandherüberzu�ez-
zen (2). Allein, immer haben �ie �ich geweigert, ihre
Wohnpläge zu verla��en; und, wenn man nach ihrer
Bevölkerung und ihren Reichthämernurtheilen darf,

(1) Herodot, Lib. I, cap. 141, 169. (2) Id. ibid. cap. 170.

(3) Id. lib. 9. oap. 106. Died. Sic, lib, 11, p- 29.



— 175

�o war die Unabhängigkeitzu ihrem Glücke nicht noth-
wendig.

Jch nehmedie zu lange aufge�chobeneErzählung
meiner Rei�e wieder vor, Wir be�uchten die drei

Griechi�chenLand�chaften in A�ien. Aber ih werde,
wie ich oben ver�prochen habe, meinen Bericht nur auf
einige allgemeine Bemerkungen ein�chränken.

[Kuma] Die Scadr Kuma i�t eine der grôße-
cen und älte�ten in Acolis. Die Einwohner waren

uns, als fa�t bôld�innig be�chrieben; wir fanden aber

bald, daß �ie die�en Ruf nur ihren Tugenden verdanks»

ten. AmTage nach un�erer Ankunft fiel plô6blichzin

Regenwetcer ein , als wir auf dem öffentlichenMarkte
— der von Hallen, welchedem Staat gehören,um-

�chlo��en i�t — �pazieren gingen. Wir wollten uns

in die�elben flüchten; man hielt uns aber zurü>:
denn es bedurfte dazu einer Erlaubniß. Munrief eine

Stimme: „„Trecec in die Hallen ein!“ und Jeder-
mann lief dahin. Wir erfuhren, daß �ie auf eine be-

�timmte Zeit den Staatsgläubigern abgetreten wären z

das Publikum achtet das Eigenthumsrecht der�elben ,

�ie hingegenwürden �ich �chämen , jenes der unfreund-
lichenWitterung bloß zu �tellen: und �o hat man ge-

�agt, die Kumaner wüßtennicheeinmal , daß man �ich
vor dem Regen in Sicherheit �eßen muß, wenn man

es ihnen nicht er�t bedeutete, Ferner hat man ge�agt,
z0o Jahre hindurchfei ihnenunbekanntgeblieben, daß
�ie einen Hafen hätten ; weil �ie, während die�er Zeit,
feinen Zoll auf die von der Fremde einkommenden
Waagaren gelegt hatten (*).

(1) Strab, lib. x3, p. 62
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Wir brachteneinige Tage in Phocáa hin, de��en
Mauern von großen, vollkommen in einander gefug-
ten, Sreinen erbauet �ind ("); und kamen hierauf in

die weiten und ge�egneten Fluren, welcheder Hermus
mit �einem Gewä��er befruchtet, und welche �ih von

der Seékü�te bis úber Sardes hinaus er�tre>en (?).
Das Vergnügen �ie zu bewundern, war mit einer

�chmerzhaftenBetrachtang verge�ell�chaftee, Wie oft
�ind �ie nichtvon vergo��enem Blute beneßt worden (2)!
Wie ofc werden �ie es noch �ein (*)! Bei dem Anbli>

einer großen Ebene hieß es immer in Griechenland:
„Hier �ind bei dem und dem Vorfalle �o und �o vie!e

tau�end Griechen gefallenz“ in Scythien hieß es:

„Die�e Felder, der ewige Wohn�iß des Friedens, köôn-

nen �o viel cau�end Schaafe ernähren.“
[Smyrna] Un�er Weg, fa�t überall von �chô-

nen Andrachnebäumenbe�chattet (®), brachteuns zu
der Mündung des Hermus; und hier verbreiteten �ich
1ta�ere Blicke úber die maje�täti�che Rhede, welchevon

einer Halbin�el gebildetwird, worauf die Städte Ery-
thrá und Teos liegen. An dem Ende der Buchr, be-

finden �ich einige Éleine Flecken,als der traurige Ueber-

re�t der vormaligen Stadt Smyrna, welche von den

Lydiernehedemzer�töret i�t (*).Noch führen�ie den�elben

Namen; und, wenn ein�t glü>lihe Um�tände es ge-

�tatcen, daß die Bewohner �ich wieder in einer be�chüz-
zenden

C1) Herodot. lib. 1, cap. 163. (2) Strab. lib. 13, p. 626. Tour-

nef, voyag. t. 1, p. 492. (3) Xenoph. inftit, Cyr. p. 158. Diod.

Sic. lib, 14, p.298. Paufan. lib. 3, cap. 9, p. 226. (4) Liv. lib.

37» Cap. 37+ (5) Tournef ibid. p. 495. (6) Strab, lib, 14,

De 646.
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zenden Ringmauervereinigen, �o wird ihre Lageunge-
zweifelt ihnen den ausgebreitete�ten Handel ver�chaffen.
Sie zeigten uns, in geringer Entfernung von ihren
Wohnungen„' eine Groccè, woraus ein fleiner Bach ,

welchen �ie Meles nennen , hervorquille. Sie i�t ih-
nen heilig; Homer �oll, wie �ie behaupten, �eine
Werke hier ge�chriebenhaben (*).

Auf der Rhede, gerade gegen Smyrna über,
liegt die Jn�el Klazomenà, welchegroßen Gewinn von

ihren Oelen zieht (*). Die Einwohner �tehen unter

den Joni�chen Völkern im er�ten Range. Sie erzähl-
ten uns, auf welcheWei�e �ie ein�t ihr Staatsvermö-

gen wieder in Ordnung brachten, Ein Krieg hatte
den öffentlichenSchas er�chöpft; es fand �ich, daß �ie
den verab�chiedeten Soldaten 20 Talente (*) �chuldig
waren. Da �ie dies. Geld nicht aufbringen konnten,
�o bezahlten �ie einigeJahre hindurchdie auf Fänf vom

Hundert fe�ige�eßten Zin�en dafür; hierauf {luzen �ie
Kupfermünzen, welchen �ie einerlei Wehrt mit dem

Silbergeld beilegten. Die Reichenwilligten ein, die�es
gegen jene auszutau�chen; die Schuld ward getilgt,
Und die mit wei�er Sraatswirth�chaft verwalteten Ein-

künfte �ebten �ie in den Stand, die in Umlauf gebrach-
ten fal�chen Münzen nach und nah wieder einzu-
ziehen(9,

Die ehemaligen kleinen De�poten in Jonien
wandten gehä��igere Mittel an, um �ich zu bereichern.

C1) Pau�an, lib. 7, cap. $, p-. $35- Ari�tid. orat. in Smirn. t. L,Þ-
4083. (2) Ari�tot. cur. rei famil. t. 2, P5094. (°D 108,000 Liv. (2) id, ibid

Sechster Theil. M
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Zu Phocáa hatte man uns Folgendes erzähle. Ein

Rhodier beherr�chte die�e Stadt; er �agte den Ober-

häuptern der von ihm �elb� ge�tifcecen zwei Parteien

insgeheim und jeden be�onders, daß ihre Feinde ihm
eine gewi��e Summe bôten, wenn er �ich für �ie er-

Flärte. Erzog dies Geld nun von beiden Theilen, und

wußte die�elben herna<h mit einander zu ver�öh-
nen (*).

Wir nahmen un�ern Weg gegen Mittag. Au-

ßer den mitten im Lande liegenden Städten , �ahen wir

an den Seekü�ten oder in deren Nachbar�cha�t: Lebes-

dos, Kolophon, Ephe�us, Priene, Myus, Milet,
a�us, Myndus, Halikarnaß, und Knidus.

[Ephe�us] Die Einwohner von Ephe�us zeig-
fen uns mit Bedauern die Ueberbleib�el des wegen �ei-
nes Alters eben �o �ehr als wegen �einer Größe berúhm-
ren Dianentempels (?). Vierzehn Fahre zuvor brannte

er ab, niche durch einen Blis�trahl, noch durchdie

Verwü�tungen des Feindes ; �ondern durch den grillen=-
haften Einfall eines Bürgers, Namens Hero�tratus:
der auf der Folter ge�tand, er habe hierbei feine andere

Ab�icht, als die Verewigung �eines Namens, ge-

habe (2). Derallgemeine Reichstag der Jonier erließ
eine Verordnung, worin die�er unglü>licheMamen

zur Verge��enheit verurcheilt ward: aber eben dies Ver-

bot muß �ein Andenken erhalten; und der Ge�chichc-

CN) Ari�tot, cur. ‘rei famil. t. 2, p- $04. (a) Paußan.lib. 4, cap.

315 Ds357. (3) Cicer. de nat. deor. lib. 2, cap, 27, t. 2, pP. 456.
Vlg, in Alex. t. 1, p. 665. Selin. cap. 40.
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�chreiber Theopompus �agte mir ein�t, er werde, bei

der Erzählung die�er That�ache , den Verbrecher
nennen (*).

Vondie�em prachtvollenGebäude �tehen nur noh
die vier Mauern, und einige mitten aus dem Schur
hervorragendeSäulen. Das Dach und die Zierra-
then des innern Schiffes hat die Flamme verzehrt.
Man beginnt ißt den Wiederaufbau: alle Bürger ha-
ben dazu beigetragen; die Weiber haben ihren.
Schmuck geopfert (?). Die von dem Feuer verderbten

Theile werden herge�tellt; die gänzlichzer�törten, wers

den in noch größerer Pracht, wenig�teus mic mehrerem
Ge�chmack, er�cheinen. Die Schönheit des Jnnern
war durch den Schimmer des Goldes und durch die

Werke einiger berühmcen Kün�tler erhoben ()z ißt
wird �ie es noch weit mehr durch die dargebrachtenGa-

ben der Malcrei und der Bildhauerkun�t �ein (*),
welche �ich in dicen neue�ten Zeiten �o �-hr vervolli

fommnet haben. Die Ge�talt der Bild�äule wird

nicht verändert; es i�t die chemals von den Aegyptern
entlehnte Ge�talt, welche man noch in den Tempeln
mehrerer Griechi�chen Städte findec (D). Der Kopf
der Göttinn trägt einen Thurm; zwei ei�erne Stangen
unter�tüßen ihre Händez der Leib läuft in einen �chuials
abnehmendenBlok au&, welcher mic Thierge�talten
und andern Sinnbildern verzieret i�t ().

M 32

(1) Aul. Gell. lib. 2, cap. 6. Val. Max. lib. 8, cap- 145 èexterïn.

‘a. 5. (2) Ari�tot. cur. rei famil. t. 2, p. çes. Strab, lib. t4, p. C4go.
(3) Ari�toph. in nub. v. 598. Plin. lib. 34, cap. 8, t. 2», p. 649.
C4) Strab. lib. 14, p. 641. Plin. lib. 3s, cap. "0, t. 2, p, 697.
C5) Pau�an, lib, 4, ap. 21, p, 357. (*) Man �, die Anmerk, 8 hinten.
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Vn Ab�icht.der Aufführungöffentliher Gebäude,
herr�chein Ephe�us ein �ehr n ei�es Ge�eßs. Der Bau-

mei�ter , de��en Plan gewählt wird, macht �einen An-

�chlag, und verpfändet �ein ganzes Vermögen. Er-

fülle er genau die Bedingungen des Vertrages, �o
werden ihm öffentlicheEhrenbezeugungenzuerkannt.
Ueber�teigt der Ko�tenaufwand den vierten Theil, �o

trägt der Schas6 des Staates die�e größere Ausgabe.
Beträgt er aber mehr als ein Viertel, �o wird der

ganze Ueber�chuß aus den Gütern des Kün�tlers be-

�tritten (*).

[Mi lec] Jt �ind wir in Milec. Wir be-

wundern �eine Mauern, �eine Tempel, �eine Fe�te,
�eine Manufakturen , �eine Häfen, und das verwirrte

Gemi�ch von Schiffern, Macro�en und Arbeitern,
welche �i in �chnelle�ter Bewegung herumwirbeln.
Esi�t der Sis des Reichthums, der Ein�ichren, und

der Vergnügungen; es i�t das Jouni�che Athen. Des

Oceanus TochterDoris gebar Nereus funfzigTöchter,
Nereïden genannt, welche�ich alle dur ver�chiedene
Anmuth auszeichneten(?); aber Milet hat aus �einem

Schooße noch mehrere Pflanz�tädte ausge�andt (*),
welche �einen Ruhm auf den Kü�ten des Helle�ponts ,

des Propontis, und des Schwarzen Meeres fortpflan-
zen (2). hre Mutter�tadt brachte die er�ten Ge-

�chicht�chreiber, die er�ten Weltwei�en hervor; auch

(1) Vitruv. praef. lib. 10, p. 203. (a2) Hehod, de gener. deor,
v. 241. (*) Seneka �chreibt Milet 75 Pflanz�kädte zu; Plinius,

'

úber 80. Man {. die angeführten Stellen, (z) Ephor. ap Athen,

lib. 11, p. 523. Stxab. lib. 14, p. 635. Senec, de con�olar. ad Helv.

can, 6, Plin, lib. $, cap, 29, t. I, Þ. 278.
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rúhmét�ie �ich, daß A�pa�ia und die: liebenswürdig�ten
Bußhlerinnenbei ihr gèboren wurden. Juneinigen La-

gen, nôthigte�ie die Rück�icht auf ihren Handel, den

Srieden denr Kriege vorzuziehn; in anderen, legte �ie
die Waffeu ohne Unehre nieder; und daher i�t das

Sprichwort ent�tanden: „Vorzeiten waren die Mile-

�ier tapfer (*).“
Die Denkmäler der Kun�t zieren das Jnnere der

Stadt; der Reichthum der Natur glänzet in der Ge-

gend umher. Wie oft wanderten wir längs dem Mä-

ander, der, nachdem er mehrere Flü��e au�genommen
und die Mauern mehrerer Städte be�púlt hat, �ich in

gewundenen Krümmungen mitten in der �chönen Ebe-

ne fortwälze, welche �tolz auf �einen Namen und mit

�einem Seegen ausge�hmü>t i�t (*)! Wie oft �aßen
wir auf dem Ra�en an �einen beblümten Ufern: wo

überall uns entzúcfende Gemälde umgaben; wo wir

weder jeuer Luft, noch jenes Lichtes, de��en Sanftheit
�einer Reinheit gleicht(®), �att werden konnten; wo

wir eine �úße Ermattung un�ere Seclen be�chleichen,
und die�e gleich�am in einen Rau�ch des Glückes einwie-

gen fühlten! Das i�t die Wirkung des Joni�chen
Himmels; und dadie �ittlichen Ur�achen, �tate die�en

Einfluß im minde�ten zu �chwächen, ihn im Gegentheil
noch vermehrt haben, �o �ind die Jonier das verzärtelt-
�e Volk und eines der liebenswürdig�ten unter allen

Griechi�chenVölkern geworden.
M3

CN) Athen, lib. 12, p, 523 Ari�toph. in Plur. v. reoz. (4) Hero-
dot. lib. 7, cap 26. Strab. lib, 12, p- 577, 578, (3) Herodor. lib. x,

Cap. 142. Pau�an. lib. 7, cap. $, D. 533, $35. Chandl, trav. in Aa,
chap. 21, p. 78.



Jn ihren Vor�tellungen, ihren Ge�innungen ,

und ihren Siccen (*) herr�cht eine gewi��e Weichheit,

welchezur Wonne des Umgangs dient; in ihrer Ton-

kun�t und in ihren Tänzen (?), eine AuLegela��enheit,

welche Anfangs empört und zuleßt verführt, Die

Weollu�t hat bei ihnen neue Reize gewonnen; und ihre
Ueppigkcitweiß von ihren Entdeeungen Nuben zu zies

hen. Zahlreiche Fe�te be�chäftigèn �ie entweder da-

heim, oder führen �ie zu ihren Nachbaren; an den�el-
ben er�cheinen die Männer in prachtvollen K!eidern ,

die Frauen mit ge�<mac>vollemPus, und Alle mit der

Begierde zu gefallen(?). Daraus ent�pringt auchihre
Ehrerbietung gegen die alcen Volks�agen, worin �ie
eine Rechtfertigung ihrer Schwachheicen finden.
Nahebei Milet führte man uns zu dem Quell Biblis,
wo die hedaurenswehrte Für�tinn die�es Nartens vor

Schmerz und Licbe �tarb (*), Man zeigte uns den

Berg Latmus, wo Diana den jungen Endymion durch
ihre Gun�t beglückte (©). Zu Samos roenden �ich die

unglücklichLiebenden in ihrem Gebec an die Schatten
Leontichus'sund Rhadinens (‘).

Wenn man den Îil von Memphis bis nach The-
ben hinauf�chife, fo erblikt man au den Ufern des

Flu��es �tolze Denkmäler, unter welchen �ich von Raum
zu Raum Piramiden und Obelisfe empcrheben.

(x) Ari�toph, in then. v. 170. Schot. ibid. Hd, in cccie�. v. 913.

Plat. de leg. lib. 3, t. 2, p- 680. Ephor. et Heraclid. ap, Athen.

lib. 12, Eap. $, p. $23. (2) Horat. lib. 3, od. 6, v. zr. Athen. lib.

14, cap. $, þÞ. 625. (3) Xenophan, ap. Athen, lib. 12, p. 526.

(4) Paufan. tib. 7, cap. $, p. $35. Coónon, ap. Phot. p. 423. Ovid.

metam. lib. 9, v. 454. ($) DPaufan. lib. 5, cap. 1, p. 376. FVlin. lib.

2 CAP:9: UeI, Þ: 76, Me�ych. in "Eidvee,C6) Pau�an. ibid,
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Ein tau�endfach anziehenderes Schau�piel fällt dem

aufmerk�amen Rei�enden in die Augen, welcheraus

dem Hafen von Halikarnaß in Doris nordwärts nach
der Halbin�el Erythrä hinfährc. Auf die�em Wege,
welcherin gerader Linie nur ungefähr 900 Stadien (*)

becrägt, zeigen �ich ihm eine Menge auf den Kü�tere
des fe�ten Landes und der benachbartenJu�el zer�treut
liegender Städte. Nie hat, auf einem �o engen
Raume , die Natur eine �o großeAnzahl hervor�techen-
der Kun�tkföpfeund erhabenerGei�ter hervorgebracht.
Herodot ward zu Halikarnaß geboren; Hippokrates
auf Kos; Thales zu Milec; Pythogoras auf Samosz
Narrha�ius zu Ephe�us (**); Xenophanes (***) zu

Kolophonz Anakreon in Teos; Anaxragoras auf Kla-

zomenäz Homer endlichüberall: denn ichhabe �chon
ge�agt, daß die Ehre, �ein Geburtsort gewe�en zu �ein,

große Eifer�ucht in die�en Gegenden erregt. Jch habe
hier nicht aller berühmten Joni�chen Schöift�teller er=

wähnt, aus der nehmlichenUr�ache, warum man,
wenn man von den Bewohnern des Olympus redet,
nur die größten Gottheiten nennt.

[Kaidus] Aus dem eigentlich �ogenannten
Jonien gingen wir nach Doris, welches einen Theil
des ehemaligen Kariens ausmachet. Kuidus, nahe
an dem Vorgebicge Triopium gelegen, hat den Ge-

�chiche�chreiberKte�ias hervorgebracht,imgleichenden

M 4

(*) Ungefähr 34 franz. Meilen. (**) Auch Apelles ward in die-
�eu Gegenden geboren : zu Kos, nach Einiger Meinung ; nach Ay?
dern , zu Ephe�us, (*") Stifter der Elei�chen Schule,

Gg
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Scernk'undigenEudoxus, welchernochzu un�ern Zei-
ten lebte. .Man zeigte uns, im Vorbeigehen, das
Haus , wo die�er Leßtere �eine Beobachtungen an�tell-
te (). Gleich darauf �tanden wir vor der berühmten
Venusvon Praxiteles. Man hac �ie mitcen in einem

Éleinen Tempel aufge�tellt, in welchen der Tag durch
zwei entgegenge�eßteThüren hincinfällt, damic ein

�anftes Licht �ie von allen Seiten erleuchte(*). Wie

�oll ih das Er�taunen des er�ten Anblicks, wie die bald

darauf folgenden Täu�chungen be�chreiben? Wir liehen
dem Marmor un�ere Empfindungen(), wir hörten ihn
�hmachtende Seufzer aus�toßen. Zwei Schüler von

Praxiteles, die er�t neulih aus Athen gekommenwa-

ren, um dies Mei�ter�tück zu �tudiren, machten uns

auf Schöuheiten aufmerk�am, deren Wirkungen wir

empfunden haccen, ohne die Ur�ache einzu�ehen. Uns-

ter den Um�tchenden �agte Einer: „Venus hat den

Olymp verla��en, �ie wohnet unter uns.“ Ein Ande-

rer: „Wenn Juno und Minerva �ie ißt �ähen, �ie
würden �ich über Paris's Aus�pruch niche mehr bekla-

gen (4).“ Ein Dricter: „Die Göctinn würdigteehe-
dem Paris, Anchi�es und Adonis, �ich ihnen ohne
Schleierzu zeigen; i� �ie Prayxiceles eben �o er�chie-
nen ()?“ „Ja,“ antwortete Einer jener Schüler,
„Und zwar unter Phrynens Ge�talt (‘).“ Jn der That
hatten wir beim er�ten An�chauen die�e berühmteBuh-
lerinn erfannt, Es findbei beiden die nehmlichenZüge,

C1) Serab. lib. 2, p. 119; lib. 14, p. 656. (2) Plin. lib. 36, eap.

$, t. 2, p. 726. Lucian, in amor. $. 13, t- 2, p. 411. (3) Diod.

Sic. eclog. ex lib. 26, p- 884. (4) Anthol, lib. 4, cap. 12, p. 323.

(5) id. ibid p. 324, (6) Athen. lib, 13, cap. 6, p- $91.
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+ der nehmlicheBlik. Un�ere jungen Kün�tler entde>-

ten in ihr zu gleicherZeit das bezauberndeLächelneiner

anderen Geliebcen“ von Praxiteles, Namens Kra-
tine ().,

Auf �olche Wei�e haben die Maler und die Bild»

hauer ihre Geliebten zu Mu�tern genommen, und �ie
unter dem Namen ver�chiedener Gottheiten dér öffent-
lichen Anbetung darge�tellt; auf �olche Wei�e haben
�ie auh Merkurius's Kopf nach Alcibiades gebil-
det ().

Die Knidier �ind �tolz auf einen Schas, welcher
zugleichihren Handel und ihren Ruhm begün�tigt.
Bei Völkern, welcheHang zum Aberglaubenund Lei-

den�chaft für die Kün�te be�ibken, bedarf es nur eines

Orakels oder eines beruúühmtenDenkmals, um die

Fremden herbei zu ziehen. Sehr oft �ieht man einige
Überdas Meer �chiffen(*), um in Knidus das �chön�te
Werk von Praxiceles zu bewundern (*).

» Ly�is konnce �eine Blicke gar niht davon abwen-

den; er übertrieb �eine Berounderung, und rief von

Zeit zu Zeit: „Nie hat die Nacur etwas �o volllom-

menes é¿ervorgebracht.“ „Und wie weißt du denn,“
�agte ich zu ihm, „daß unter der zahllo�en Menge voi

M 5

(1) Clem. Alex. cohort: ad gent. p. 47. Lucian. in amor. $. 13,
€, 2, P. 411. (2) Clem. Alex. ibid. (3) Pin. lib. 36, cap. ç, t. 2,

Þ+ 726. (*) Die zu Kitiidus zu den Zeiteu der RZmi�chen Kai�er ge-
�chlageneu Münzen �tellen, wie es �cheiut, Vraxiteles's Venus vor.
Mit der rechten Hand, verbirgt die Göttinu wr Ge�chlecht ; mit

der¡inken, hâlt �ie eine Leiuewand über ein Salbenge�äz. Man
die beigefúgte Münze.
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Bildungen, welche�ie dem meu�chlihenKörper giebt,
kejne nochmehr Schönheit be�ise, als die Ge�talc wel-

chewir hier vor Augen haben? Hat man alle Mu�ter
zu Rache gezogen, welcheje da waren, welcheißt da

�ind, und welcheein�t da�ein werden?“ „Wenig�tens
wir�t du einge�tehen,“ antwortete er, „daß die Kun�t

die�e Mu�ter vervielfältigt, daß �ie mit Sorgfalt die

úber ver�chiedne Einzelne zer�treuten Schönheiten zu-

�ammenfaßt(*), und �o das Geheimniß gefunden hat,
die unverzeihlicheNachlä��igkeit der Natur zu verbe�4

�ern. Zeigt �ich das men�chlicheGe�chlecht nicht mic

grö��erem Glanz und mehrerer Würde in den Werk=

�tätten un�erer Kün�tler, als bei allen Ge�chlechtern
Griechenlandes?“ „Jn den Augen der Natur ,“ ver-

fekte ih, „i� niches �hôn, nichts häßlich; Alles i�
in der Ordnung. Es kümmert �ie wenig, daß aus ih-
ren-unzählbarenQZu�ammen�ebungeneine Bildung ent-

�pringt, welche alle Volllommenheiten oder alle Män-

gel darzeige , welche wir dem men�chlichen Körper bei-

me��en. Jhr einziger Endzwe>ki�t die Erhaltung des

Zu�ammenhanges, welcher mit un�ichtbaren Ketten

die klein�ten Theile der Welt an das große Ganze bin-

det, und jene ruhig zu ihrer lezten Be�timmung lei-

tec. Verehre demnachihre Arbeiten: �ie �ind von �o

erhabener Art, daß dir das minde�te Nachdenkenweit

mehr wirklicheSchönheiten in einem Wurme als in die-

�er Bild�äule anzeigen würde.“

Ly�is fam außer �ich úber die Lä�terungen, welche
ichin Gegenwarc der Göccinn aus�prac); und �agte

(1) Renoph, memor. lib. 3, p. 781. Cicer. de invert. lib. 2. cap.

Ï, tf. I, Þe 7s.
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mir hi6ig2: „Warum �oll man nachdenken, weun

man einem �o lebhaften Gefühle nachzugebengezwun-

gen i�t?“ Es würde bei dir minder lebhafc �ein,
‘“

antwortete ih, „wenn du allein wär�t, und ohne Ver-

anla��ung redete�t; vornehmlich, wenn du den Namen

des Kün�tlers nicht kennete�k. Jch bin dem Gang dei-

ner Empfindungen nachgefolgt: im er�ten Augenbli>
fühlce�t du einen großen Eindru>k, und �prache�t darÜ-

ber als ein Mann von Ge�chmack; nachher erwachten
angenehme Erinnerungen in deinem Herzen, und du

führte�t nun die Sprache der Leiden�chaft; als jene

junge Schüler uns einige Geheimni��e der Kun�t ent-

húllten, wollte�t du ihre Auedrücke noh übertreffen,
und ha�t michdurch deine Begei�terung kalt gemacht.
Wie viel achtungswürdiger war die Ehrlichkeit jenes

Atheners, der �ich von ungefähr iù der Halle befand,
wo EXeuxis’s berühmte Helena �teht! Er betrachtete"
�ie einige Minuten; allein, weniger er�taunt über die

Vorctreflichteitder Arbeit, als über die Entzückungen
eines neben ihm �tehenden Malers, ‘�prach er zu die-

�em: „Aber ih finde die�e Frau nicht �o �chôn.
“

„Da macht, weil du nicht meine Augen ha�t,“ vers

�ebte der Kün�tler (*).
‘“

Als wir den Tempel verließen,durchftreiftenwir

das heilige Gehölz, wo alle Vegen�tände �ich auf die

Verehrungder Götcinn beziehen. Wieder aufgelebé,

und im Genu��e einer ewigen Jugend , er�chienen uns

hier gleich�am: Adonis's Mutter unter der Ge�taklc

C1) Plut, ap. Stob, �erm, 61, p« 394. Aclian. var. hi�t. tib, 14

P- 47.
>
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der Myrce, die gefühlvolleDaphne als Lorbeer (*),
der �chône Cypari��ue als Zypre��e (?). Ueberall �chlin-
get �ich der bieg�ame Epheu fe�t um die Zweige der

Bâumez; und an einigeu Stellen findet der zu frucht-
bare Neben�to> daran eine gün�tige Scúße. Unter

Lauben, welche�tolze Platanen mit ihremSchatten be-

fhirmten, �ahen wir mehrere Haufen von Knidiern,
die nach vollbrachtenOpfern um ein ländlichesMahl
gelagert waren (?); �ie �angen ihre Liebe, und befeuch-
teten hâufig ihre Becher mic dem kö�tlilzen Weine,

welchen die�es glücklicheLand hervorbringt().

Am Abend, in un�erm Wirthshau�e, öfneten die

jungen Schüler. ihre To�chenbücher, und zeigten uns

in den Skizzen, welche �ie �ich ver�chaft hatten , diè er-

�ten Gedanken einiger berühmtenKün�tler (©). Auch
�ahen wir eine große Menge von Studien, welche�ie

�elb�t nach mehreren �chönen Kun�twerken und vorzüg«
lichnach jener berühmten Bild�äule Polyklets gemacht
hatten, welche man den Canon oder die Regel
nennt (*). Immer trugen �ie die�es Kün�tlers Schrift
bei �ich ,

worin er die Verhältni��e �einer Figur gerecht-
fertigt hat (?),neb�t dem Werke über das Ebenmaaß und

die Farben, welchesneulichder Maler Euphranorher-

ausgegebenhatte ().

C1) Philoftr. in vita Apoll. lib. 1, cap. 16, Þ. 19. Virgil. ecloz.3,

rv. 63. (2) Philoîtr. ibid. (3) Lucian. in amor. $. 12, t. 2, p. 499.

(4) Strab, lib. 14, p. 637- (5) Petron. in fatir. v, zr. Mém. de”

l’acad. des bell, lettr. rt. 19, p. 260. (6) Plin. lib, 34, cap. &, t. 2,

p. 650. Lucian. de mort. Peregr, $. 9, t. 3, fp. 331. (7) Galen. de

Hippocr. et Plat. dogmat, lib. 5, c 1, p, 288. (8) Pun. lib, 35,

CAp. II, t. 2, P- 704.
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Nun erhoben �ih mehrere Fragen über die

Schönheit, �o wohl die allgemeine, als die einzelne.
Alle betrachteten�ie, als eine bloß un�erer Gattung
angehörigeEigen�chaft; Alle famen überein , daß �ie
ein mit Bewunderung vermi�chtes Er�taunen hervoor-
bringt, und daß ihre Wirkung �tärker oder �chwächer
i�t, zufolge der. innern Bildung un�erer Sinnenwerk-

zeuge, und der Be�chaffenheit un�-rer Seele. Doch
�eóten �ie hinzu : daß, da die Vor�iellung von Schöôn-
heit in Afrika nicht die nehmlicheals in Europaif, da

�ie úberall �ich nach der Ver�chiedenheitdes Alters und

des Ge�chlechtes abändert, es unmöglich fälle, ihre
ver�chiednen Merkmale in einer genauen Erklärung zu-

�ammenzufa��en.
Ciner unter uns, der zugleichArzteund Weltwei-

�erwar, �chi>te die Bemerkung voraus: daß die Theile
un�ers Körpers aus Uir�toffen zufammenge�eßt �indz
und behauptetenun : daß die Ge�undheitaus dem Eletich-
gewichtdie�er Stoffe, und die Schönheitaus dem Ein-

klang jener Theile ent�pringe (*). „Nein!“ rief einer

von Praxiteles'sSchülern, „nie würde es zur Voll-

fommenheit leiten, wenn Jemand lavi�ch den Regeln
folgte, und �h nur an die Ueberein�timmung der

Theile und an die Richtigkeicder Verhältni��e hielte,“
Man fragte ihn, welcheMu�ter ein großer Kürn�tler
�ich vor�tellt, wenn er den Beherr�cher des Himmels
oder die Mutter der Liebesgôtterdar�tellen will,

„Solche Mu�ter,“ war �eine Antwort, „welche er

nach �orgfältigem Ergründen der Natur und der Kun�t
�ich gebildethat, und in welchenalle für jede Arc von

(1) Galen. de Hippoor. et Plat. dogmat, lib, 5, t. 1, p. 288.
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Schönheitpa��eude Reize gleich�amaufbewahretliegen.
Fe�t richtet er �ein inneres Auge auf eines die�er Mu-

�ter, und �trebt durch lang’ anhaltenden Eifer, es in

�einer Nachbildung darzu�tellen (*). Die�e arbeitec er

hundertmal wieder über; bald deü>t er in �ie den

Stämpel �einer erhabenenSeele, bald das Gepräge
�einer lachendenEinbildungskraft; und verläßt �ie niche
eher, als bis er die hôch�te Maje�tác dem Olympi�chen
Jupiter, oder die entzücéend�te Anmuth der Kuidi�chen
Venus mitgetheilt hat,“

„Die Schwierigkeitbleibt nochimmer ,“ �agte ih
zu ihm. „Die�e Urge�talten der Schönheit, wcvon

da rede�t, die�e abgezogenenBilder, worin das wahre
Einfache �ich durch das wahre Jdeali�che verherrlicht(?),

habennichts Be�timmtes, no< Gleichförmiges.Jeder
Kün�tler denke �ie �ich anders, Jeder �tellt �ie mit ver-

�chiedenen Zügen dar. Aber, nach �o wandelbarem

Maaß�tabe kann man keinen genauen Begrif der Ur-

�chönheit fa��en.“

„Platon fand die�elbe nirgend rein von Flecken
und Verderbtheit; er �chwang �ich, um �ie zu encdek-

Fen, bis zu jeuem Mu�ter auf, welches der Anorduer

aller Dinge vor Augen hatte, als er das Chaos ia Ordo

nung brachte (*). Da waren, auf unaus�prechliche
und erhabene Wei�e (*), alle Gatcungen der in die

(1) Plat, de leg. lib, 6, ft. 2, p- 767. (2) Cicer. orat. cap. 2, t, 1,

p. 421. DePiles, cours de peint. p. 32. Winkelm. hift. de l’art. t,

2, Þ- 41. Jun. da pice. ver. lib. I, cap. 2, p. 9. (3) Tim. de anim.

mund. ap. Plat. t.*3, p. 93. Plat. in Tim, ibid. p, 29. (*") Man f.
das 59�te Kapitel, Bd- V. S. 41, f.
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Sinne fallenden Gegen�tände (*)abgebildet;alle Schôn-
heiten , deren der men�chlicheLeib in den ver�chiedenen
Scufen un�eres Lebens empfänglichi�t, Hâätée der

wieder�krebendeStof niche der göttlichenWirk�amkeit
ein unüberwindlihes Hinderniß entgegenge{eßt, �o
würde die �l<htbare Welc alle Volllommenheitder Ge-

dankenwelt be�isen. Zwar würden die be�onderen
Schönheitendann nur einen geringen Eindrucf au� uns

machen , weil �ie allen Einzelwe�en vom nehmlichen
Ge�chlechc uud im nehmlichenAlter gemein wären ;

aver wie viel �tärker und dauerhafter würde uicht die

Regungun�eres innern Sinnes �ein, bei dem Anblick

die�es Neichchumsvon Schönheiten, welche�ich immer

rein und ohne Zu�aß von Unvollkommenheiterhielten,

immer gleichund immer neu er�chienen!‘“

„Heut zu Tage�chnet �ich un�re Seele,>œufwelcheein

von der Gotcheic ausgeflo��ener Liche�trahß{gefalleni� ,

unnaufférlih nah dem wahren Schônen (*). Sie

�ucht de�en �chwacheUeb-rbleib�e!, �o wie �ie in den uns

umgevendenWe�en zer�treuet findz fie bringt �elb�t aus

ißrem Jnunern einige Funken davon hervor, welche
dann in den Mei�terwerken der Kun�t glänzen, und

welche den Ausdru> veranla��en: daß ihre Urheber ,

�o wie die Dichter, von himmli�cher Flammebegei�tert
werden (2),

“

Die�e Theorie ward bewundert, ward be�tritten.
Philotas nahm das Wort, „Ari�toteles,“ �agte er,

QQ) Plat. de leg. lib. 10, t. 4 p- $97. (2) 1d.in. cor.v. t. 3, Pp.

211, 1d. in Phaedr, p. a57. (3) Jun, de pict lib. 1, cap, 4

P, 23-
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„welcher �ih �einer Einbildungskraft niht überläßt ,

vielleichtweil Platon �ich der �einigen zu �ehr überließ,
hat �ich begnúgt,die Schönheit �o zu erklären , daß
�ie nur die Ordauung in der Größe �ei (*). Jn der

That: Ordnung �eht Ebenmaaß , Schifüichkeic,
Zu�ammen�timmungvoraus; Größe begreift die Ein-

fachheit, die Einheit, die Maje�täc.“ Man kam

überein , daß die�e Erklärung beinahe alle Merkmale

der Schönheit, �owohl der ‘allgemeinen als der einzel-
nen, in �ich fa��e.

[Myla�a} Von Knidus reisten wir nah
Myla�a, einer der ange�ehen�ten Städte in Karien,

Sie hat ein ge�egnetes Gebiet, und eine Menge von

Tempeln, deren einige �ehr alt, und die �ámmelich von
einem �{öônen Marmor aus einem nahegelegenen
Sceinbruche erbauet �ind (*). Am Abend �agte ‘uns

Scraconikus: er wolle vor dem ver�ammelten Velke

�ich auf der Zither hören la��en; und ließ �ich nichtvon

�einem Vor�abe dadurch abbringen, daß un�er Wirth
ihm einen ganz neulichen Vorfall in ciner andern

Seadt die�er Provinz, Namens YJa�us, erzählte.
Die Menge war auf die Einladung eines Zicher�pielers
herbeige�trômt. Gerade, als er alle Kräfte �einer

Kun�t aufbor, vefkündete ein Trompeter�toß den Au-

genbli> des Fi�chverkaufs. Jedermann lief nun zum

Markte hin; nur ein Einziger, harchöriger,Bürger
blieb,

(1) Ari�tor. de mor. lib. 4, cap. 7, t. 2; p. 49. Id. de pont.

cap. 7, t. 2, p. 658. (4) Scrab, lib. 14, p. 658. Herodot. lib. 1,

s0P, 171.
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blieb. Der Tonkün�tler näherte �ich ihm, um für �eine
Aufmerk�amkeit zu danken, und über �einen Ge�chmack
ihm ecwas Verbindliches zu �agen. „Hat denn die

Trompetegebla�en ?“ fragte ihn jener. — „Ja frei-
lih!« — „Nun�o lebe wohl, dann muß ich auch
ge�chwinde hin (*)!“ — — Am andern Tage, fand
�ich Stratonikus auf dem Marktplaß ein, welchenhei-
lige Gebäude umringen; und �ah nur �ehr wenige Zu-
hörer um �ich, Erfing aus allen Kräften an zu ru-

fen: „Höret mich, ihr Tempel ()!“ macheeein kur-

zes Vor�piel , und begab �ich dann nah Hau�e. Dies
war �eine ganze Nache an den Kari�chen Griechen für
ihre Verachtung großer Kun�tfähigkeiten.

[Kaunus] Schlimmerging es ihm in Kaunus.
Das Land i� fruchtbar; aber die Hibe des Himmels
und der Ueberfluß an Ob, verur�achen dort häufige
Fieber. Wir er�tauncen über diefe Menge von bla��en
und �hmachtenden Kranken, welchein den Straßen
umher �chleichen. Scratonikus ließ �ih einfailen , ih-
nen einen Vers aus dem Homer herzu�agen, worin

das Schick�al der Men�chen mit dem Laube der Bäume

verglichenwird (?). Es war gerade im Herb�t, wann

die Blâcter welken. Da die Einwohner die�en Spaß
Übel nahmen , �o antwortete er: „Ei! ih habe gar

nicht �agen wollen, daß dies ein unge�under Ort �et;
ich �ehe ja die Todten �elb�t hier ganz friedlichherum-
�paßieren (),© Wir mußten augenblicklichabrei�en,

(1) Serab. lib. 14, p, 658. (4) Athen. lib, 8, cap. 9, þ. 348.
(3) Homer. iliad. lib. 6, v. 146. (4) Strab. ib1d. p. 651. EBuftach.
in Diony�. perieg. v. $33, ap. Geogr. min. t. 4, p. 10x,

Seqöter Theil. MN



194

wobei wir �ehr auf Stratonikus �chmälten; welcher
uns aber lachenderzählte, daß ein�t zu Korinth eirige
von ihm unbe�onen aufge�toßene Reden �ehr úbel aufge-
nommen wurden. Eine alte Frau fah ihn aufmerk�am an;

er wollte die Ur�ache wi��en. „Die �oll�t du hören,“
antwortete �ie: „die�e Stade kann dich niht einen

einzigen Tag bei �ich leiden; wie hat dochdeine Mutter

dichzehenMonate hindurchbei �ich leiden könneu (*)?“

(1) Athen. lib. 8, cap. 9, P- 349-
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Drei und �iebzig�tes Kapitel.

Verfolg des vorhergehenden Kapitels.

Die Ju�eln Rhodus, Kreta, und

Ros. Hippokrates.
——ARE——

[Rho dus] Wir �chiften uns zu Kaunus ein.

Als wir uns Rhodus näherten, �ang Straconifus uns

die �hóône Ode Pindars, worin er, unter mehrern
Lob�prüchenauf die�e Ja�el , �ie Venus's Tochter und

die Braut des Sonnengottes nennet (*). Vielleicht be«

ziehen �ich die�e Ausdrücke, auf die Freuden, welche
die Göctinn hier aus�pendet; und auf die Sorgfalt des

Gocces, �ie be�tändig mit �einer Gegenwart zu beehren:
denn man behauptet, daß es keinen Tag im Jahregiebt,
wo er �ich nicht wenig�teus einige Augenblickeda�elb�t
zeigt (?). Die Rhodier halten ihn für ihre vorzüglich�te
Goccheic(?), und bilden ihn auf allen ihren Münzen
ab.

Rhodus hieß Anfangs Ophiu�a (*), das i� die

Schlangenin�el. Sobenannte man auch mehrere ans

dere Jn�eln, welche von die�em Gewürme bewohnt
waren, als die Men�chen �ich darauf niederließen.

N 32

C1) Pind. olymp. 7, v. 25, (2) Flin. lib 2, cap. 62, t. I, p. 104.
(3) Diod. Sic, lib. 5, p. 327. (4) Strab, lib. 14, p- 653. Steph. in
‘Ped.
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Ueberhauptbekamen eine Menge Orte , bei ihrer Ent-

de>ung, ihren Namen von den Thieren, Bäumen,
Pflanzen und Blumen, welche�ich da�elb�t häufig fan-
den. Man �agte: Jch rei�e in das Land der

Wachteln, der Zypre��en, der Lorbeerbäume,
u. �. w. (*).

Zu Homers Zeiten war die Jn�el Rhodus unter

den Scádten Faly�us, Kamira und Lindus getheilt (?);
die�e be�tehen zwar noch, aber ohne ihren ehemaligen
Glanz. Fa�t er�t in un�ern Tagen, be�chlo��en die

mei�ten ihrer Einwohner, �ich an Eiuem Ort nieder zu

la��en um ihre Kräfte zu vereinigen (*); �ie legten den

Grund zu der Stadt RKhodus(*), nach den Ri��en ei-

nes Acheni�chen Baumei�ters (*). Sie brachten die

VBild�äulen dahin, welcheihre vorigen Wohn�ibezier-
ten (©), und wovon einige wahreKolo��en (**) �ind (*).
Die neue Stadt ward in Ge�talt eines Amphitheaters
erbaut (7), auf einem Boden, welcher �ich bis an die

Seekü�te hinab�enke. Jhre Häfen, ihre Zeughäu�er ,

ihre �ehr hohen und mit Thürmen ver�ehenen Mauern ,

(1) Eu�tath. in Diony�. v. 453. p. 84, Spanh. de pfae�t. num,

ft. 1, p. 320. (2) IIomer. iliad. bib, 2, v. 656. Pind olymp. 7, v.

135. (3) Scrab. lib. 14, p, 655. Diod. Sic. lib. 13, p. 196. Conon,

ap. Phot. p. 456. Ari�tid, orar. de concard. t, 2, p. 398. (*) Jm
er�ten Jahr der 93îen Olympiade (Diod. Sic. lib. 13, p. 196), vor

Chr. G. 408 oder 407. (4) Strab. ibid. Þ. 654. (5) Pind. ibid,
v. 95. (**) Unter die�e kolo��ali�chen Bild�äulen rechne ich jenen

berühmten Koioß nicht mit, welcher, nah Plinius's Angabe, 70

Ellen ho< war; weil er er�t ungefähr 64 Jahre nach der Zeit, in

welcher ih Anachar�is's Rei�e nach Rhodus an�eze (Meurli. in Rhod.

lib. x, cap. 15) erricjtet ward. Aber ih führe ihn hier an, weil
er zeigt, welchen Hang um die�e Zeit die Rhedier zu großeu Kun�te
werken hatten. (6) Plin, lib. 34, cap, 7, t, 2, p. 647. (7) Diod.

Sic. lib, 20, p. 811.

-_
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ihre von Steinen und nicht von Ziegeln gebaueten
Häu�er, ihre Tempel,ihre Straßen , ihre Schau�piels
häu�er: Alles trägt das Gepräge der Größe ‘und der

Schönheit(*); Alles verkündigt den Ge�chmack eines

Volkes , welchesdie Kün�te liebt, und durch �einen

Reichthumin Stand ge�eßt wird , große Dinge auszus

führen.
Dasvon die�em Volke bewohnteLand genießtei

ner reinen und heitern Luft (). Man �iudec �ehr
�ruchtbaren Boden, vortreflicheTrauben und vorcrefli-
chenWein, ungemein �chône Bäume, ge�chäßten Ho-
nig, Salzquellen, Marmorbrüche; das um�pülende
Meer liefert Fi�che in Ueberfluß(?). Die�e Vorzüge
neb�t noch andern, haben den Ausdruck der Dichter
veranla��t: daß ein goldener Negen hier vom Himmel
herabfállt (9).

Der Fleiß uncer�tüßte die Natur. Nochvor der Zeit-
rechnungder Olympiaden, legte �ich dies Volk auf die

Schiffahrt (). Vermóögeihrer glülichen Lage(©),
dient die Ju�el zum Ruheplab der Schiffe, welchevon

Aegyptennach Griechenland, oder von Griechenland
nach Aegypten gehen (7). Nach und nach, �ebten die

Rhodier �ich an den mehre�ten Orten fe�t, wo der Han-
del �ie hinzog. Unter ihren häufigen Pflanz�kädten

N 3

CD) Strab, lib. 14, p. 652, Diod. Sic. lib. 19, p- 689. Panu�an.

lib. 4, cap. 31, p. 356. Ariftid. orat. Rhodiac, t, 2, Þ. 342, 358.
Dio Chry�o�t. orar. 31, P- 354. (2) Suec. in Tib. cap. 11, (3) Me»

ur�, in Rhod. lib. 2, cap, 1. (4) Homer. iliad. lib. 2, v. 670. Pind.

olymp. 7, v.89. Strab. lib. 14, p. 654, (9) Strab. ibid. (6) Polyb,
lib. ç, p. 430. Gell. lib. 7, cap. 3. (7) Diod, Sic. Ub, 5, p, 32g
Demo�th. adv. Diony Þ: 1121, etc.
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zähleman: Parthenope €) und Salaipa in Jtalien,
Rhodus (**) auf den Jberi�chen Kü�ten am Fuß der

Pyrenäen, u. �. w. (*)-

Die Forté�chritte ihrer Ein�ichten la��en �ich nah
ziemlichgenauen Zeitangaben be�timmen. Jn den âlte-

�ten Zeiten , lerneten �ie von gewi��en Fremdlingen ,

unter dem Namen Telchinier betaant, eine ohne Zwei-
fel noch �ehr rohe Verfahrungsart, die Metalle zu be-

arbeiten; die�e Wohlthäter �tandeu im Verdacht, Zau-
berkün�te hierbei anzuwenden (*). Aufgeklärtere
Men�chen theilten ihnen hierauf Begriffe über den

Lanf der Ge�tirne und über die Wahr�agerkun�t mit;
man nannte �ie die Kinder der Sonne (?). Endlich
entwarfen Männer vom größten Gei�te für �ie Ge�ebe,
deren Weiesßeit allgemein anerfannt wird (*). Die

Ge�eße über das Seewe�en werden daßelbe immer iu

blúhendem Stande erhalten, und kunnen allen han-
delnden Völkern zum Mu�tec dienen (5. Mit Zuver-
�icht er�cheinendie Rhodier auf allen Meeren, auf al-

len Kü�ten. Michrs gleicheder Ge�chwindigkeitihrer
Fahrzeuge, der darauf beobachtetenManuszucht , der

Ge�chilichfeit ihrer Befehlshaber und Scteuerleuce (*).
Die�er Theil der Staatsge�chäfte i�t aufmerk�amen und

flrengenRegierungsper�ouen anvertraut. Sie würden

(*) Neapel. (**) No�es in Spanien. (1) Strab. lib. 14, p. 654.
Meur�. Rhod. lib. 1, cap. 18. (2) Strab. ibid. Diod Sic. lib. 5, Þ. 326.

(3) Strab. ibid. Diod. Sic. p. 328. (4) Scrab. ibid, p. 652.

{5) Mcur�. in Rhod, lib. 1, cap. 21. Di��fere. de M. Pa�torec fur l’in-

fluence des jois des Rhodiens. (S&H)Diod. Sic. in excerpt. Vale�.

p. 402. Liv. lib. 37, cap. 30. Ciger. pro leg. Manil. cap. 18, t. 5.

p. 20. Aul. Gell. lib. 7, cap. 3°



T99

denjenigenmit dem Tode be�trafen, der ohne Erlaub-
niß �ich bis zu gewi��en Stellen in den Zeughäu�ern
wagte (*).

Jh will einige ihrer bürgerlichenund peinlichen
Ge�eße anführen. Damit die Kinder das Andenken

ihres Vaters nicht verunehren la��en, �o befiehltdas

Ge�es: „Sie mü��en �eine Schulden bezahlen, auh
wenn �ie der Erb�chafr ent�agen (?).“ Wenn zu Achen
Jemand verurtheilt i�t, �ein Leben zu verlieren ; �o
fängf mau damit an, �einen Namen aus der Li�te der Búr-

ger auszu�treichen: nicht al�o mehr ein Athener hat �ic
�trâAlichbetragen , �ondern ein Fremder (?). Yn dem-

�eldeu Gei�te i�t dies Ge�eß der Rhodier gegeben:

„Den Moördern muß ihr Urtheil außer den Ringmau-
ern ge�prochen werden ().“ Um noch größeren Ab-

�cheu vor dem Verbrecheneinzuflößen , i�t dem Scharf-

richter uicht erlaubt die Stadt zu betreten (5).

Die ôber�te Macht war immer 1m den Händen
des Volkes gewe�en. Sie ward 1hmvor einigen Jah-
ren durc) eine von dem Kari�chen König Mau�olus be-

gün�tigte Partei entrifey (*); und vergebens rief es die

Achenerum Bei�tand an (7), Die eh?dem von dem

Vo!f übelbehande!tenReichen wachen nun für ihren

Vortheilau�:nerk�amer, als das Voik es that. Sie

N 4

(1) Scrab. lib. 14, p. £53. Sextr. Fmnir. Pyrrhon. hypoth.
lib. rx, cap. 14. p. 238. (27 Dio Chrrioit. arat. 31, Pp. 336.

(4)Ariitid. orar. Rod. e p. 357. (5) Dio Chrylo�t. ibid. p. 348.

(6) Artltor de rep. lib. 5, TúP, 3, Te 2, 388; cap. $, Þ- 392. Theo-

Pomp. ap. Athcn. liz. to, cap. 12, Þ- 444. Demo�th de lib, Rhod.

ÞP. 144, 145. Liban. argum. ibid. p. 143. Ulpian. in Demolth. p. 149.

(7) Demutith. ibid. p. 143.
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ordnen von Zeit zu Zeit Austheilungenvon Getreide

anz; auchmü��en be�ondere Staatsbeamte den Bedúrf-
ni��en der Acrni�ten zuvorkommen, vorzüglichderer

welcheauf den Flotten oder in den Zeughäu�ern ge-

braucht werden (*).

Solche vor�ichtige Maaßregeln werden ohne
Ziveifel die Oligarchieaufrecht erhaléen (*); und �o-
lange die Grund�áße der Staatsver�a��ung nicht entar-

ten, wird man das Bündniß mit einem Volke nach�u-
chen, de��en Oberhäupter �ich durch ent�chiedene Klug-
heit, und de��en Soldaten �ih dur tapfern Muth
auszuzeichuengelernt haben(*). Jndeß werden die�e
Bündni��e nie hâu�ig ge‘chehen(2). Die Rhodier wer-

den, �o viel möglich, eine bewafnete Un�eitigkeit be-

obachten, Sie werden immer bereite Flotten haben ,

um ihren Handel zu unter�tüßenz und einen Handel,
um Neichthümerzu�ammenzubringen; und Reichthú-
mer, um ihre Flotten unterhalten zu können.

Die Ge�ege begei�tern �ie mit einer brennenden
Liebe zur Freiheit; �tolze Denkmäter prägen in ihre
Secien die Begri��e und die Emp�indungen des Gro-

ßen. Ju den �chre>lich�ten Unfällen behalten �ie Hof-
nung, und im Schooße des Ueberflu��es die ehemalige
Einfalt ihrer Väter (**), Ihre Sitten haben biewei-
len einen ftarken Stoß erlitten; aber �ie hängen�o fe�t
gewi��en Formen der Ordnung und der An�tändigkeit
an, daß jene Er�chütterungennur einen vorüberge-

(n) Strab. lib. 14, p. 652. (©) Die Oligarchie ward auf Rho-
dus zu Ari�toteles’s Zeiten eingeführt, und be�tand noh ¿ur Zeit
Strabons, (2) Volyb. lib. ç, p. 428. 1d. excerpt. iegat. p. 924.

Diod. Sie, Lib. 29, », 820. Hirt. de bell. Alexandr. cap, 1g.

C3) Piod. gie. lib. 20, p. 809. (**) Man f. die Anmerêï. 9 hinten.
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henden Einflußwirkten. Sie er�cheinen öffentlichin

�itée�amen Kleidern, und einem ern�thaften Betragen.
Nie �ieht man �ie in den Straßen laufen, und über

einander her �türzen. Den Schau�pielen wohnek �ie
�till�chweigendbei; und in den Ga�tmählern, wo die

Vertraulichkeitder Freund�chaft und des Froh�inns
herr�cht, haben �ie vor �ich �elb�t Achtung(*).

Wir durchrei�eten die Jun�el an ihrem ö�tlichen
Theile, wo ehemals Rie�en �ollen gewohnt haben (*).
Es �ind da�elb�t Knochen von ungeheuerer Größe ent-

de>t (). Aehnlichehatte man uns an andernGriechi-
�chen Orten gezeigt. Hat ein �olches Men�chenge-
�chlecht je gelebt? FJchweiß es nicht.

Jn dem Fle>en Lindus i�t der Minerventempel
merkwürdig, nicht bloß durch �ein hohes Alter und

durch die Weihge�chenke der Könige (*); �ondern auch
durch zwei Dinge, welche unfre Aufinerk�amkeit an

�ich zogen, Wir �ahen hier in goldenen Buch�taben
die Ode Pindars ange�chrieben, weicheuns Stratonis
kus ge�ungenhatte (). Nicht weit davon i�t Herku-
les’s Bilduiß, von Parrha�ius, der in einer Jn�chrift
Unter dem Gemälde bezeugt: er habe den Gote �o vor-

ge�tellé, wie er ihm mehr als einmal im Traume er«

�chienen �ei (*). Andere Werke de��elben Kün�tlers crs

regten die Nacheiferung eines jungen Mannes aug
N 5

(1) Dio Chry�oft. orat. 3r, p. 359: orat. 32, Pp. 377. (2) Diod.

Sic. lib. $, p. 327. (3) Plleg. de rev. mirab. cap. 16. (4) Hero

dot. lib. 2, cap. 182. Note de M. Larcher, t. 2, p. 519. Meur�, in

Rhod, lib. 1, cap. 6. (s) Gorg. ap. Schol, Pind. olymp 7, þp. 76.
Alter Schot. p. gg. (6) Plin, lib. 35, cap. 19, Þ. 694. Athen, lib.

2, Cap. 11, D. $43.
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Kaunus, den wir kennen lernten. Er heißt Protoge-
nes; und ih führe ihn an, weil man aus �einener-

�ten Ver�uchen die Ahnung �chöpfte: er werde �ich ein�t
neben, oder noch úber Parrha�ius auf�chwingen.

Unter den Gelehrten, welchedie�e In�el hervor-
gebracht hat, will ic zuer�t Kleobulus nennen , einen

der Wei�en in Griechenland; ferner Timokreon und
Anaxandrides, beide durch ihre Lu�t�piele berühmk.
Der Er�te der�elben war zugleich eiu Ringer uud ein

Dichter, �ehr gefräßig und �ehr �atiri�h. Ju �einen

Theater�tücken, �o wie in �einen Liedern, zerflei�chte er

auf unbarmßherzigeWei�e Themi�tokles und Sinmoni-

des. Nach �einein Tode verfertigte Simonides �eine

Grab�chrift, �ie war in folgenden Worten abgefoßt:
„Jn meinem Leben that ich nichts, als E��en, Trinken,
unv von Jedermann Bô�es reden (*).

“

Anaxandrides ward an den Hof des Macedoni-

�chen Königs berufen, und vermihrte durch eines �ei-
ner Lu�t�piele den Glanz der dort gefeierten Fe�te (*).
Ale die Athener.ihm die Verfertigung des Dithyram-
bes auftrugen, welcher bei einer gotrtesdien�tlichen
Feierlichfcitabge�ungen werden �ollce; �o er�chien er zu

Pferde an der Spike des Chores, mit auf die Schul-
ter herabflatterndenHaaren, tn einea purpurnen mit

goldenen Franzen be�eßten Gewande, und �ang �elb�t

�eine Ver�e her (?): er glaubte, durch die�en Liufzug,
den eine �cône Bildung unter�tüßte, die Berounde-

(1) Athen. lih, ro, cap. 4, p. 418. Antho!. !n. 3, cap. 6, p. 212.

Aeclian. var. fult, lib, 1, <p. 27. Plur. in Them. t. 1 p. 122.

Suid. in Tizeng, (2) Sitid. in AvæSavig, (3) Athen. lib. 9, cap.
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rung der Menge auf �ich zu ziehn. Seine Eitelkeit

machte ihn unaus�tehlih. Er hatte 65 Lu�t�piele ge-

�chrieben. Zehnmal trug er den Preis davon; aver

�eine Siege �chmeicheltenihmniche �o �ehr, als ihn�ein

Unterliegen kränkte. Sctacc die ge�unkenen Scücke

auszufeilen , �chickteer �ie in einem Aufall von Zora zu

den Spezereihändlern, um �ie zu Tüten zu verbrau=-

chen(*).

Nach die�en Bei�pielen urtheilce man nicht von

der Sinnesart des Volks. Timocrcon und Anarandri-
des lebten ferne von ihren Vacerlande, und �uchten nur

ihren per�önlichen Ruhm.

[Kreta] Rhodus if viel fleiner, als Kreta (*),
Beide Jun�eln (chienenmir merkwürdig: die er�te hat
�ich über die ihr zu Gebote �tehenden Mittel emporge-

�hwungenz die andere i�t unter den�elben zurückgeblie-
ben. Un�ere Ueberfahrtwar �ehr glüclich,Wir landeten

in dem Hafen von Kno��us, der von die�er Stadt 25
Scadien (**) entfernt liegt (?).

Zu Minos's Zeiten, war Kno��us die Haupt�tadt
der Fu�el (). Die Einwohner wollen gern noch die�es

Vorrecht �ich erhalten, und gründen ihre An�prüche
nichtauf ihre gegenwärtigeMach-, �ondern auf den

Ruhmihrer Vorfahren (), und auf einen in ihres Aus

gen noch ehrwürdigern Um�tand: auf Jupiters
Grab (*), auf die berühmteHödle worin er �oll beer-

(1) Athen. lib. 9, cap. 4, Þ- 374 (©) Heutzutage Kandía.

(**) Ungefähr 1 franz. Meile. (2) Strab. lib. 10, p. 476. (3) Id.

ibid. Homer. ody. lib, 19, v, 178. (4) Diod. Sic, in excerpt,
Vale�. p. 35z- (s) Meur�. in Crec. cap, 3, 4-
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digt �ein. Sie befindet �ich an dem Fuß des Berges
da, nichtweit von der Stadt, Man drang in uns,

�ie zu �chen; und der Kuo��ier, welcherdie Gefällig-
keit gehabe hatte, uns bei �ich aufzunehmen, wollte

uns durchaus begleiten.
Wir mußten über den Marktplaß; er war voll

Men�chen. Man �agte uns, ein Fremder wolle eine

Rede zu Ehren der Kreter halten. Wir wunderten

uns hierübernicht ; an mehrern Orten Griechenlands
hatten wir ge�ehen, wie Redner oder Sophi�ten einen

Lob�pruch auf ein Volk, auf einen Helden, oder auf
irgend eine berühmte Per�on, �chrieben oder öfentlich
hielten (). Aber wie groß war un�er Er�tauuen,
als der Fremde die Rednerbühne betrat! Es war

Stratonikue. Am Abend vorher, hatte er �ich,
ohne daß wir etwas davon wußten, mit den vornehm-
�ten Magi�tratsper�onen, denen er auf einer früheren
Rei�e bekannt geworden war, darüber verabredet.

Mach einer Schilderung der ehemaligen Bewoh-
ner der Ju�el im Zu�tande der Barbarei und der

Unwi��enheit (*?); rief er aus: „Unter Euch �ind alle

Kün�te erfunden worden, Jhr habt die Erde damit be-

glü>e. Saturn �chenkte euchdie Liebe zur Gerechtig-
Feic, und die Euch auszeichnendeEinfalt des Her-
zens (?). Ve�ta lehrte Euh Häu�er bauen, und Nep-
tun Schi�fe zimmern. Ceres verdankt Fhr den Anbau

des Gecreides, Bakchus die Pflanzung der Nebe, und

Minerven die Zucht des Oelbaums (*). Jupiter zer-

C1) I�ocr. in panes. t. 1, p. 120. Id, in Helen. encom. t. 2, p. 114.
Plat. in Hipp. min. t. I, p, 363. Plut. apophth. Lacon. t, 2, þÞ. 192.

(a) Herodot. lib. 1, cap. 173. Diod. Sic. lib. 5, p. 334, (Þ)) Diod.

Sic. ibid. (4) id. ibid! p. 336, ete.
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trúmmerte die Rie�en, welcheEuch unterjochenwoll

ten (*). Herkules befreiete Euch von den Schlangen,
den Wölfen, und den andern Gattungen böegartiger
Thiere(*). Alle die�e Wohlthäter — dur<hEuch un-

ter die Zahl der Götter ver�eßt — wurden in die�em

glúflichen Lande geboren, und �ind ißt nur mit de��en

Schuse be�chäftigte,“

Der Redner kam daun auf Minos's Kriege, auf
�eine Siege über die Athener , auf die �elc�amen Liebes-

hândel der Königinn Pa�iphae, auf den noch felt�a-
meren Men�chen, der einen Stierkopf zur Welt brachte
und Minotaurus genannt ward. Scratonikus brach-
te die wider�prechend�ten Sagen und die ungereinrfe-
�ten Fabeln zu�ammen, und f�ellte �ie als wichtigeund

unbe�treitbare Wahrheiten auf. Daraus erwuchs eine

Lächerlichkeit,welche uns vor ihmzittern machte; aber

die Menge ward von den Lob�prüchen, woniic er �ie
überhäufte, �o berau�cht, daß �ie ihn alle Augenblicke
durch laute Beifaliszeichenunterbrach.-

Nach geeudigter Ver�ammlung, kamer zu uns.

Wir fragten ihn: ob er, bei �einem Vorhaben �ich auf
Ko�ten die�es Volkes zu belu�tigen, niht gefürcztet
habe, es durch �eine übermäßigenLob�prüchezu erzür-
nen. „Nein,“ antwortete er; „die Be�cheidenheirder

Vólker, �o wie der einzelnen Men�chen, if eine �o
�anfte Tugend , daß man �ie ohneGefahr aufs frech�te
beleidigendarf,

“

(N) Diod. Sic. lib, 5, p. 338. (a) Id. lib. 4, Pp. 225. Plit, de

inimic. ucil. c, 2, p. 86. Aelian. hi�t, animal lib. 3, cap. 32. Plin.

Lib. 8, cap. 58, r. 1, Þ. 484



206

Der Weg, welcherzu Jupiters Höhle führt, ift
ungeinein angenehm: auf �einem Rande �tehen �tolze
Bâumez zu den Seiten liegen reizende Wie�en, und

ein Gebü�ch von Zypre��en, welche �ih dur Höhe
und Schönheit auszeihnen. Das Gebü�ch i�t den

Götcern geweiht, �o wie ein Tempel, den wir nachher
antrafen (*).

Am CEingangeder Höhle, hängen eine Menge
Weihge�chenke. Als eine Sonderbarkeit, machteman

uns auf eine �hwarze Pappel aufmerk�am. Die�e Bâu-

me tragen alljährlichFrüchte; und man �agte uns, �ie

wäch�en auch in der Nachbar�chaft, an den Ufern der

Quelle Saurus (*). Die Höhle mag in der Länge
200 Fuß, und in der Breite 20, betragen (?). Jm
Hintergrunde �ahen wir einen Siß, welcherJupiters

Thron heifit ; und an den Wänden �tand in alten

Schrifczügen die Ju�chrift: „Hier i�t Zan's (*)
Grabmal (Y).

“

Dadie angenommene Meinung be�agt, daß der

Gott in die�ein unterirdi�chen Heiligthume �ich den Fra-
genden offenbare; �o benukten ge�cheute Köpfe die�en
Jrrehum, um das Volk zu belehrenoder zu täu�chen,
Wirklich �ollen Minos (©), Epimenides uno Pythago-
ras, als �te ihren Ge�eben oder ihren Lehren den Stám-

pel der göttlichenBe�tätigung aufdrückenwollten, in

C1)Plat. de leg. lib. 1, t. 2, p- 625, (2) Theophr. hift. plant.
lib. 3, çap. $, p. 124. (3) Benedet. Bordon. I�olar. p. 749.
C) Zan i�t eitterlei mit 24», Jupiter. Aus einer Münze, im Kö-

uiglichen Kabinett , ergiebt �ich: daß die Kreter Tan aus�prachen
(Mém. de l’Aacad. rt. 26, p. 546.) Jene Jn�chrift war nicht aus dem

höch�ten Alterthum. (4) Meur�, in Gret. lib. 1, cap. 4, þp. 78.

(5) Homer, ody��. lib. 19, v. 179. Plat. in Min. t, 2, p. 319.
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die Höhleherabge�tiegen�ein, und �ich längere oder kürze-
re Zeicda�elb�t aufgehalten haben (*).

Von hier begaben wir uns nachGortynäà, einer

der Haupr�tádte des Landes; �ie liegt am Anfang einer

�ehr fruchtbaren Ebene. Gleich nach un�erer Ankunft,
wohnten wir einem Urthcile úber einen angeklagten
Ehebrecherbei. Er ward überführt, und nun wie ein

niedriger Sklave der Sinnlichkeit behandelt. Er vers

lor die Vorrechteeines Bürgers; mußte öffentlichmit
einer Krone von Wolle, als dem Zeichen der Weichlich-
keit, er�cheinen; und eine beträchtlicheSumme encrich-
ten ().

Manführcz uns auf einem �ehr rauhen ege ei-

nen Hügel hinan (?), wo wir zu der Oefuung ei-

ner Höhle kamen, deren Jnneres bei jedem Strict

unzählige Krümmungenund Jrrgänge darbeut. Hier
erkennt man recht die gefährlichenFolgen eines er�ten
Segßlers; Hierfann ein augenbli>liher Frrthum dem

unvor�ichtigen Wanderer das Leben ko�ten. Un�ere

Wegwei�er, dic durch lange Erfahcung alle Windun-

gen die�er dunkeln Ein�amkeit kannten, harten �ich mit

Fackeln ver�ehen. Wir verfolgten einen Gang,
welcherin �einer Breite ein paar Mer�chen zu�ammen-
gehenließ, und an einigen Orten 7 bis 8 Fuß, an an-

dern aber nur 2 oder 3 Fuß, hoh war. Nach
dem wir ungefähr 1200 Schritte durchgangen,
oder durchkrochhenwaren, fanden wir zwei fa�k

C1) Diog. Laert. lib. 8, $. 3. (2) Aclian. var. hift. lib, 1a, «ap.
1a. Not. Perizon, ibid. (3) Tournef voyag. t. L p. 67.
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runde Sââle, jeden von 24 Fuß im Durchme��er ; oh-
ne einen andern Auswveg , als den, wodurch wir ge-
Fommen 1oarenz; beide in den Fels gehauen, �o wie

dies auch ein Theil jenes zurückgelegtenGanges
war (*).

Un�ere Führer behaupteten,die�e geräumigeHöh-
le �ei gerade der berühmteLabyrinth, wo The�eus den

von Minos bier einge�chlo��enen Minotaurus erlegte.
Sie �ebten hinzu, daß Anfangs der Labyrinth bloß
zum Gefängniß (*) be�timmt war (?).

In den gebirgigteu Ländern nöthigte uns der

Mangel an Landkarten oft, eine Anhöhezu erklimmen,
um die gegen�eitige Lage der Oerter zu über�ehen, Der

Gipfel des Berges Jda bot uns eiue gün�tige Stelle

zur Aus�ichct an. Wir ver�orgten uns auf mehrere Ta-

ge. Ein Theil des Weges ge�chiehtzu Pferde, und

der andere zu Fuß ®). Unterwegs be�ieht man die

Höhlen, worin die er�ten Anbauer von Kreta wohn-
ten (*). Man kömmt dur<h Wälder von Eichen,
Ahornen, und Zedern. Wir er�taunten über die

Dicke der Zypre��en, über die Höhe der Erdbeerbäume

und der Andrachnen (*). — So wie man weiter

fömmc, wird der Weg �teiler, und das Land ôder. Biss«

weilen wanderten wir an dem Rande von Abgründen;

und zunochgrößererPlage,hattenwir die elendenBetrachs
tungen un�ers Wirches auszuhalten. Erverglich die ver-

�chiednen Gegenden des Gebirgesbald mic den ver�chied-
nen

(1) Tournef. voyag. tf. 1, p. 65. (*) Man . Anmerk. 10 hitten.
(2) Philoch. ap. Pluc. in Thes. rc. 1, p- 6. (3) Tournef. Lid. p. 512.

(4) Diod, Sic. lib. $, p. 334. (5) Diony�. perieg. v. ço3, Theophr.
hi�t. plant. lib. 3, cap. 3, p. 121; lib. 4, cap. 1, p. 283. Meurß.

in Gret. cap, 9. Belon, ob�erv. lib, 1, chap. 16, 17.
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nen Stufen des men�chlichenAlters, bald mit den Ge-

fahren dee hohenScrandes und den. Abwech�elungendes

Glückes, „Hätter ihr wohl gedacht,“ �agte er, „daß
die�e ungeheuere Bergma��e, welchemitten auf un�erer

In�el einen Raum von 600 Stadien (*) im Umkrei�e
einnimmc (*), welche un�ern Blicken nah uud nach
prachtvolle Wälder, anmuthsvolle Thäler und Wie-

�en (?), wilde und zahmeThiere(?), reiche Quellen,
denen un�re entfernt liegenden Felder ihre Fruchtbarkeit
verdanken (*), gezeigt haben, — �ich in ein paar Fels-
�piben endigen würde, welche unaufhörlich)von Win-

den um�túrmt, unaufhörlich mit Schnee und Eis be-

det �ind (5)?“

Kreta muß unter die größtender bekannten Jn�eln
gezähltwerden (“). Seine Länge von O�ten nah We-

��en �oll 2500 Scadien (**) betragen (7); in �einer

Mitte, i�t es ungefähr 400 (***) breit (*) úczerall �on�t
aber viel �chmäler (*). Südwärts, be�pühlt das Lybi-
�che Meer �eine Kü�ten; nordwärcs, das Aegäi�che
Meer; nachO�ten, nähertes �ich A�ien; nah We�ten,
Europa (*°). Auf ver Oberflächei�t es von Gebirgen

(*) 22 franz. Meilen, und 1700 Toi�en. CO Serab. lib. 10, p.

475. (2) Theophr. de vent. p. 405. Diod. Sic, lib, ç, p. 338,
We��el. not. in Diod. t. 1, p-. 386. Meur�ß. in Cret. lib. 2, cap. 3,
Þ: 73. Belon, ob�erv. lib. 1, chap. 16. (3) Meur�. ibid. cap. 8, p,
100. (4) Id. ibid. cap. 6, p. 89. (5) Diod. Sic. lib. s, p. 338g.
Tournef. voyag. e. 1, p: $3. (6) Scyl. ap. Geogr. min. t. 1, p. 56.
Tim, ap. Strab. lib. 14, p. 554. Eu�tath. in Diony�, v. 568.

C*) 94 franz. Meilen , und 1250 Toi�en, (7) Scyl. ibid. Dicaearch.

�tat. Graec. ap. geogr. min. e. 2, p. 24. Meur�. min Cret. lib. z,
Cap, 3, p. 8. (***) 15 franz. Meilen , und 300 Toi�en. (8) Plin,

lib. 4, cap. 12, ct. 1, p. 209, (9) Strab, lib. 10, p- 475. (10) 1d.
ibid. p. 474.

SechöterTheil, O
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durch�chnitten, deren einige —

zwar minder emporra-

gend, als der Jda — �ich doh �ehr hoch erheben;
im dem we�tlichen Theile, zeichnen �ich die Weißen
Berge aus, welcheeinè 300 Scadien (*) lange Kette

bilden (*).

An der Seekü�te und im Jnnern des Landes �ind
ge�egnete Weiden mit zahlreichen Heerden überde>t;
wohlangebaueteEbenen gewähren hintereinander rei-

cheAernten von Getreide, von Wein, von Oel, von

Honig, und von allen Arten Ob�t (*). Die Ju�el
bringt �ehr viel heil�ame Kräuter hervor (?); die Bâäu-

metreiben ungemein kräftig emporz vorzüglichfom-

men die Zypre��en guc fort: �ie wach�en, wie man �agt,
mitten unter dem ewigen Schnee, welcher die wei��en
Berge bekränzt und, ihnen die�en Namen ver�chafe
hat (*).

Zu Homers Zeiten war Kreta �ehr bevölkert.

Man zählce 90 bis 100 Städte (*). Jch weißniche, ob

die�e Zahl �ich �eitdem vermehrt oder vermindert hac.
Die álte�ten �ollen an den Wänden der Berge erbauet

gewe�en, und die Einwohner nachher in die Ebenen

heruntergekommen�ein, als die Winter länger und

�trenger wurden (). Jch habe �chon bei der Be�chrei-
bung meiner The��ali�chen Rei�e bemerkt, daß man �ich

(©) 11 franz. Meilen, und 850 Toi�en. (1) Strab, lib. 10, p. 475.

(2) 1d. ibid, Hom. ody, lib 19, v, 173, Diod, Sic. lib. 5, p. 343.
Tournef. voyag. tf. I, p. 23, 37» 42, etc, Meur�. in Cret. lib. 2,

cap. 7, P- 943; cap. 9, p- 102. (3) Meur�, ibid. cap. 10, p-. 108,

C4) Theophr. hi�t, planc. lib. 3, cap. 2, p. 118; lib. 4, cap. 1, p.

283. Plin. lib. 16, cap. 33, t. 2, p- 25. Tournef. voyag. t- I, p- 28,

(5) Homer. ody��. lib. 19, v. 174. Id. iliad. lib. 2, v. 649- Eu�tath,
¡n iliad. lib, 2, t, 1, p. 313. (6) Theophr. de vent. p, 405.
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zu Lari��a über die zunehmende Kälte be�chwer-
te (*).

Dadas Land überall bergigt und uneben i�t, �o
kennen die Einwohner das Reiten weniger als das Fuß-
wandern. Und, da �ie von Kindheit auf �ich be�tändig
mit dem Bogen und mit der Schleuder üben, �o �ind
�ie die be�ten Bogen�chüßen und die ge�chi>te�ten
-Schleuderer in Griechenlandgeworden (*).

Es i� �{wer, auf der Jun�el anzulanden (*).
Jhre Häfen �ind mei�tentheils den Wind�tößen ausge-
�ee (?). Da man aber aus deù�elben bei gün�tiger
Witterung �ehr leicht auslaufen kann, �o ließen �ich
hier Unternehmungen gegen alle Theile der Erde aus-

rü�ten (*). Die von dem ö�tlichen Vorgebirge ab�e-
gelnden Schiffe wenden nur 3 bis 4 Tage an, um

nach Aegypten zu kommen (*). Sie brauchen nur x0,

um nach dem Palus Máotis úberhalb des Schwarzen
Meeres zu gelaugen (*).

Die Lage der Jun�el mitten unter den bekannten

Völker�chaften, ihre außerordentliche Volksmenge,

und der Reichthum ihres Bodens, la��en vermuthen ,

daß die Natur die Einwohner be�timmt hatte, ganz

Griechenlandunter ihren Gehor�am zu briñgen (?).

Schon vor dem Trojani�chen Kriege unterjochten�ie ei-

nen Theil der Jn�eln des Aegäi�chen Meeres (*), und

O 2

©) Jm zs�ten Kapitel : Bd 11, S. zo1x. (1) Meur�ß in Cret.

lib. 3, cap. 11, P- 177. Belon, ob�erv. liv. 1, chap. 5. (2) Ari�tot.

de rep. lib. 2, cap. Io, t, 2, p. 333, E, (3) Romer. ody. lib. 19,
V. 189. Eu�tath. ibid. t. 3, p. 1861, lin. 43. (4) Diod. Sic. lib. 4,

P. 225. (5) Strab.. lib. 10, p. 475- (6) Diod. Sic. lib. 3, p. 167.
(7) Ari�tot. de rep. lib. 2 „cap. 10, t. 2, p. 332- (8) Meurß in

Cret. lib, 3, cap. 3, Pp. 128.
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�e6ten �ich auf einigen Kü�ten in A�ien und Europa

fe�t (). Bei dem Anfange die�es Krieges �egelten go

ihrer Schiffe, unter Jdomeneus's und Merions Ober-
befehl, nah den Kü�ten von Jlium (?). Bald nach-
her erlô�chte der Eroberungsgei�t unter ihnen; und in

den allerncue�ten Zeiten trat an de��en Stelle eine

Denkart, welche �ich �chwerlich rechtfertigen läßt.
Bei Lerxes's Einfall, erhielten �ie von der Pythia eine

Antwort, welche �ie von aller Hülfslei�tung gegen die

Griechen frei�prach (*?); und während dem Peloponne�i-
�chen Kriege, ließen �ie �ich nicht durh Grund�äßbeder

Gerechtigkeit, �ondern dur<h Gewinn�ucht verleiten,
eine Schaar von Schleuderern und Bogen�chüben,
welchedie Athener von ihnen gefordert haccen, die�en
Lebterenin Sold zu geben().

Dies war ganz gegen den Gei�t ihrer Ge�ebe, die-

�er dadurch noh berühmterenGe�eße, daß �ie andere

noch vortreflicherehervorgebrachthaben. Jch muß es

bedauern, daß ich hier nicht alle die Männer nennen

kann, welche�ich bei ihnen mit die�em großen Gegen-
�tande be�chäftigten; aber mit Ehrfurcht will ih we-

nig�tens Rhadamancus's Namen aus�prechen , der in

den âlte�ten Zeiten den Grund zur Ge�ebgebung
legte (°), und Minos’'s Namen, welcherdas Gebäude

vollendete.

Lykurgus nahm von den Kretern die Sitte der ge-

mein�chaftlichenMahlzeiten, die �trengen Vor�chriften
der öffentlichenErziehung, und mehrereandere Punkte

Cr) Meur�. in Cret. Lib. 4, cap. $, p. 210. (2) Homer. iliad. lib

2, Vv, G45. (3) Herodor. lib. 7, cap. 169. (4) Thucyd. lib. 7, aap.

57. C5) Ephor. ap. Strab. lib. 10, p, 476, 482.



an, welcheeine vollkommene Aehnlichkeitzwi�chen�eis
nen und den Kreti�chen Ge�eßen zu begründen {cheinen.
Warum �ind denn die Kreter viel �chneller und viel

�chimpflichervon ihren Einrichtungen abgewichen, als

die Spartaner? Jrre ich nicht, �o �ind folgendesdie

Hauptur�achen.

1. Jn einem vom Meere oder von Gebirgett
umgebenen, und dadurch von den Nachbarn getrenn-
cein Lande, muß jede Volks�chaft einen Theil ihrer
Freiheit zur Erhaltung des anderen Theiles aufopfern z

es mü��en, zu de�to be��erem wech�el�eitigen Schus,
alle Angelegenheiten�ich in einem gemein�amen Mittel-

punkt vereinigen. Sparta war, durch die Tapferkeit
�einer Einwohner, oder durch Lykurgs Einrichtungen,
die Haupé�tadc in Lakonien geworden; und nur �elten

�ah man Unruhenin der Provinz ent�tehen. Aber auf

Kreta, bilden die Scádte Kno��us, Gortyná , Cydo-
nia, Phâ�tus, Lyktos, und mehrere andere, �o viel

Unabhängige,eifer�üchtige, feind�elige, und immer im

Krieg gegen einander begriffene, Frei�taaten (*).
Wenn ein Bruch zwi�chen den Bürgern in Kno��us und

ihrer Nebenbuhlerinn Gortynà vorfällt , �o i�t die Jn-
�el voll Parteien ; �ind jene vereinigt, �o �teht �ie in Ge-

fahr der Sklaverei (*).

O 3

(1) Ari�tot. de rep, lib. 2, cap. 9, ft. 2, p. 328, DPlut. de frat.
mor. t. 2, p. 490 (2) Strab. lib. 10, p. 478, 479. Folyb. lib,
4, p. 319.
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2. An der Spi6ejedes die�er Frei�taaten �tehen
zehen Obrigkeitsper�onen, Kosmen (*) genannt (*),
welchendie Verwaltung des Staats und die Anführung
des Kriegsheeres obliegt. Sie befragen den Senat:

und die Be�chlü��e, welche �ie mit dem�elben gemein«

�chaftlich entwerfen, legen �ie ter Volksver�ammlung
vor, welcher bloß das Recht zu�teht, die�elben zu be-

�táctigen (*). Die�e Verfa��ung enthält einen we�entli
chenFehler. Die Kosmen werden nur aus einer ge-

wi��en Bürgerkla��e gewählte, und nach vollbrachtem
Jahre ihres Amtes haben �ie ein aus�chließendes Recht
auf die erledigtenStellen im Senat. Daher kömme

es, daßeine Éleine Anzahlvon Häu�ern alle Macht be�ibet,
den Ge�eßen nicht mehr gehorchen will, vereinigte die

de�pocti�ch�te Obergewalt übt, und getrennt die �chre>-
li�ten Empörungen veranla��t (?Þ.

3. LykurgsGe�ebe begründendie Gleichheitdes

Vermögens unter den Bürgern, und erhalten die�elbe
durch das Verbot des Handels und des Erwerbfleißes;
die Kreti�chen Ge�ebe ge�tatten Jedem die Vermehrung
�einer Haabe (*). Dieer�teren unter�agen alle Gemein-

�chaft mit fremden Nazionen; die�er Mei�terzug war

den Ge�eßgebern auf Kreta entgangen. Die. Fu�el
�tand den Handelsleuten und den Rei�enden aus allen

Ländern ofen, und bekam von ihnen die An�te>ung

C) Die�er Namen, welcher im Griechi�chen bald Keie, bald

Koro ge�chrieben wird, bezeihnet Anordner oder Biedermäuuer
CChi�h. antiq, A�iat. p. 123), Die alten Schrift�teller vergleicheu
�ie bisweilen mit den Lacedämoni�chen Ephoren. (1) Chisliull, an-

tiq. Alar. p. 1c8. (2) Ari�tot. de rep. lib. 2, cap. 10, t. 2, p: 333-

C3) Id. ibid. Polyb, lib, 6, p. 490, (4) Polyb.ibid. p. 489.
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des Neichthumsund der Bei�piele. Es �cheint, Ly-
Furg baute fe�tere Hofnung auf die Heiligkeitder Sit-

ten als auf die Vortreflichkeitder Ge�ebe; und die Fol-
ge davon war: daß in feinem Lande die Ge�ebe �o ver-

ehret wurden, als von der Obrigkeicund von den Bür-

gern in Sparta. Die Kreti�chen Ge�e6geber �cheinen
mehr auf die Ge�eße als auf die Sitten gerechnerzu ha-
ben, mehrfür die Be�trafung des Verbrechens als

für de��en Hinderung be�orgt gewe�en zu �ein; und aus

ihren Verordnungen erwuch�eu: Ungerechtigkeitenbei

den Oberhäuptern, und Sittenverderbniß unter den

Bürgern (*).
Das Ge�e6 des Synkretiomus — welches allen

Bewohnern der Ju�el befiehlt, zu�ammen zu treten,
wenn eine ausländi�che Macht auf der�elben zu landen

ver�ucht — fann �ie wedcr gegen ihre eigenen Zwis-

�tigkeiten, noch gegen die Waffen des Feindes be�chüz-
zen (*). Es macht nur einen Still�tand in ihren Zän-
kereien, �tatt die�elben ganz zu vertilgen; und bei einer

allgemeinenVerbindung, láßt es nochzu viele be�on-
dere Rückf�ichtenbe�tehen.

Uns wurden mehrere Kreter genannt, welche�ich
im Fache der Poe�ie oder der Kün�te ausgezeichnetha-
ben. Epimenides, der �ich rühmte durch gewi��e got-

cesdien�tlicheCeremonien den Zorn des Himmels ablen-

fen zu fönnen, ward viel allgemeiner bekannt, als

My�on, welcherbloßunter die Zahl der Wei�en ge�eßt
ward ().

O 4

(1) Palyb, lib, 6, p. 490. Meurß. in Cret. lib. 4, cap. 10, p. 231.

(2) Ari�tor. de rep. lib. 2, cap. Io! p. 333, E. Plut. de frat. amor.

t, 2, P- 490. (3) Meur�. ibid. cap, 11, etc.
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An tmnehrernOrten in Griechenlandwerden ehr-
furchésvolldie angeblichenDenkmale aus dem höch�ten
Alterthume aufbewahrt: zu Châronea Agamemnons
Zepter (*), anderwärts Herkules’s Keule (*), und

AchillsLanze (). Mir lag aber mehr daran, in den

Lebensregeln und den Gewohnheiten eines Volks die

Bruchitüce �einer ehemaligen Weisheit zu entde>en.

Die Kreter mi�chen nie den Namen der Götter in ihre
S<würe(*). Um�ie gegen die Gefahren der Bered-

�amfeic zu �ichern, war den Lehrern der Redekun�t der

Eincricc auf ihre Jy�el unter�agt (). Zwar�ind �ie
heut zu Tage hierinnach�ichtsvoller; dochreden �ie noch
mit eben der búndigen Kürze wie die Spartaner, und

ihnen liegt mehr an den Gedanken, als an den Wor-

ten (O).

Ich war Zeuge eines Streites zwi�chen zwei
Kno��iern. Der Eine �agte im Ausbruch des heftig»
�ten Zornes zu dem Andern: „Möge�t du in �chlechter
Ge�ell�chaft leben!“ und entfernte �ich alsbald. Man

�agte mir
, daß dies die hârte�te Verwün�chunggegen ei-

nen Feind �ei (?).

Einige Men�chen halten �ich eine Art von Ver-

zeichnißüber ihre glü>lihen und unglü>lihen Tage;
und da �ie die Dauer ihres Lebens nur nach der Zahl
der er�tern berehnen, �o la��en fie die�e �elt�ame Jn-

C1) Paufan. lib. 9, cap. 40, p- 795. (2) Id. lib. 2, cap. 31, p- r8F5.

C3) 1d. lib. 3, cap. 3, p. ar. (4* Porphyr. de abftin. lib. 3, 6. 16,

Þ- 251. Meur�ß. in Cret, lib. 4, cap. 1, p. 195. (5) Sext. Empir. adv. rhet.

lib. 2, p. 292. (6) Plar. de leg. lib. 1, € 2, p. 641, E. (7) Val.

Max. lib, 7, cap. 2, extern. n. 18.
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�chrift auf ihre Gräber �eßen: „Hier lieget N. N.,
welcher�o und �o viele Jahre in der Welt war, und �o
viele Jahre lebte (").“

Es �ollten �o eben ein Kauffarthei�chif und eine

Galeere mic drei Reihen Ruderbänfke aus dem Hafen
von Kno��us (*) nah Samos abfahren. Daser�tere

�egelt, �einer runden Ge�talt wegen, nicht �o ge�chwinde
als die leßtere, Doch zogen wir es vor, weil es auf
den Ju�eln, wo wir abzu�teigen wün�chten, an�prechen
wollte,

Wir machten eine Rei�ege�ell�chaft aus, welche
nie müde ward, zu�ammenzu�ein. Bald, wenn wir

dicht an der Kü�te wegfuhren, �eßte uns die Aehnlichs
Feit und die Ver�chiedenheit der An�ichten in Er�taunen ;

bald, wann uns die äußeren Gegen�tände minder be-

�chäftigten, behandeltenwir mic Wärme �olche Fragen,
welcheim Grunde uns wenig befummerten; bisweilen

füllten wir die Stunden un�erer Mu��e mit Gegen�täns
den der Weltweisheit, der �honen Wi��en�chaften, und

der Ge�chichte aus. Ein�t �prach man von dem drin-

genden Bedürfniß, die lebhaften Gefühle un�erer
Seele außer uns zu verbreiten. Einer führte die�e

Betrachtung des Weltwei�en Archgtas dabei an:

»„Wäre�t du zu dem Himmel empor gehoben, �o würde

dichdie Größe und die Schönheit des Schau�piels in

Entzücken�ehen; aber, auf die�e er�te Bewunderung,
würde bald der bittere Verdruß folgen, �ie mit Nie-

O5

(1) Meur�ß. in Crec. lib. 4, cap- > p. 230, C2) Strab, lib, 10,

p. 476.
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mand theîlen zu kônnen ().“ Jn die�er Unterredung
�ammeite ih noch einige andere Bemerkungen. Jn
Per�ien (*) darf man von �olchenSachen nicht �prechen,
welchemau nicht thun darf. — Alte Leute leben mehr
von Erinnerungen als von Hofnungen (). — Wie

oft hat ein angefündigtes und voraus angeprie�enes
Werk die allgemeine Erwartung gecäu�cht ()!

Ein andermal ward der Atheni�cheBürger als

ehriíos behardelt , welcher daruin gegen Ari�tides
�timmte, toeil er ihn nicht langer immer den Gerechten
nennen hôrenmogte (). „Jch fühle,“ erwiderte Pro-

te�ilaus, „daß ih in einem übellaunigen Augenbli>
eben �o wúrde gehandelt haben; zuvor aber hätte ich
der allgemeinen Ver�ammlung ge�agt: „Ari�tides i�k

„gerecht, aber ih bin gerechtwie er, und auch Andere

„�ind dies wie ih. Welches Recht habec ibr, ihm
„aue �chließungswei�e einen Namen beizulegen , der die

„edel�te aller Belohnungen i�t? Jhr werdet mit euren

„Lob�prüchen bankerot werden; die�e glänzenden Ver-

„�hwendungen dienen nur dazu, die hervorleuchtenden
„Tugenden zu verderben, und die �t:lle Tugend muth-
„los zu machen. Jch �häbe Ari�tides hoch; und doch
„verurtheile ichihn: nicht weil ich ihn für �trafbar hal-
„te, �ondern, weil ihr, indem ihr mich be�tändig de-

„müthigt, michendlichgezwungen habt ungerecht zu

„fein.“

C1)Cicer. de ami:, cap. 23, t. 3, Þ. 349. (2) Herodot. lib. 1,

Ceap. 138. (31 Ari�tot. rhet. lib. 2, cap. 13, p. $65,B, (4) I�ocr. in

Nicocl. rt. x, p.54. (s) Pluc. in Aci�tid. t, 1, p, 322. Nep, in Ari-

fid. cap. x.
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Hierauf fam die Rede auf Timon , mit dem Beis

namen der Men�chehfeind, de��en Ge�chichte gewi��er-
maßen mit der Ge�chichte der Sitten zu�ammènhänget.
Niemand in der Ge�ell�chaft hatte ihn gekannt; Ale

hatten ihre Väter von ihm auf ver�chiedene Wei�e re-

den gehört. Einige entwarfen eine vortheilhafteSchil-
derung von ihm, andere malten iu mit �{æwarzenFars
ben ab (*). Mitten unter die�en Wider�prüchen �c;lug
man eine Auklageformelvor, gleichdenen, welchevor

den Gerichtshöfenin Athen gebracht werden , und die

in folgendenAusdrüken abgefaßt war: „Strateni-
us flaget Timon an, daß er alle Mer�chen gehaßt
hat; �eine Strafe �ei der Haß aller Men�chen.“ Der

Rechtshandelward angenommen, und Philotas zu Ti-

mons Vertheidigerbe�tell. Jh will die von beiden
Seiten angewandtenMittel im Auezuge liefern.

„Jch zeige eurem Serichtshofe,“ o �prach
Scratonikus, „einen wütenden und �cäutlichen Cha-
rafter an. Es �ollen einige Freunde Timons �eine
Woßhlchatenmit Undank belohnt haben (*), und dafür
ward das ganze Men�chenge�chlecht der Gegen�tand �ei-
ner Rache (?). Unaufhörlichvollzog er die�eibe an den

Unternehmungen der Regierung, an den Handlungen
der Einzelnen. Er �ah auf Erden nichts mehr, als

Betrug und Verdbrec;en, gleich�amals weun alle Tu-

genden mit ihm hätten aus�terben mü��en; von die�em

C1) Tanaquil. Faber, in Lucian, Timon. p. 89. Mém. de l’acad.
des hell, Ierrr, e. 14, Þ. 74. (2) Lucian. in Timon. t. 1, $. 8, p.114.
(3) Cizer. tu�cul. lib, 4, cap. 11, t. 2, Pp. 338, Id. de amic, cap.
23, t. 3, p. 349. Plin. lib. 7, cap. Id, t. 1, p. 385.
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Augenbli> an, empörte ihn nun die Höflichkeitder Ache-
ner, und ihre Verachtung �chmeichelteihm mehr als

ihre Hoch�chäßung. Ari�tophanes, welcherihn kanntz,
�tell“ ihn uns als mit einer Dornenhe>e umgebenvor,

durch welche Niemand zu ihm gelangen konnte. Er

�agt ferner , daß er von Jedermannverab�cheuet ward,

und da� man ihn für einen Sprößling der Furien an-

�ah (").“

„Noch nicht genug! Er hat auch �ein Vaterland

vercathen.
“

Hier i�t der Beweis. Alcibiades hatte
durchge�ebt, daß �eine dem Staate nachtheiligenVor-

�chläge von der allgemeinen Ver�ammlung gebilliget
wurden. „Bravo! mein Sohn,“ �prach Timon zu

ihm. „Jh wün�che dir Glück über die�es Gedeihen.
„Fahre �o fort, und du wir�t den Staat zu Grunde

„richten (). Wie ab�cheulich! Wer mögtewohl die

Vertheidigung eines �olchen Men�chen überneh-
men ? ‘

„Das Loos hat mir die�es Amc übertragen,

“
er-

widerte Philotas, „und.ich will es zu erfüllen �uchen.
Laßt une zuförder�t bemerken, welle Wirkung Ti-

mons Worte auf den großen Haufen der Athener,
wovon Alcibiades beglei-et war, machten. Einige,
freilich, überhäuftenihn mit Schmähungen ; andere

aber lachten bloß darúber; und den Ein�ichtsvoll�ten
bligte gleich�am ein Licht�trahl daraus entgegen (?).
Timon �ah al�o die Gefahr voraus, warnte davor,

(1) Ari�toph. in Ly�r. v. 810; in av. v. 1548. (2) Plue. in

Alcib. t. t, p; 199; in Anton. p. 948. (3) Id. in Alcib. ibid.

Pp. 199,
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ward aber nichegehört.— Um ihn noch mehr anzu-

�hwärzen, ha�t du Ari�tophanes angeführt, ohne zu

merken , daß �hon bloß de��en Zeugniß den Angeklag-
ten rechtfertigen fann. „Die�er Timon,“ �o �priche
der Dichter, „die�er verab�heuete Men�ch, die�er

„Sohn der Furien, �tôßc uaaufhörlih Verwün�chun-
„gen gegen die Bö�ewichter aus (*),© Du hör�t es

�elb�t, Straconikus ; Timon i� nur darum �trafbar,
weil er gegen die Gottlo�en erbittert war.“

„Erer�chien zu einer Zeit, wo die alten Sitten

nochgegen den zu ihrer Zer�törung ge�chlo��enen Bund
der Leiden�chaften ankämpften. Ein �olcher Angen-
bli i�t furchcbar für einen Staat, Alsdann pflegen
in den �chwachenund Ruhe liebenden Gemütherndie

Tugendennach�ichtsvollzu werden, und �ich den Um-

�täâuden anzu�chmiegen; in den �tarken Seelen, ver-

doppeln �ie ihre Strenge, und werden bisweilen wegen

einer unbieg�amen Härte verhaßt. Timon verband

mit vielem Wißte und vieler Recht�chaffenheitdie Eine

�ichtender Weleweisheit(?); aber ihn hatre vielleicht
das Unglück, vielleichtder �chnelle Fort�chritt der Sits

kenverderbniß erbittert, und deshalb zeigteer in �einen
Reden und in �einem Betragen �o viel Gall�ucht, daß
er Alle von fichver�heuchte. Er focht für die nehmlis

he Sache, wofür Sokrates �tritt, welcherzu �einer

Zeit lebte, wofür Diogenes �tritt , welchermit ihm viel

Aehulichkeitzeige O). Jhr Schi�al hing von den

ver�chiedenenArten ihrer Waffen ab. Diogenes grif

(1) Ari�toph. in Ly�i�tr. v. 816. (2) Plin. lib. 7, cap. 19, t. t,

P+ 385. Suid. in Tie. Schol, Ariltoph. in Lyl�tr. v. g16.

{3 Plin. ibid. 2
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die La�ker durchdas Lächerlichean, und wir lachenmic

ihm; Sokrates kämpfte gegen �ie mit der Lanzeder

Vernunft , und es ko�tete ihm das Leben; Timon mic

dem Schwerte der üblen Laune, und nun war er niche
mehr gefährlich, er ward als ein Men�chenfeind behan-
delt: ein damals noh neuer Ausdru>, welcher ihn
ganz um alles Ln�ehn bei dem großen Haufen brachte,
und vielleicht auch bei der Nachkommen�chaft �einen gu-
ten Hamen zer�tören wird (*).““

„Jh kann nicht glauben, daß Timon das ganze

Men�chenge�chleht unter �einem Tadel begriffenhabe.
Erliebte die Weiber ().“ „Nein!“ erwiderte alsbald

Straconikusz; „nie kannte er die Liebe, weil er die

Freund�chaft nicht kannte. Erinneréè dich, was er je-
nem Athener �agte, den er gerne zu �ehen �chien, und

der ein�t , allein mic ihm am Ti�che, ausrief: „O Ti-

„mon, welch ein angenehmes Abendmahl!“ wofür er

nur die beleidigende Antwort erhielt: „Ja wohl,
„wenn du nur nicht dabei wär�t (2)!“

„Vielleicht,“ �agte Philotas , „war dies ein durch
die Um�tände herbeiführterScherz. VeurtheileTimon

nicht nach den unbedeutenden Gerüchten, welche nur

von �einen Feinden be�tätigt warden; �ondern nach den

Herzensergießungen,weicheder Unwillen �einer Tugend
ihmentriß, und deren ganz eigenthüunlicherAn�trich
Keinem, der Ge�chma> be�it, mißfallen fann. Von

einem Manne, den die Liebe des allgemeinen Be�ten

zu weit führe, �ind �elb�t die Ausbrüche der úblen

(1) Antho!l. lib. 3, p. 218. (2) Aci�toph. in Lyfi�tr, v, 829.

(3) Plut. in Anton, c. 1, p. 948,”



Laune nochmerkwürdig, weil �ie den ganzen Charakter
enthüllen. Er be�tieg ein�t die Rednerbühne. Das

Volk er�taunte überdie�e plôblicheEr�cheinung; Alles

�chwieg. „Jhr Athener,“ �prach er nun: „ich be�ißbe
„ein fleines Gütchen, worauf ich zu bauen habe; es

„�teht ein Feigenbaum da�elb�t, welchenih ausreißen
„muß. Ver�chiedene Bürger haben �ich an dem�elben
„aufgehängt; �ollte irgend Jemand von euchnochLu�t
„dazu haben, �o zeigeichhiermican, daß keine Zeit zu

„verlieren i�t (*),“
Stratonikus, welcherdie�e Anekdote nich:kann-

te, war �o zufrieden damit, daß er von �einer Anklage
ab�tand. Fndeß �ammelte: man die Stimmen. Die

Ent�cheidungfiel dahin aus: daß Timondurch die Bits
terkeit �eines Eifers die Gelegenheit verab�äáumte, zum

Be�ten der Sittcenlehre wirk�am zu �ein; daß dennoch
aber cine rauhe Tugendminder gefährlichi�t, als eine

�händliche Gefälligkeit; und daß, wenn die mei�ten

Athenerden�elben Ab�cheu, wie Timon, gegen die Böô-

�ewichter gehegthätten, der Staat noch in �einem ehe-
maligen Glanze beftehnwürde.

Nach die�em Urtheils�pruch äußerte man �ein Er-

�taunen, daß die Griechender Freund�chaft keine Tem-

pel erbauet haben. „Noch weit mehr er�taune ich,“
�agte Ly�is, „daß �ie unie der Liebe einen weiheten.
Gar fein Fe�t, keine Opfer für den älte�ten und den

�chön�ten der Göccer (*)!“ Muneröfnete �ich ein uner-

meßlichesFeld, worauf man �ich lange herumtummel-
ke, Ueber das We�en des Liebesgotrteswurden die ale

(1) Plut. in Ancon. t, 1, p. 948. (2) He�iod. theogon. v. 120

Ari�toph, in av. v. 701, Plat. in conv. t, 3, p. 177, 178, etc.



ten Volfs�agen, wurden die Meinungen der Neuern

angeführte. Einige erkannten nur einen; Andere un-

ter�chieden mehrere (*). Noch Andere nahmen nur

zwei an: einen himmli�chenund reinen, einen irdi�chen
und groben (*). Man wandte die Benennung �elb
ver�chiedentlichan: bald auf die Urkraft, welchedie im

Chaos herumgewirbeltenTheile ordnete (?); bald auf
die Harmonie, welcheim Weltall herr�cht; bald auf
die Herzensgefühle, wodurch �ih Men�chen vereini-

gen (+). — Ermündec von �o viel Gelehr�amkeit und

Unver�tändlichkeit, er�uchte ichdie Kämpfenden, ihren
langen Streit auf einen einzigen Punkt zurü>zubrin-
gen. „Haltet Jhr,“ fragte ich �ie, „die Liebe für ei-

nen Gote?“ „Mein,“ erwiderte Stratonikus, „�on-
dern für einen Armen, welcherum Almo�en bettelt (2.
Er fing an, die�en Gedanken zu entwieln, als �ich
ein tôvtlichesSchrecken �einer bemächtigcee.Der Wind

�túrmce aufs heftig�te; un�er Steuermann er�chöpfte
vergeblich �eine ganze Kun�t. Ly�is, welchen Scrato-

nifus unaufhörlichmit Fragen be�türmc hatte, ergrif
die�en Augenbli>, um ihm die Frage vorzulegen:
mit welchen Fahrzeugen man am wenig�ten Gefahr
laufe, mit den runden oder den langen? „Mit de-

neu, die auf dem Lande �ind,“ antwortete er (*).
Seine Wün�che wurden bald erhört: ein Wind�toß

führte

(1) Cicer. de nat. deor. lib. 3, cap. 23, t. 2, p. 506. (2) Plat. in

GOoNVv. tf. 3, p. 180. (3) Cudw. �y�tem. intellect. t. 1, p. 160. Mo-

�hem. not. x, Þ, 161. Bruck, t. 1, p. 416. (4) Plar. ibid. p. 179,

186, etc. (5) Id. ibid. p. 200, 203, Mém. de lacad. des bell. lertr.

t: 6, P- 280. (6) Athen. lib. 8, cap. 10, p-. 350.
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führte uns in den Hafen von Kos. Wir �prangen an

das Ufer, und das Schif ward aufs Trockene ge-
zogen.

[Ko 8] Die�e Ju�el if klein, aber �ehr anmu-

thig. Einige Gebirge ausgenommen, welche�ie. vor

den �türmi�chen Südwinden be�chüßen, i�t das Land

eben, und ungemein fruchtbar (*). Als ein Erdbeben
einen Theil der ehemaligen Stadt zer�töre hatte (?),
und die Einwohner nachher in Parteien zer�paltet wa-

ren; ließen die Mei�ten �ich, vor einigen Jahren, am

Fußeeines Vorgebirges nieder, welches nur 40 Sta-
dien (*) von dem fe�ten Lande in A�ien entfernt i�t,
Man kann nichesreicheran Gemälden �ehen, als die-

�e Lage; nichts prachtvoller, als den Hafen, die Mau-
ern und das Junere der neuen Scadt (2). Der berúhms-
te Aeskulapstempel ,

in der Vor�tadt, i�t mit Weihge-
�chenken, dem Zolle der Dankbarkeit von den Kran-

ken, überde>t, und mit Jujchriften, woraus man

�ieht, welcheUebel �ie erlitcen, und durchwelcheHeil-
mittel �ie davon gena�en (*).

Hippofkfraces] Ein edlerer Gegen�tand zog

un�re Aufmerk�amkeit an �ih, Auf die�er Ju�el i�t

Hippokrates geboren (°), im er�ten Jhre der golea

Olympiade(**). Er �tammte aus dem Ge�chlechceder

Asklepiaden(‘), welches, mehrere Jahrhunderte hin-
durch, die Lehre Ae�kulaps, den es als Scammvater

C1) Scrab. lib. 14, p. 657. (2) Thucyd. lib. 8, cap. 41. Strab.

ibid. (*) Ungefähr anderthalb franz. Meilen, (3) Diod. Sie. lib.

IF, P. 386. (4) Strab. lib. 8, p- 374; lib. 14, p. 657. (5 Soran.

vir. Hippocr. Frér. déf. de la chronot. p. 121. Corlfin. fa�t. Attic, e,

3, Þ. 199. (**) Jm I. 460 vor Chr. Geb, (6) Platr, in Phaedr, er.

3, Þ. 2709.

Sechôter Theil. Y
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verehrt, erhalten hat (*). Es �ind drei Schulen von

die�em Ge�chlechtege�tiftet: die eine auf Rhodus, die

andere in Knidus , die dritte auf Kos (*). Hippokra-
tes erlernte von �einem Vater Heraklides die er�ten An-

fangsgründeder Wi��en�chafcen ; bald aber überzeugte
er �ich, daß, um das We�en eines jeden Körpers ins-

be�ondere zu fennen, man zu den allerer�ten Ur�toffen
der Dinge �ih erheben mü��e (*): und �o legte er �ich
auf die allgemeineNaturlehre mit einem �olchen Eifer,
daß er unter denen , welche �ih darin am mei�ten

ausgezeihnet haben, einen ehrenvollen Plaß ein-

uimint (*).

Die Angelegenheitender Arzeneikun�t waren da-

mals in den Händen von zwei Arten Men�chen , wel-

che, einander unbewußt, ihr einen herrlichenTriumph
zubereiteten. Von der einen Seite: die Weltwei�en,
welche�ich nicht mit der allgemeinen Einrichcungder

Natur be�cháftigen konnten, ohne auch einige Blicke

auf den men�chlichenKörper zu werfen, ohne für die

ihm ôfter widerfahrendenAbwech�elungen gewi��e Ur�a-

hen anzugeben; von der andern Seite: die Nach-
fommen Ae�kulaps, welchedie Krankheiten nach Re-

geln , die durch zahlreicheFälle be�tätigt wurden , be-

handelten, und deren drei Schulen �ich um die Wette

mehrerer glülichen Entdekuugen rühmten (*). Die

Weltwei�en redeten ; die A�tlepiaden handelten.
Hippokrates, mit den Kenntni��en Beider ausgerü�tet,

C1) Soran, vit. Hippocr. Fabric. bibl. graec, t. I, p. 841

(2) Galen. method, med. lib. x, t. 4, p-. 35, lin. 17. (3) Plat. in

Phaedr rt. 3, p. 270. Theophr. de cauf planc. lib. 3, cap. 2. p.

266. Galen. ibid. p. 36, lin. 28, (4) Ari�tor. meteor. Lib. 1, cap. 6,
t. 1, p. 345. (5) Galen. ibid. p. 35, lin. 16.
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faßte einea jener großen und wichtigen Gedanken,
welchein der Ge�chichte des men�chlichenGei�tes Epo-
chenmachen: den Gedanken nehmlich,die Erfahrung
durch Urtheil�chlü��e aufzuhellen, und die Theoriedurch
die Ausúbung zu berichtigen(*). Aberin die�er Theo-
rie nahm er nur die Grund�âge auf, welche �ich auf
die ver�chiednen Er�cheinungen beziehen, die man un

dem men�chlichenKörper in dem Zu�tande der Krank-

heit und im ge�anden Zu�tande bemerkt (*).
Vermóögedie�er Behandlungsart erhob �ich die

Kun�t zu der Würde einer Wi��en�chaft, und ging mit

fe�terem Schritte auf dem ihr ige eröfneten Wege
fort (3); Hippokrates voll�ührte ruhig eine Umkeh-
rung, wodurchdie Arzeneiwi��en�chaft eine völligan-

dere Ge�talt gewann. Jch verweile hier nicht bei den

glücklichenVer�uchen �einer neuen Mittel (*)z nicht
bei den durch �ie gewirkten Wundern, an allen den

Orten welche �eine Gegenwart beehrte, und vorzug-
lih in The��alien, wo er nach einem langen Aufent»
halte, furz vor meiner Ankunft in Griechenland, �tarb,
Aber das muß ich �agen: daß weder Gewinn�ucht,
nochBegierde nah Ruf ihn in entlegeneLänder führte.
Nach allem, was mir von ihmi�t erzählecworden, �ah
ich in �einer Seele nur die eine Ge�innung: Liebe zum

Guten; und während des Laufes �eines langen Lebens,
nur die eine Handlung: Erleichterungder Kranken (°).

P 2

(1) Cel�. de re med. în praef, Dacier, préf. de la trad. des ocu.

rres d'Hippocr. Le Clew, hi�t, de la médec, liv. 3, chap. t. (2) Hip-
Pocr. de ptinc. t, 1, p. 112. (3) Galen, method med. lib. 2, t. 4.

PÞ. 53, lin. 27; lib. 9, p. 134, lir. 23. Cp) Id. ibid. lib. s, p. 84
ln, 36, et alibi, (7 14d,de decret. lib, 9, C. 1, p. 324, lin, 2s,
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Er hat mehrere Schriften hinterla��en. Einige
�ind bloß Tagebücher über die von ihm beobachteten
Krankheiten; andere enthalten die lebten Auf�chlü��e
aus �einer Erfahrung, und aus der Erfahrung der vor-

hergehendenJahrhunderte; noch andere endlich ent-

wickeln die Pflichten eines Arztes, und ver�chiedne
Theile der Arzneiwi��en�chaft oder der Naturlehre. Alle

erfordern ein �orgfältiges Nachdenken: weil der Ver-

fa��er �ich oft begnügt, nur den Samen �einer Lehre
hinzu�treuen (*), und �eine Schreibarc immer gedrängt
i�t; aber er �agt in wenig Worten Vieles, entfernec

�ich nie von �einem Zwe, und verbreitet auf �einem

Wegedahin Licht�tralen, welchemehr oder weniger in

die Augen fallen , je nachdem der Le�er mehr oder weni

ger Ein�ichten be�ißt (*). Dies war die Art der ehema-
ligen Weltwei�en: weit mehr lag ihnen daran, neue

Gedanken anzugeben, als bei gemeinen Gedanfen lan-

ge zu verweilen.
©

Die�er große Mann hac �ih in �einen Werken

�elb ge�childere. Höch�t rührend i� die offene Ehr-
lichkeit, womit er �eine mißlungenen und �eine fehler-
haften Arbeiten berichtet. Hier lie�t man ganze Ver-

zeichni��e von Krauken, die er während einec an�te>en-
den Seuche be�orgte, und wovon er die mei�ten �terben

�ah (?); dort findet man ihn bei einem am Kopfe durch
einen Steinwurf verwundeten The��alier. Hippokrates
merkte nicht �ofort, daß man zum Trepaniren �chreiten

(1) Galen. method. med. lib. 7, t. 4, p. 106, lin. ça. (2) 1d.

de vict. rat. comm. I, t. $, p. $1, lin, 29. Id. de elem. lib. 2,

t. 1, Þ- $8, lin. a5. (3) Hippocr. opid. lib. x, 2, 3, et
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mü��e. Die gefährlich�ten Anzeigen lehrten ihn end-

lich, �einen Jrrthum ein�ehn. Die Operazionge�chah
nun den funfzehntenTag, und am Tage darauf �tarb
der Kranke (*). Von ihm �elb�t habenwir die�e Be-

kenntni��e; er war über jede Arc der Eigenliebe erha-
ben, und wollte daß auch �eine Fehler uoh zur Beleh-
rung dienten.

Nicht damit zufrieden, �ein Leben der Erleichte-
rung der Unglücflichengewidmet zu haben, und in

�einen Schriften die Grund�äbe einer von ihm er�chafe-
fenen Wi��en�chaft aufzubewahren; verfa��ete er auch
noch die edel�ten Vor�chriften zu der Bildung eines

Arztes, von welchenich hier einen kleinen Abriß lie-

fern will.

„Das Leben i�t �o kurz, und die Kun�t, welche
wir üben , erfordert ein �o langanhaltendes Erfor�chen,
daß man �chon in �einer frühe�ten Jugend tait ihrer Ere

lernunganfangen muß (?). Will�t du einen Zöglingbile,
den? Ueberzeugedicher�t mit lang�amem Bedacht von

�einem Berufe. Gab ihm die Natuc eine �charfe Uns

ter�cheidungskraft, ein richtiges Urtheil, eine aus

Sanfcmuth und aus Fe�tigkeit gemi�chte Gemüthsart,
Lu�t zum Arbeiten, und Neigung ju allem was an�kän-

dig i�t ()? Dann darf�t du Hofnung fa��en. Leidec

er bei den Leiden Anderer? Läßt �eine theilnehmende
Seele �ich gern durch die Unfälle der Men�chheit rühs

P 3

(1) Hippocr. epid. lib, g, $. 14, t. 1, p. 778. Cs) Id. in’Ieg. $. 2,
t. 1, p. 41. Id. in aphor. $. 1, p. 68. (3) Id. in leg. $. 2, Td. de decent.

tL. x, $. 2, Þ. $3; $. $» D. $55: $, 7», PD:56; $. 11, Þ, $59. Le Clercs
hift, Ae la médec. liv, 3, chap. 29.
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ren? Dann �chließe, daß er diejenige Kun�t in-

nig lieben wird , welche der Men�chheit zu helfen
lehrt (*),

“

„Gewöhne frü �eine Hand zu den äußeren Ar-

beiten der Wundarzeneikun�t (*); nur den Stein�chnitc
ausgenommen , welcherden eigentliczenKun�tgeno��en
überla��en bleibt (*). Laß ihn nach und nach den gan-

zen Kreis der Wi��en�chaften durchwandern: die Na-

turlehre zeige ihm den Einfluß der Witterung auf den

men�chlihen Körper; und, wenn er zur Vermehrung
�einer Kenncui��e in ver�chiedene Städte zu rei�en Lu�t
hat (?), �o empfiezl ihm die �orgfältig�te Acht�amkeie
auf die Lags der Oerter, auf die Veränderungen der

Lufe, auf das Wa��er welches dort getrunkeu wirdz
auf die dortigen Nahrungsmittel , mit einem Wort auf
alle Ur�achen, welczedie thieri�che Oekonomie in Un-

ordnung bringen können (?).“

„Zeige ibm inzwi�chen auh, an welchenVorzei-
chen man die Krankheiten erkennt, dur<h welche Le-
bensart man die�elben vermeiden kann, durchwelcheMic-
tel man �ie heilen muß.“

„Wanner deine Lehr�äbe gefaßt hac, �o wie �ie ihnt
theils in be�timmten Zu�aminenkünften deutlich ent-

wickelt , theils von dir in kurze und leichtins Gedächt-
niß zu fa��ende Sprüche eingekleidet �ind (*); �o mußt
du ihn erinnern: daß die bloßeErfahrung niche�o ge»

(1) Hippocr. in praecept. $. ç, t. 1, Þ. 63. (C) Sie gehörten da-

mals mit zur Arzeneiwi��eu�chaft. (2) Id. in jusjur. 6. 2, t, 1, Pe

43. (3) ld. in leg. $. 3, t. 1, p. 42. (4) Id. de aer. ‘aq. et loc. t.

I, Þ- 327, ($) Id. jusjur. $. 1, Þ: 43, Dacier, trad, des oeu-

vres d'Mippeer. ct. 4, p. 150.
|



fährlich, als die erfahrungslo�e Theorie if (); daß
man die allgemeinenGrundfäße nun auf die be�ondern
Fälle anzuwenden hat, welchelebteren, vermögeihrer
be�tändigenMannigfaltigkeit, oft den Arzt durch
côu�chendeAehnlichkeit irre geführt haben(?); daß
man weder in dem Staube der Schule, nochin den

Werken der Weltwei�en und der Praktiker (?), die

Kun�t erlernt die Natur zu befragen, und die noh
�hwerere Kun�t, ihre Autwort zu erwarten. Noch
kennt er �ie nicht, die�e Natur; noch hac er �ie bloß
in ihrer vollen Kraft, und wie �ie ohne Hinderni��e zu

ihrem Enozweck gelauget , betrachtet (*). Führe ihn
ißt in die Wohnungen des Schinerzens, wo �ie, �chon
tujt den Schatten des Todes umhüllt, den hefcigenAu-

gri�fen des Feindes bioß ge�tellc, nieder�intend, und

nur au��tehend um wieder zu �inken, dem Beobachter
ihre Bedürfni��e und ihre Huülfsquellendarzeigt. Ge-

genwärtig und er�chro>en bei die�em Kampfe, habe
dein Schüler Ache, wie du den Augenbli> aus�pähe�t
und ergrei��t, welcherden Sieg be�timmen und über

das Leden des Kranken ent�cheiden kann. Verlä��e�t
du auf einige Augenblicke das Schlachtfeld, �o befiehl
ihmda�elb�t zu bleiben, Alles zu beobachten, und dir

hernach zu berichten, welche Aenderungen während
deiner Abwe�enheit vorgefallen �ind, und wie er deu�el»
ben abhelfenzu mü��en geglaubt hat (*).“

P 4

(1) Hippoecr. in praecept. $. 1, 2, t. I, Þ. 60. Ari�tot. metaph. c. a2, p.

839. (2) Hippocr. epid. lib. 6, $. 3, t. 1, p-. 8os5; $. 8, p, 824.

(3) Id. de princip. t, 1, $. 1, p. 112. Id, de diaet. $. I, t. I, p. 179,
(4 1d. epid. lib. 6, $. s, c. 1, p. 809. (5) Id. de deeent. 4. 12, G6

Lz PB. $9.



„Indem duihn nöthig�t, die�em �chrecklichenund

lehrreichen Schau�piele häu�ig beizuwoßrien; weihe�k
du 1ÿn, �o viel möglich, in die inner�ten Geheimni��e
der Natur und der Kun? ein, Dies aber i�t noch nicht
genug. Als du ihn für eine geringe Belohnung zum

Schüler annahm, da �chiour er in �einen Sicten und

in �cinem Ge�chäfte eine unverleblicheReinheit zu be-

wahren ("). Er muß die�en Schwur auch halten.
Ohnedie Tugenden �cines Standes, wird er nie de��en
Pflichten erfüllen. Und welches �ind jene Tugenden?
Fa�t keine einzige kann ic) davon ausnehmen: �ein
Amt hat das Ehrwürdige, daß cs beinahe alle Eigen-
�chaften des Gei�tes und des Herzens erhei�cht ().
Denn, wäre man �einer Ver�chwiegenheit und �einer
Aufführung nicht gewiß; wie könnce ihn dany ein

Hausvater ohue die Furcht rufen, daß er wohl gar

einen Aus�päher oder einen Friedens�törerbei �ich einführ-
te, daß er einen Verführer zu �einer Frau oder zu �cinen

Töchtern ins Haus brächte (*)? Wie fann man ferner
�ich auf �ein men�chlichesGefühl verla��en, waun er zz

�einen Kranken nur nat einer empörenden Lu�tigkeit ,

oder mit einer �auren und verdrießlichenLaune tritt (*);

auf �eine Fe�tigkeit, wann er knechti�ch �chmeichelnd
ihres Efkels �chonet, und ihren Grillen nachgiebt(*);
auf �cine Klugheit, wann er �tets mit �einem Pus be-

�chäftigt, �ecs von Salben duftend und in prachtvoller
Kleidung, von Stadt zu Stadt herumzicht, um da-

C1) Hippacr. in jusjur. $, 2, t. 1, Pp. 43. (2) Id. de decent, $.

$» tt. x, Þ+ $5. (3) Id. in jusjur. ibid. 1d. de med. $. 1,

PÞ- 45- (4) Id. de med&tbid. (s) Id. de decent. ÿ. 10, II, t. 1.

P- $8.
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�elb mit Dichteraus�prüchenaufge�tußte Lobreden �ei-
ner Kun�t zu halten ("); auf �eine Ein�icht, wann er,

außer der allgemeinenGerechtigkeitwelchejeder Recht-
�chafene der übrig-n Welt �chuldig i� (), niche noch
die Gerechtigfeic be�ißt, welche der Wei�e gegen �ich
�elb�t úbt, und welcheihn lehrt, daß bei dem größten
Wi��en doh no< mehr Mangel, als Reichchum
i�t (?); auf �eine Denkart , wann ihn ein kindi�cher
Stolz beherr�cht, wann ihn der niedrige Neid be�ibt,
welcher�ich nie bei großen Men�chen findet (*); wann

er dem Gelde alle andern Rück�ichten aufopfert, und

�ich nur dem Dien�te der Reichen weihet(*); wann er

— bei der Sitte, vom Anfang der Krankheit au,

�eine Bezahlung zu be�timmen — hartnä>ig auf die

Endigungdes Handels be�teht, obgleichder Kranke in

jedem Augenblicke �chlechter wird (“)?“

„Die�e La�ter und die�e Fehler bezeichnenvorzúg-
lichdie unwi��enden und eingebildetenMen�chen , wo-

mit Griechenlandüber�chwemmti�t, und welchedie edel�te
Kun�t dadurch entchren, daß �ie ein Gewerbe mit dem

Leben und dem Tode der Men�chen treiben. Die�e
Betrüger �ind um de�to gefährlicher, da die Ge�ebe ih-
nen nichts anhaben können, und da die Schande �io
nichtzu demüchigenvermag (7).“

P5

(1) Uippocr. dz decent. $, 2,t. 7, Þ« $2, 53, Td. in praecept. $. 9, p,
6á. 1d. de med, $. Et, fr p.44. (2) I. de med. $. Ff, p, 45.

(3) Id. in praecepr. $. 7 t. 1, pP. 65. (4) Id. ibid, p. 64. (5) Id.
ibid. ÿ. 5, 6, Þ. G3. (6, Ld, ibid. $. a, Þ, 62. (7) Md. m leg. 4. 1,

Þ. 49.
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„WelcherArzebringct dann �einem Stande wahre
Ehre? Derjenige, welcher dur<h tie�e Kenntniß,

dur< lange Erfahrung, durch �trenge Recht�chaffen-
heit, durch ein tadello�es Leben, �ich die allgemeine

Actuna erworben hat (*); derjenige, in de��en Augen
alle Leidenden gleich �ind, wie alle Men�chenes in den

Augen der Gottheit �ind, welcherdeshalb ohne An�ehn
der Per�on (?) voll Eifer auf ihren Ruf herbeitömmct,
�anfimüthig mit ihnen redet, aufmerk�am �ie anhörc,
ibre ungeduldigen Ausbrüche erträgt, und ihnen ein

Zutrauen einflößt welchesbisweilen �chon allein �ie ins

Leden zurü>zubringen vermag (?); der, von ihren
Leiden gerührt, mit ange�trengter Beharrlichteit die

Ur�ache und die Fort�chritre der�elben erfor�cht, �ich
durch unvorherge�ehne Zufälle nicht �tören läßt (*),
und es �ich zur Pfücht rechnet, im Nothfall einige
Kun�tgeno��en herbei zu rufen, um ihren Rath zu be-

nuten (*); endlichderjenige, welcher, nah demange-

�trengte�ten Kampfe gegen die Krankheit, glücklichi�t
und dabei be�cheiden im Glücfe, beim Mißlingen aber

�ich wenig�tens damit trö�ten fann, daß er den

Schmerz um etwas verringert und einige Erleichterung
ge�chaft hat.“

So i�tder philo�ophi�cheArzt be�chaffen, welchen
Hippokrates einem Gotte verglich(*), ohne zu merken,
daß er �ich �elb�t in die�en Zügen �childerte. Männer

von großem Verdien�te, und welcheeden deshalb �ein

(1) Uippocr. de med. y pp. 44. Id. de decent, $. 2, p. $3; 9.

4» Þ- $4. Id, in praccepr. 6. 1, yp. 60. (2) 1d, in praecept. $. 5, p.

63- (3) Id. ibid. $. 4, p. 62, (4) Id. de decent. $. 9, p. 57. (5) ld.

in praecept. ÿ. 6, 7, p. 63, 64. (6) Id. de decent. $. 5, p- $5
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nochgrößeresVerdien�t erkennen konnten, habenmich
ofe ver�ichert, daß er auf immer bei den Aerzten für
den Er�ten und den Ein�ichtsvoll�ten ihrer Ge�eßgeber
gelten wird, und daß �eine bei allen Völkern angenoms-

mene Lehre noh nah Jahrcau�enden tau�end Heilun-
gen bewirken muß (*). Geht die�e Voraus�agung in

Erfüllung, �o können die größten Reiche der Welce

nicht der kleinen Jn�el Kos die Ehre �treitig machen,

den nüblih�ten Mann für die Men�chheit hervorge-
bracht zu haben; und auf der Schaale der Wei�en
werden die Namen der mächtig�ten Eroberer gegen

Hippokrates's Namen nieder�infen.
Wir be�uchten einige der nahe um Kos belegenen

Jn�eln , und �chiften uns hieraufnachSamos ein.

(1) Cel�. in praef. Blin. lib. 7, cap- 37, t. 1, p. 395. Id. lib. 18,

t. 2, p. 108; lib, 26, p. 391; lib, 29, p. 493. Galen. pa��im. Hippocr.
genus et vita ap. van der Linden, t. 2, p. 958, ete.
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Vier und fiebzig�tes Kapitel,

Be�chreibung von Samos. Polykrates.

Bei dem Einlanfen in die Rhede von Samos,” hat
man rechter Hand das VorgebirgeNeptuns, worauf
ein Tempel die�es Gottes �teht; linker Hand, Juno's
Tempel, und ver�chiedene treflihe Gebäude zwi�chen
den Bäumen, womit die Ufer des Jmbra�us be�chac-
tet �ind; gerade aus, die Stadt, welchetheils längs
der Sectü�te hin, und theils an dem Abhang eines �ich
nordwärts erhebendenBerges liegt (*).

Die Ju�el begreift 600 Stadien (*) im Um-

fang (**). Den Wein ausgenommen, �ind die Erzeug-
ni��e der Erde hôch�t vortreflih (); �o wie auch die

Rebhzner und die ver�chiedenen Arcen von Geflügel,
weiche�ich häufig hier �indeu (*). Die mic Bäumen

und mit einem ewigen Grün bede>ten Gebirge la��en
an ihren Füßen Quellen hervor�pcingen, welchedie

nahegelegenen Felder befruchten(*).
Die Scade zeichnet �ich unter allen aus, welchedie

Gricchenund die Barbaren auf dem nahen fe�ten Laude

bewohnen(*). Man beezferte �ich, uns ißre Merks
“

(13 S-rab. 1h. 14, p. 637. C) 22 franz. Meilen, uud 1720 Toi�en.
C) Man f. die Nunerk, 11 hinten, (2) Id. ibid. (z) Tourneft:

VoYag. t. x, Þ, 412. (4) Plin, lib. ç, :. 1, p. 287. Tournct, p.414.

($) Heroudor. tiù. 3, cap. 139,
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würdigkeitenzu zeigen. Die Wa��erleicung, der Ha-
fendamm, und Juno’s Tempel, zogen un�ere Aufmerk-
�amkeit an �ich.

Micheweit von den Wällen, gegen Norden, liegt
eine Grotte, von Men�chenhänden in einem ganz durchs
böhlten Berg gearbeitet. Sie i�t 7 Stadien lang;
ihre Höhe, �o wie ihre Breite, beträgt 8 Fuß (*). Jn
ihrer ganzen Länge | ein drei Fuß breiter und zwanzig
Ellen tiefer Kanal (**) gezogen, Röhren im Boden
des Kanales leiten das Wa��er aus einer reichen, hinter
dem Berge fließenden , Quelle nah Samos hin (*).

Dex Hafen wird von einem Damme gede>t, wel-

cher die Schiffe vor dem Südwinde �chüßee. Die
Höhedie�es Dammes beträgt unge�ähr 20Orgyien, und

�eine Längeúder 2 (***)Scadien (°).
Rechter Hand der Stadt, in der Vor�tadt (®),

�teht der Junocempel, welcherum die Zeit des Troja-
ni�chen Krieges erbauet �ein �oll (), und in den lebt
abgewichnen Jahrhunderten dur<h den Baumei�ter
Rhökus wieder aufgeführetward. Er i�t von Dori-

�cher Ordnung (*). Nie �ah ich einen größeren (©);

(*) 7 Stadien machen 661 Toi�en, 3 Fuß, $ Lintenz 8 Griechis
�che Fuß macheu 7 franz. Fuß, 6 Zoll, 6 Linien, E") 3 Griechi�che
Fuß machen 2 franz. Fuß, uad 10 Zoll ; 20 Ellen, 28 franz. Fuß und

4 Zoll. — Waßhr(cheialichdiente die Grotte Aufangs zur Land�tras
ße. Als man nachher be�chloß , das Wa��er aus eizer Quelle,
welche niedriger als der Boden der Grotte lag, nah Sameos zu

leiten ; �o benutzre man die�e �chon halb gethane Arbeit, und drauch-
te blöß den erwähurey Kanal zu graben. (1) Herodot. lib. 3, cap.
60. Tourneft. voyag. t. 1, Þ- 419. (**") 20 Orgyien machen 113

franz. Fuß und 4 Zoll; 2 Stadien, 189 Toi�en. (2) Yerodor. ihid.

Cz) Stirab. lib. 14, p. 637. (4 Paufan. lib. 7, cap. 4, p. 536.
Menodoer. ap. Athen. lib. 15, cap. 4 Þ-. 672. (s) Vitruv. praet. lib. 7,
Þ. 124. (6) Herodot. ibid.
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aber zierlichere�ind bekanne (*). Er �eht nichkweit

vom Meere, an dem Ufer des Jmbra�us, gerade auf
dem Plate welchendie Göttin zuer�t anbli>te. Man

glaubt in der That, daß �ie unter einem vou den Ge-

�tráuchen zur Welc kam, welchein �o großer Menge
lángs dem Flu��e �tehen, und den Namen Keu�chbaum
führen. Die�es, �o berühmte und �o ehrwürdige,Ge-

bäude hat immer das Vorrecht ciner Frei�tátte geno�s
�en (*).

Juno's Bild�äule zeigte uns die er�ten Ver�uche
der Bildhauerei; �ie i�t von Smilis, einem der âlte-

�ten Kün�tler in Griechenland(*). Der uns begleitende
Prie�ter �agte uns: daß ehedem ein bloßer Balken in

die�em Heiligthume die Andecung der Samizr er-

hielt (?); daß damals die Gôccer überall dur) Baum-

�tämme, oder durh Steine, von viere>ter oder von

Kegelge�talt, vorge)tellcwurden (*); daß die�e plumpen

Abbildungen noch in einigen alten und neuern Tempeln

vorhanden �ind, ja. �ogar noch die allgemeine Ver-

ehrung und den Dien�t von Prie�tern genießen, weiche
eben �o unwi��end �ind, als jene barbari�chenScythen
die ein Schwert anbeten,

(©) Es faden �ich no< Trämmer eines chemaligen Tempels auf
Samos; 1ber fie �cheinen nicht zu denjenigen, wovon Herodot redet,
zu gehdren. M. �. Tournef. voyag. t. 1, p: 422. Pocock. obferv.

vol, 2, part. 2, Þ- 27. Choi�eul -Gouffer, voy. pittor. dela Gréce,
t. 1, p, 100. (1) Cicer. în Verr. act. 2, Ih. 1, cap. 19, t. 4, p- 165.
Tacic. annal. lib. 4, cap. 14. (2) Pau�an. lib. 7, cap. 4, n. ç31.

(3) Callim. ap. Eu�eb, praep, evang lib. 3, cap. 8, p. 99. Clem.

Adex. cohort. ad gent. p. 40. (4) Tacirt. hilt. lib. 2, can. 3. Paufan.

lib. 7, cap, 22, p- $79. Pittur. antich. d'Ercol. t. 3, tavol, 52, p- 273.

Münzen von Paphos, uad audexe,
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Ob michgleichdie�e lestere Bemerkungverdroß,
�o �tellte ih ihm doch ganz �anfemüthigvor: daß die

Baum�tämme und die Sceeine niemals der unmittelbare

Gegen�tand des Gottesdien�tes waren, �ondern bloß
als willführlicheZeichendienten, bei welchen�ich die

Nazion ver�ammelte um zu der Gotcheit zu beten,

„Dasi�t niche genug,“ antwortete er; „�ie muß auch
einen dem un�rigen ähnlichenLeib haben , und mic er-

habeneren und maje�täti�heren Zügen gebildet �ein.
Siehe, mit welcherEhrfurcht man �ich vor den Bild-

�âulen des Olympi�chen Jupiters und der Lcheni�chen
Minerva niederwirft |“ „Das kömmt daher,“ ver�ebte
ich, „weil die�e Sratuen mit Gold und Elfenbein über-

det �ind. Judemihr die Götter un�erm Bilde ähn-
lich machtet, habe ihr, �tatt das Volk zu erheben,

bloß auf �eine Sinne zu wirken ge�ucht; und daher
wäch�t �eine Andacht nur in Verhältniß der Schönheit,
der Größe, und des Reichcthumsder zu �einer Verehs
rung aufge�tellten Zeichen. Wenn du deine Jano
ausputße�t, �o mag die Arbeit daran auch noch�o plump

�ein, immer werden die Opfergaben �ich vermehren,“

Der Prie�ter ge�tand dies ein. Wir fragten ihn:
was die zweiehernen Pfaue zu den Füßen der Bild�äu-
le bedeuten (*). Er antwortete uns: Die�e Vögel
wohnten gerne zu Samos, �ie wären Juno geweihet,
�ie würden auf der gewöhnlichenMünze vorge�tellt ,

und bhâtten�ich von die�er Ju�el aus nachGriechenland
verbreitet (*). Wir fragten, was der Ka�ten mit dem

(1) Múnzen von Samos. (9) Antiphan. et Î�enod, ap, Athen,
Bib. 14. cap, 20, p. 655,
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daraus hervdrwach�endenGe�träuche �olle ()? „Dies
i�t,“ �agte er, „der nehmlicheKeu�hbaum, welcher
der Göttinn zur Wiege diente. Eri�t noch in voller

Jugendkraft ,“ �ebte er hinzu; „und dennoch hat er

�chon ein höheres Alter als der Oelbaum in Achen, als

der Palmbaumauf Delos, als die Eiche zu Dodona,
als der wilde Oelbaum in Olympia, als der Platanus

welchen Agamemnon mit eigener Hand zu Delphi
pflanzte (?), und als alle die heiligen Báume, welche
�eit �o vielen Jahrhunderten in ver�chiedenen Tempeln

aufbewahrt werden (*).“
Wir fragten, warum die Göttinn mit einem hoch-

zeitlichen Gewande bekleidet�ei? Er antwortete:

„Hier auf Samos hac �ie Jupitern geheirathet. Zum
offenbaren Bewei�e davon, haben wir ein Fe�t, an

welchem wir den Jahrestag ihrer Vermählung fei-

ern (),“ „Manfeiert den�elben,“ �agte Stratonikus,

„auch in der Stadt Kno��us auf Kreta, und die Prie-
�ter haben mich ver�ichert, daß die Ehe an dem Ufer
des Flu��es Theron vollzogen ward (*). Auch kann ich
dir �agen, daß die Prie�terinnen in Argos deiner Ju�el
die Egre rauben wollen, der Geburtsort der Göccinn

gewe�eu zu �ein (*); �o wie andere Länder �ich darum

�treiten ,

(17) Múnze des Kai�ers Gordian im Königl. Kabinett. (2) Theophr.
hi�t. planr. lib, 4, cap. 14. Plin. lib. 16, cap. 44, t. 2, p. 40. Pau-

fan. lib. 8, cap. 23, p- 643. Cicer. de leg. lib. 1, cap. x, t. 3, p. 115.

C) Es �cheint, daß alle die�e Baume in Ka�ten �tauden, Ich ver-

mnuthe dies, zufolge des Sani�chen Baumes ; ¡velcher, auf der cven

angeführten Múnze, in einem Kajiten auf den Stufen des Einganges
ftand. Man . die beigefügte Abbtldung der Nüune, CP) Varr. ap.

Lactant. de fall relig. lib.-1, cap. 17, t. 1, p. 75. (4) Diod. Sic.

lib. $, p. i339. (7) Scrah, lib. 9, p. 413.
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�treiten, Jupitern zur Wiege gedient zu haben (*).
Jch würde in der That verlegen �ein, wenn ich auf
meiner Leier ihre Geburt , oder ihre Hochzeit, be�ingen
�olte.“ „Ganz und gar nicht,“ erwiderte die�er

Men�ch: „du würde�t dich nach der Sage des Landes

richten; die Dichcer �ind �o gewi��enhaft nicht,“
„Aber,“ ver�ebte ih, „die Diener der Alcäre �ollten es

im höherenGrade �ein. Fal�che und ungereimte Mei-

nungen annehmen, i�t nur ein Mangel der Ein�icht;
wider�prechende und unzu�ammenhängende annchmen,
i�t aber ein Fehler der Vernunfc: und dann �ollte
man den Scythen nicht vorwerfen, daß �ie vor einem

Schwerte niederfallen.“

„Ihr �cheint mir unterrichteteMänner,“ ant-

wortete der Prie�ter, „und ich will euh un�er Geheim-
niß offenbaren. Wann wir von der Geburt der Göt-

ter reden, �o ver�tehn wir die Zeit, wo ihr Dien�t in

einem Lande aufgenommenward; und unter ihrer Hei-
rath, die Zeic, wo der Dien�t einer Gottheit mit dem

Dier�te einer andern verbunden wurde ().“ „Und
was ver�teht ihr unter ihrem Tode?“ �agte Stractoni-

fus zu ihm; „denn ih habe Fupicers Grab auf Kreta

ge�ehen ().“ „Dafür haben wir eine andere Aufld-
�ung,“ antwortete der Prie�ter, „Die Götter offenba-
ren �ich bisweilenden Sterdlichen in men�chlicherGe-

�talt; wann �ie dann eine Zeitlang, um �ie zu belehren,
mic ihnen hingebrachthaben, �o ver�chwinden �ie wie-

CN) Pau�an. Tb. 4, Cap. 33, P- 361. (2) Heradot. lib. 2, Cap. 146.
Mém. de l’acad. des bell. letcr. ce. 18, PÞ. 173; tf. 13, hi�t. p. 22.

C3) Cicer. de nat deor. bb, 3, cap. 21, t. 2, + 504 Origen. contr.

Gel, lib, 3, t. 1, p. 475.

Sechöter Theil, Q
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der und kehren zum Himmel zurú> (*). Vorzüglich
auf Kreta pflegten �ie ehemals �ich herniederzula��en; von

da aus pflegten �ie die Erde zu durchwandern (?),“
Wir wollten etwas einwenden ; er faßte aber den wei�en
Ent�chluß, �ich wegzubegeben.

Hierauf warfen wir un�ere Blicfe auf den Haufen
von Bild�äulen, womit der Tempel umringt i�t, Mic

Bewunderung betrachtetenwir drei folo��ali�che Sta-

tuen von dem berühmten Myron (?): �ie �tehen auf Ei-

nem Fußge�telle, und bilden Jupiter, Minerva und

Herkules ab (*). Wir �ahen den Apollo von Telekles

und Theodorus. Die�e beiden Bildhauer hatten die

Grund�äbe ihrer Kun�t in Aegypten erlernet ; und wa-

ren von ihren Lehrern unterwie�en worden, wie �ie �ich
zur Ausführung eines Werkes vereinigen könnten:

Der Er�tere wohnte zu Sanos, der Andere in Ephe-
�us. Sie haccen �ich über die Verhältni��e der Figur
mit einander verabredet; und nun Übernaÿmder Eine,
den oberen Theil , und der Andere, den Unctercheilaus-

zuarbeiten. Als die�e nachher zu�ammen gebracht
wurden, fügten �te �ich �o genau in einander, daß man

�ie von Einer Hand verfertigt glauben �olite (*). Doch
muß man au) ge�tehen , daß die Bildhauerkun�t da-

mals noch keine große Fort�chritte gemacht hatte, und

daß die�er Apollo fich mehr durch die Richtigkeit der

Verhältni��e, als durch die Schönheit der Theileem-

Pfieÿlc.

(1) Diad. Sie. lib. r, p. 20. Mém. de l’acad. des bell. lettr. et.

36, p. 292. (2) Diod. Sic. lib, 5, Þ. 344 (5) Stab. lib 14, p.

637 (*) Antonius lie �ie nah Ron: bringen ; aver bald darauf
�chi>te Augu�tus twei der�elben wieder nah Samos 11: úcé, und bes

hielt nur den Jupiter. (Strab. lib. 14, p. 637.) (4) Diod. Sic. lib

T, Pe 88.
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Der Samier , welcher uns die�e Anekdoté erzähl-
te, �ebte hinzu: „Gegen das Endé des Peloponne�i-
�chen Krieges, éreuzte Alcibiades mit der Achéni�chent
Flotcé an un�eren Kü�ten. Er begür�tigtedie Volks-

partei, welche thin die�e Bild�äule �eben ließ (*). Ei-

nige Zeit darauf, machté Ly�andér, der Oberbefehlsha»
ber der Lacedäámoni�chenFlotte, �ich zum Herrn voti

Samos, und �tellte dié Obergewaltder Reichenwiê-

der herz �ie �chicen �eine Bild�äule nah dem Tempel
zu Olympia (*). Zwei Atheni�chéFeldherrèn, Konott
Und Timothéus ; kamen darauf mit überlegener
Macht; und �ehet ! dá �tehen die zwei Bild�äulén,
welchedas Volk ihnenerrichtete (). Und die�er Plas
hier if für Phitioos Bud�änle be�limmt, wann er �ich
un�rer Ja�el bemächtigen wird. Wir �olten uns

Zwar die�es Uttedelmuches �chämen; aber wir habent
ihn wit den Bewohnern der benächbarten Ju�eln ge-

mein, ja mit den mei�ten Griechi�chenVölker�chäftert
auf dent fe�ten Landé , ohne �elb�t dié Athener davoti

äuszunehmen. Der be�tändige Häß zwi�chen den Reis

chen und den Armen hät überall die Triebfederndek

Ehré und der'Tugendzernichter.“ Er �chloß mit dié

�en Wórten: „Ein Volk, welcheszwei Jahrhunderte
hindurch �cin Blut und �eine Schäßé aufgewandt hát,
um �ich einige Augenbli>kèvon Freiheit zu ver�chäffen,
welche ihm dann noh dtü>énder als die Sfläverei

ward, verdiént Verzeihung, wein es endlichdie Ruhe
Q 2

(1) Pau�an. lib. 6, cap. 3, þ. 4é0. (2) Plut. in Ly�, t, i, p. 440.
Pau�an, ibid. p: 459, (3) Pau�an: ibid. p. 466.
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�ucht, vorzüglih wenn der Sieger weiter nichts als

Geld und eine Bild�äule verlangt.“
Die Samier �ind die reich�te und mächtig�te Völ-

ker�chaft unter allen denen, aus welchen der Joni�che
Bund be�teht (*); �ie �ind gei�tvoll, arbeit�am, und

thâtig, Auch liefert ihre Ge�chichtemerkwürdigeBei-

tráge für die Ge�chichte der Wi��en�chaften, der Kün�te,
und des Handels. Unter den berühmten Männern ,

welche die Jn�el hervorgebrachthat, nenne ih nur

Kreophilus, welcher �ich ein Recht auf Homers Er-

kenntlichfeit erworben haben �oll, da er den Dichter in

�einem Elende aufnahm, und auf den Dank der Nach-
welt, da er uns de��en Schriften aufbehalten hat (*);
ferner Pythagoras , de��en Namen allein das glänzend-
�te Jahrhundert und das größte Reich verherrlichen
fann. Nach die�em Lettern, aber in weitem Ab�tande,
will ih zwei �einer Zeicgeno��en auf�tellen: Rhöôkus
und Theodorus (2), ge�chi>kceBildhauer für ihre Zei-
ten. Sie �ollen das Richtmaaß, die Wa��erwage, und

andere nüßliche Werkzeuge vervollkommnet haben (‘);
und erfanden darauf das Gecheimniß, ei�erne Bild�áu-
len zu �chmieden(*), und neue Arten, kupferne zu gie-
ßen (“).

Die Erde der Jn�el be�izt nice nur Eigen�chaf-
ten, welche in der Arzenei gebraucht werden (7); �on-

(1) Pluc. in Peric! t. 1, p. 167. (2) Strab. lib. 14, p. 638. Cal-

lim. t 1, p. 188. Fluc. in Lycurg. tt. 1, p. 41. Eu�ftath. in iliad.

lib. 2, p. 330. (3) Plat, in Ion. t. 1, p. $33. (4) Plin. lib. 7, cap.

S6, tc. 1, p. 414. (5) Pau�an. lib. 3, cap. 12, pP. 237. (6) Id. lib. 8,

cap. 14, Pp. 629; lib. 10, cap, 38, p. 896. Plin. lib. 3s, cap. 12. t.

2, Þ- 710. (7) Hippoecr. de nat. mul, t. a, p. 379. Plin. ibid. oap..

16, p. 717.
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dern �ie verwandelte �ich auch, unter der Handvieler ge-
�chi>ten Arbeiter, in Gefäße die überall ge�ucht wer-

den (*),

Sehr frühelegten �ich die Samier auf die Schif
farth, und errichteten ehemals eine Niederlagein Ober-
ägypten (*). Vor ungefähr drei Jahrhunderten ward

eines ihrer Kauffarthei�chiffe, welches nah Aegypten
wollce, durch Sturm jen�eit der Herkules�äulen ver-

�chlagen: nachder Jn�el Tarte��us , die an den Jberi-
�chen Kü�ten liegt, und bisdahin den Griechen unbe-

fannt war. Hier fand �ich Gold in Ueberfluß; die

Landeseinwohner kannten de��en Werth nicht, und

überließen es die�en Fremdlingen, welche gegen ihre
Waaren �olche Reichchümereintau�chten, daß �ie 60

Talente (*) an Wehrc nach Hau�e brachten: eine das-

mals ungeheuere Summe , welche man �chwerlich in

irgend einem Theile Griechenlandes hätte auftreiben
können. Man nahm den zehntenTheil davon, und

weihetedaraus für Juno's Tempel ein großes ehernes
Trinkgefäß, welchesnoh vorhandeni�t. Die Rän-

der �ind mit Greifföpfen gezierece, Das Gefäß wird

vondrei kolo��ali�chen Bildjäulen getragen, welcheknie-

en, und das Verhältniß von 7 Ellen (**) in der Höhe
haben. Die�e Gruppei� gleichfalls von Erz (?).

Samos vermehrte und übte be�tändig �eine See-

macht, Oft liefen furchtbareFlotten aus �einen Hâ-
Q 3

(1) Cicer. pro Mar. cap. 36, t. $, p- 233. Plin. Ub. 35. cap. 15,

t. 2, p. 711. (2) Herodor. lib. 3, cap, 26. (*) 324,000 Liv,
C"; Ungcfähr 10 Fuß, (3) Herodot, lib, 4, cap, 152.
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fen, und {übten eine Zeitlang�eine Freiheit gegen die

Bemühungen der Per�er und der Griechi�chen Mächte,
welche es zu erobern trachteten (9). Aber mehr als

einmal ent�tanden auh Zwi�tigkeiten in �einem eigenen

Schooße, und endeten nach langem Ringen mit der

Errichrung der De�potie, Dies ge�chah zu Polyfrags
tes’s Zeiten.

|

[Polykrates] Er be�aß, durch die Gabe dex

Natur, große Fähigkeiten) und von �einem Vater

Aeaces große Reichrhümer. Die�er Leßtere hacce die

Obergewale an �ich geri��en; und �ein Sohn be�chloß,
�ich die�elbe gleichfalls zuzuwenden (*). Er entdeckte

�eine Ab�ichten �einen zwei Brüdern, welche �ich als

Bundesgeno��en in die Ver�chwörung einzula��en
glauvren, aber bloß als Werkzeugedabei dienten. An

Juno's Fe�trage �iellteu �ich die Anhänger auf ihren an-

gewie�enen Po�ten: ein Theil �türzte auf die um der

Görtinu Tempel ver�ammelcen Samier, und er�chlug
deren eine große Zohlz der andere Theil bemächtigte
�ich der Burg, und hielt �ich darin mit Hül�e einiger
von dem Tyrannea auf Naxos, Lygdamis , zuge�and-
ten Kriegsvölker(*). Die YJu�el ward unter die drei

Brüdergetheilt , flelaber bald gänzlichPolykrates ans

hèim, welcherden einen zua Tode, und den andern

zur Landesverwei�ung verurtheilte (4).
Bald Fe�te und Schau�piele (©), bald Gewalt

und Grau�amkeit gebrauchen(*), um das Volk in Un-

(3) Strab, lib. 14, P. 637. Plut. apophth. Lacon. t. 2, p. 232.

(2) Herodot. lib. 3, cap, 39, (3) Polyaen. ftrarteg, lib. 1, cap. 23.
(4) Herodoc,ibid. (5) Athen.lib. 12, Cap. 19, Pp, 541. (6) Diod.

Sic, lib. 1, p.85.
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terchänigkeitzu erhalten; ihm das Gefühl �einer Leis

den entreißen , indem man es zu glänzendenEroberun-

gen anführte, und das Gefühl �einer Kräfte indem

man es zu harten Arbeiten (*) zwang (*); �ich der Ein-

künfte des Steates bemei�tern (*), und bisweilen auh
der Be�ibungen der Einzclnenz Leibtrabanten und eine

Schaar fremder Kriegsvölker um �i her�tellen (?);
im Nochfall, �ich in eine fe�te Burg ein�chließen; die

Men�chen betrügen, und mit den heilig�ten Eiden �ein
Ge�pôötte treiben (*): das waren Polykrates's Grund-

�âße nach �einer Erhebung. Man könnte die Ge�chich-
te �einer Regierung betiteln: die Herr�cherkun�t zum

Gebrauch der Tyrannen.
ö

Sein Reichthum�ebte ihn in den Stand, 100

Galeren auszurü�ien, womit er �ich der Herr�chaft der

Seever�icherte, und �ich mehrere benachbarteJun�eln,
ja auch einige Scádte auf dem fe�ten Lande uncer-

warf (®), Seine Feldherren hatten einen geheimen
Befehl, ihm nichtnur die Beute �einer Feinde zu brin-

gen, �ondern auch �einer Freunde, welche dann bei

¿hm darum an�uchen mußten, und �ie aus �einen Hán-
den als ein Zeichen �einer Zuneigung oder �einer Groß-
muth wieder erhielten (*).

Q 4

(1) Ariftot. de rep. lib. 5, cap. II, t. 2, p. 407. (*) Ari�toteles
�agt (a. a. O-), daß in de�poti�chen Regierungen das Volk mit öffent
lichen Arbeiten be�chäftige wird, um es in der Abhängigkeit zu er-

halten. Unter andern führt er Polykrates's Bei�piel, und das

Bei�piel der Aegypti�chen Könige an, welche die Piramiden auffühs
ren ließen. (2) Herodor. lib. 9, cap. 143. (3) Id. ibid. cap. 39,
etc, (4) Plut. in Ly�, t. 1, p. 437. (5) Herodot. lib. 3, cap. 39,
122, etc. (6) Id. ibid. cap. 39, Polyaen. ftrateg. lib. 1, cap. 33.



248

Jm Frieden, ließ er die Bewohner der Jn�el,
und die Kriegsgefangenen, einzeln oder zu�ammen, an

neuen Werken bei den Fe�tungen der Haupt�tadt arbei-

ten, Graben um deren Mauern ziehen, und in der�el-
ben die Kun�tdenkmäler aufführen, welc!.-Samos ver-

�chônern, und welchedie von Polyfrates mit großen
Ko�ten ins Land gezogenen Kün�tler entwarfen (*).

Eben �o �ehr �orgte er für die Begün�tigung der

Wi��en�chaften: er ver�ammelte um �eine Per�on die

gebildete�tenMänner, und in �eine Bücher�ammlung
die �chön�ten Werke des men�chlichenGei�tes (*). Zu
der Zeit �ah man ein auffallendes Wider�piel zwi�chen
der Weltweisheit und der Dichtkun�t, Während Py-
cthagorasden Anblick eines wilden De�poten nicht ferner
ertragen fonnte, und weit von �einer unterdrücften

Vacer!aude floh (); brachteAnakreon Anmuch und

Scherz nach Samos, Leicheerhielc er Polykrates's
Freund�chaft (*); er pries ihn auf �einer Leier (3 mic

der�elben Begei�terung, als wenn er den tugendhafce�ten
Für�ten befungen hätte.

Um die vorzuglich�ten Gattungen der Hausthiere
in �einem Lande zu vervielfäitigen, ließ Polyfrates aus

Epirus und aus Lacedómon Hunde kommen, Schwei-
nè aus Sicilien, Zicgaenaus Skyrus und aus Naxus,
Schafe aus Miler und aus Athen (*), Daer aber das

Gute blsf; aus Bra!er-i that, �o führte er zu gleicher
Zeit die Ueppigkeitund die La�ter der A�iaten bei �einen

(1) Athen. lib. 12, cap. tò, p. $40. (2) Id. lib. 1, p. 3. (3) Ari-

�ox. ap. Porphyr. de vit. Pythayg. p. 13. Jamblich. de vir. Pythag.
CRP. a, p. $; cap: 18. p 73. (4) Herodot. lib. 3, cap, 121. Aelian

var. hi�t, lib. 9, cap. 4; lib. 12, cap. 25. (FSStrab. lib. 13, p.

648. (C6) Cleit. ec Alex. ap. Athen, lib, 12, cap. 10, p. 540
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Unterthanen ein. Er wußte, daß zu Sardes, der

Haupt�tadt in Lydien, ausgezeichnet�hône Weiber an

eiuem Ort ver�ammelt gehaltenwürden , um die Freu-
den der Tafel und die ver�chiednen Arten der Wollu�t
nochhöher zutreiben ("). Auch Samos �ah in �einen
Mauern eine áhnlicheEinrichtung , und die Blüthen
die�er Stadt wurden eben �o berühmt, als die Lydi-

�chen, Denndie�en Namen führten jene Ge�ell�chaf-
ten, worin die Jugend beiderlei Ge�chlechtsLehren der

Unmaßigfeitbeéain und ertheilte, und Tage und Näch-
te in Gelagen und in Aue�chweifungen hinbrachce(?).
Das Sitcenverderbniß verbreitete �ich unter die ande-

cen Bürger, und richtete den fürchrterlich�tenSchaden
unter ihren Nachkommenan. Auch �ollen die Erfin-
dungen der Samierinnen nach und nach zu den übri-

gen Griechen gekommen�ein, und überall die Neinheict
der Sitten befle>cthaben (*).

Als indeß mehrere Bewohner der Jn�el gegendie-

�e �chädlic)enNeuerungen murrten , �o �chifte Polyfra-
tes �ie auf eine Flotte ein, um �ie zu den Trupven �o0-
ßen zu la��en, welcheder Per�i�che König Kamby�es
gegen Agypten führe. Er f&eichelte �ich, �ie wür-

den entweder in der Schlache umkommen, oder wenig-
�tens auf immer von Kamby�es unter �einem Kriegs-
hecrezurückgehaltenwerden, Allein, �ie erfuhren �ei-
ne Ab�iche; �te be�chlo��en nun, ihm zuvorzukommen,
und ihr Vaterland von einer �chändlichenSklaverei zu

A5

(1) Athen. lib, 12, cap. tá, Þ. $45. (2) Era�m, aaag. 1n Fior Sam,

chil, 2, ¿znt. 9, P. $53. (3) Ductis, Aus, ct Heracl. ap. Athen, Lib. 12,

cap. 4, Þ 717 Clearch. ap eund. Ub, 12. cop. 19, p. $43, Caiaub.

ihid.
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befreien. State nachAegypten zu �chiffen, kehrten �ie
nah Samos um; wurden aber zurückge�chiagen.
Einige Zeit darauf er�chienen �ie wieder mit Kriegsvöl-
Fern aus Lacedámon und aus Korinth; allein auch dies

�er Ver�uch gelang nichtbe��er als jener er�te (*).

Polykrates �chien ißt nihts mehr zu wün�chen
Übrig zu haben; alle Jahre �einer Regierung , faß|alle
�eine Lncernehtnungen, waren mit Glück bezeichnet(?).
Seine Völker gewöhnten �ich an das Joch; �ie prie�en
�ich glücklichwegen �einer Siege, wegen �einer Pracht,

wegen der von ihm auf ihre Ko�ten aufgeführten�tolzen
Gebäude. Alle die�e Vilder der Größe fe��elten �ie an

ihren Für�ten; und ließen �ie die Ermordung �eines
Bruders, das Verbrechen �einer Thronbe�teigung, �eis
ne Grau�amkeiten und �eine Maineide verge��en. Auch
er �elb�t dachtenicht mehr an des Königs von Aegypten,
Ama�is, wei�en Rath; er hatte mic dem�elben eine

Zeir lang in Ga�tfreund�chaft ge�tanden, „Dein
Glück er�chre>c mih,“ �chrieb der�elbe ein�t an Poly-
frates. „Jch wün�che meinen Freunden ein Gemi�ch
von frohenBegebenheiten und von Leiden; denn eine

neidi�che Goccheitduldet es nicht, daß es einem Sterbs-

lichen immer und ohne Stôrung wohlgeht. Suche
dir Kummer und Unfälle zu ver�chaffen, um �ie der ei-

gen�innigen Gun�t des Schick�als entgegen zu �eßen.“
Polykraces gerieth durch die�e Betrachtung in Unruhe;
und be�chloß, durch eine Aufovferung, welcheihmei-

nige Kränkung verur�achte, �ein Glü> fe�ter zu grün»

(1) Heaodor. Bib. 3, eap. 44, ete. (2) Val. Max. lib. 5, eap. %

extern. N, $,



25T

den. Er trug am Finger einen in Gold gefaßten
Smaragd, auf welchemder �chon erwähnte Theodor
ichweiß niche, welchesBild (*) vorge�tellt hatte: ein

üm de�to fo�tvareres Werk, da die Kun�t in Steine zu

�chneidendamals bei den Griechen noch in ihrer Kind-

heit war. Erbe�tieg eine Balere, fuhr von der Kü�te
ab, warf den Ring in das Meer, und — erbielt ihn
einigeTage darauf von cinem �einer Beamten wieder,

welcher ihn in dem Bauche eines Fi�ches gefunden
hatte. Ereilce, den Vorfall an Ama�is zu melden,
welchervon die�em Augenbli> an, alle Gemein�chaft
mit ihm abbrach (*).

Ama�is's Be�orgui��e gingen endlichin Erfüllung.
Während Polykrates die Eroberung von Jonien und

von den Jn�eln des Aegäi�chen Meeres im Sinne hat-
te; wußte der Satrap einer berachbarten, dem Per�i-

�chen König unterworfenen, Provinz izn in �ein Ge-

biec zu lo>en: er ließ ihn auf fürchterlichgrau�ame
Art hinrichten (?), uud �einen Leichnaman ein Kreuz
auf dem Berge Mykale, Samos gerade gegen über,
annageln (**),

Nach �einem Tode, erfuhren die Bewohner der

úIn�el, hintereinander,alle Arten von Tyranneien: die

Tyrannei eines Einzigen, der Reichen, des Volkes,
der Per�er , der Griechi�chen Mächte. Die Kriege
zwi�chen Lacedäámon und Athen brachtenbei ihnen,

(*) Man �. die Anmerf. 12 hinten. (1) Eerodot. lib, 3, cap. 40,
etc. Strab. lib, 14, Þ. 637. Plin. lib. 33, cap. 1, t. 2, p- 605; lib. 37,

cap. 1, p. 764. Paufan. lib. 8, cap, 14, Þ- 629 (2) Herodot, ibid.
cap. 125. Strab. ibid, p, 638. Cicer. de fin. lib. 5, cap. zo, e.

2, p. 230, Val. Max. lib. 6, cap. 9, extern. n, 5, (**) Polpfrates
�tarb um das IJ. 522 vor Chr, Geb.
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wech�elswei�e, die Oligarchie und die Demekratie em-

por (*) Jede Staacsumwälzung diente, diz Rach-
�ucht der einen Partei abzukühlen, und die Rach�ucht

‘der audern vorzubereiten. Die größte Tapferkeit be-

wie�en �ie während der berühmrcenBelagerung, welche
�ie neun Notate dindurchvon der unter Perifles ver-

einigten Atheni�chen Macht aushielcen. Jhr Wider-

�tand war harctuàcfig, ihr Verlu�t fa uner�ebßlichz �ie

willigtez ein, ihre Maucrn niederzurcißen, ihre Schiffe
auszuliefecu, Gei�ein zu geben, und die Kriegsko�ien-
zu vergüctigen(?). Die Velagerer und die Belagerten
zeichneten�ich durch gleihe Grau�ainkeit aus, weni

ihnen Gefangene in die Hände fielen. Die Sauier

brannten den�elben eine Eule auf die Stirn (*), und

die Athener ein Schifsvordertheil (2).

Sie erholten�ich nachdemwieder, und fielenals-

dann den Lacedâmoniern anheim, welchedie Anhänger
der Volksregierung verbannten (*). Endlich wurden
die Achener Herrn der Ju�el, und vertheilten die�elbe
vor einigen Jahren in 26000 Stücke, welchedurch das

Loos eben �o vielen Landbebauern angewie�en wur-

den D, Zu die�er Zahl gehörte auch Neokles; er

reisce mi: feiner Frau Châáre�tratadahin (*). Zwar
erhielten �ie nur ein miccelmäßigesVermögen; doch
drangen �ie in uns, eine Wohnung bei ihnen anzuneh-

(1) Thucÿd. lib. 8, cap. 73, C2) Id. lib 1 cai. t17. Diod. Sic,

lib. 12, p. 89. (©) Die Atdeni�hes Münzen bildeten gewöhnlich ei-

ne Eule ab, und die Sami�chen das Vordertheii ernts Schiffes.
C3) Pint. in Pericl, e. 1, p. 166. (4) Id. in Ly�, t, 1, p. 440.

(5) Strab, lib. 14, p. 638. Diod. Sic. lib. 18, p. $93. C&orfin.

Fu�t. Attic, t. 4, pe 26. (6) Dioz, Laert, lib. 10, $. L
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men. Jhre Gefälligkeit, und die Höflichkeitender an-

dern Einwohner, verlängerten un�ern Aufenthalt zu
- Samos.

Bald �ekten wir über den Arm des Meeres, wel-

cherdie Jn�el von der A�iari�chen Kü�te trennt, und

ergöbten uns mir der Jagd auf dem Berge Mykale ();
bald geno��en wir das Vergnügen des Fi�chfanges am

Fuße die�es Berges, in der nehmlichenGegend, wo

die Griechen über Lerxes's Flotte und Kriegsheer den

berühmten Sieg erfochten, welcher ‘die Nuße von

Griechenlandvöllig �icherte (*). Wir zündecenin der

Nachtzeit Fackeln an, und vervielfältigten un�ere
Feuer (?). Bei die�er aus dem Wafer wieder�rahlen-
den Helle, näherten �ich die Fi�che den Fadrzeugen,
geriethen in un�ere Nebe, oder unterlagen un�eren
Waffen. Während der Zeir, �ang Straconikus die

Schlacht bei Mykale, und begleitete �ich �eb�t auf der

Zither; aber alle Augenbüe ward er unterbrochen:
un�ere Schiffer wollten durchaus uns die nähern Um-

�tände die�es Gefechtes erzählen. Sie redeten Alle

zugleich; und, obgleichman in der Fin�kerniß unmögs
lich irgend einen Gegen�tand unter�cheiden Fonnte,
�o wollcen �ie uns doh immer Ales zeigen, und lei

tecen un�re Hände und un�re Blicke gegen ver�chiedne
Gegenden des Horizontes, „Hier war die Griechi�che
Fiotce, dort die Per�i�che. Die Griechen kainen von

Samos her. Sie rú>en heran; und �iehe da! die

Phöônizi�chenGaleren entfliehen, und die Per�i�chen-
fluchcen �ich unter jenes Vorgebirge, gegen jenen

e

(1) Strab. lib. 14, p. $36. (*) Jm J. 479 vor Chr, Geb, (2) lar,
in Soph. t. I, p. 220.



254 R

Cerestempel, den ihr da vor uns �ehet (*). Die Grie-

chen �teigen ans Ufer, und wundern �ich nicht wenig,
hier die unzählbare Armee der Per�er und ihrer Bun-

desgeno��en zu finden. Ein gewi��er Tigranes führte
�ie an (?); er entwafnete einen Haufen von Samiern,
den er bei �ich hatte (): denn er fürcheete�ich vor ih-
nen. Die Athenergriffen von die�er Seite an, die La-

cedámonier von jener (*); das Lager ward eingenom-
men. Die mei�ten Barbaren liefen davon. Man

verbrannte ihre Schiffe; 40,000 Soldaten wurden er-

�chlagen, und Tigranes nichts be��er als ein Ande-

rer (5). Die Samir hacten die Griechenvermocht,
die Per�i�che Flotcezu verfolgen(*); während das Ges

fechts, hatcen die Samier wiederum Waffen gefunden,
und fielen über die Per�er her (?). Den Sanuiern ver-

danfcen die Griechen den �chön�ten Sieg, den �ie je
über die Per�er davo getragen haben.“ Während die�er

Erzäblungen, �prangen un�ere Schiffer herum, warfen

ihre Mügen in die Luft, und �chrieen vor Freuden laut

auf.

Die Fi�cherei ge�chieht auf mannigfacheWei�e.
Bald fängt inan die Wa��erthiere mit der Angel�chnur:

�o heißt ein langes Rohr oder ein Sto>, mit einem

herabhängendenPferdehaar, welchesunten einen ei�er-
nen Haken hat, woran der Köder �ißt (*). Bisweilen
wirfc man Spieße mic zwei oder drei Stacheln, Har-

Ci) Herodot. lib. 9. cap. d°. (2) Id. hid. zap. 96. Diod. Sic
lib. 1t, p. 27. (3) Eleraodor. iid. cap. 99. (4) Id. ibid. cap. 102.

(5) Id. ibid. (6) 1d. ibid. eap 90. Diod. Sic. lib. 11, p-. 28.

(7) Herodot. ibid. p. 103. ($) Plac. in Soph. 1 p. 220. Thao-

erit. idyll. 21, v.11 Poll lib. 1, cap. 9, $: 97,
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punen oder Dreizackegenannt, ge�chi>t auf die Fi�che.
Noch anderemale umwickelt man �ie mit ver�chiedenen
Arten von Nesen (*), deren einige mit Bleiklumpen
be�eßt �ind, un �ie in das Meer herunterzuziehen, und

mic Kork�tückfen, um�ie auf der Oberflächeempor zu

halten (*).
Der Fang des Thunfi�cheserregte uns ein lebhaf-

tes Vergrügen. Längs dem Ufer, war ein �ehr ge-

ré':miges und �ehr langes Nes ausae�panut. Wir be-

gaben uns mit den: Anbru des Tages dahin. Jn
der gaver Natur herr�chte eine tiefe Stiile. Einer

der Fi�cher lag auf einem benachbarten Fel�en ausge-
�tre>t (?), und bliÉte unverwandt in das fa�t durch�ichs
tige Gewä��er, Jbt �ah er eine Schaar von Thunfi-
�chen ruhig an dem gekrümmtenUfer hinziehen, und in

das Nes durch eine zu dem Ende angebrachce Oefnung
hineindringen. Alsbald benachrichtigte er �eine Ge«

no��en, welche�ich nun in zwei Haufentheilten: wähs-
rend jene das Mes fortzogen, �chlugen die�e mit den

Rudern auf das Wa��er, um die Gefangenen am Ent-

fliehenzu hindern. Es waren ihrer eine beträchtlicheMen-

ge, und mehrere der�elben von ungemeiner Größe : ei

ner unter andern wog (*) an 15 Talence (*).
Bei un�erer Rückkehrvon einer kleinen Rei�e auf

der A�iati�chen Kü�te, fanden wir Neokles mit den Zu-
rú�ungen eines Fe�tes be�chäftige. Seine Gattinn

Châre�trata war wenig Tage vorher niedergekbommenz;

(1) Plar. in Soph. t, 1, p, 220. Oppian. de piscat. lib. $, v. 72,

(2) Pind. Pyth. 2, v. 146. (3) Ari�toph. in equit. v 313. Schal.

ibid. (4) Arche�tr, ap. Athen. lib. 7, p. zor. Ari�tot. hi�t, anim.

lib. 8, cap. go. t. I, þ: 921- Plin, lib. 9; t. 1, p. 505. (*) Au 772

Pfund.
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er hatte ißt �einem Sohne einen Namen ertheilt , den

Namen Epikur (*). Bei �olchen Gelegenheiten, pfle-
gen die Griechen ihre Freunde zu einem Abend�{<hmau�e
einzuladen. Die Ge�ell�hafc war zahlrei und auser-

le�en. Jch �aß an einem der Enden des Ti�ches, zwi-

�chen einem Athener, der �ehr viel redete, und einem

Samier, welchergar nicht �prach.
Unter den andern Gä�ten, war die Unterhalcung

�ehr rau�chend; in un�erer E>e, Anfangs unbe�timme
und umher�chweifend, nachher

*

zu�ammenhängender
und ern�thafter. Man �prach, ih weiß nicht bei wel-

cherVeranla��ung, von der Welte, von der Ge�ell�chaft,
Nach einigen Gemeinpläbenbefragte man den Samier,
welcher antwortete: „Jh werde mich begnügen, euch
Pythagoras’s Meinung anzuführen; er verglich die

Bühne der Welt dem Schauplaß der Olympi�chen
Spieler, wo Einige hingehen un zu fämpfen, Andere

um zu handeln, und der dritte Theil bloß, um zuzu�e-

hen (*). Aufdie�e Wei�e �ind die Ehrgeizigen und die

Eroberer un�ere Klopffechter; die mei�ten Men�chen
vertau�chen ihre Zeit und ihre Ardeiten gegen die Güter

des Glücfs; die Wei�en, als ruhige Zu�chauer, beo-

bachcenAlles und �chweigen.“

Bei

(*) Dies i�t der berühmte Evikfur , welcher unter dem Archonten

Sofigenes (D'ox Laerce. lib, 10, $. 14) geboren ward, im zten

Jahr der 1ogteu Olympiadt, am 7te1 Tage des Gamelion: dos

heißt, am 11ten Jänner des J> 341 vor Chr. G:b. Jun dem nehm-
lien Jahre ward au) Menander geboren, (1) Cicer. tu�cul. lib.

$, CP. 3, t. 2, p. 362. BDiog.Laert. lib, 8, $. 8. Jambl. vic. Pyth.
cap. 12, Þ. 44.



Bei die�en Worten betrachtete ih ihn genauer.
Seine Miene war heiter, und �ein An|and ern�tvoll,
Er trug ein Gewand, de��en Weiße �einer Reinheit
glih (Y). Jch bot ibm, nach einander, Wein, Fi-
�che, ein Stück Rindflei�ch (*), einen Teller mit Boh-
nen, an. Er dankte für alles: er trank hioßWa��er,
nnd aß bloß Kräucer. Der Athener flü�terte mir ins

Ohr: „Dasi�t ein �trenger Pythagoreer z“ und gleich
darauf �prach er mit lauter Stimme: „Wir haben
Unrecht, daß vir die�e Fi�che e��en; im Anfange be-

wohnten wir ,
wie �ie, den Grund des Meeres. Ja,

ja! un�ere er�ten Vérer waren Fi�che; das leidet feinen

Zweifel. Der Welrwei�e Anaxiwander hat es ge-

�agt (2). Auch erregt mir die Lehreder Seelenwande-

rung große Bedenklichkeiten beim Genu��e des Flei-
�ches. Wenn ich von die�em Rinder�tück etwas nehme,
�o bin ich viclieicht ein Men�chenfre��er. Was vollends

“die Bohnenbecrife, �o �te>t in ihnen das wahre We-

�en, welchesdas Mei�te von dem lebendigenUr�toffe an

�ch hat, wovon un�ere Seclen ein Theilchen�ind (9),

Nehmet die Blüchen die�er Pflanze, wann �ie anfangen
�chwarz zu werden; thut �ie in ein Gefäß, und ver-

grabet da��elbe in die Erde: nach neunzig Tagen hebec
den Deckel ab, und dann werdet ihr unten im Gefäße
einen Kindecrkfopf �inden (*). Pythagoras hat die�en

Ver�uch gemacht.“
Hier er�choll ein lautes Gelächter, auf Ko�ten mei-

nes Nachbars, welcher aber immerfort �chwieg.

(1) Ari�tor. ap. Diog. Laert. lib. 8, $. 19. (Ça) Ari�tox. ap. eund,

ibid. $, 20, (3) Pluc. �ympo� lib. 8, qnae�t. 8, tft. 3, pp. 730.

(4) Diog. Laert. lib. 8, $, 24. (5) Vorph, vic. Pyth. p. 44.

Sechster Theil. NR
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„Manudrängt �ehr �tark auf Fichein,“ �agte ih zu ihm.
„Jh merke das wohl,“ �prach er zu mir, „aber ich
werde nicht antworten; ih hâtte Unrecht, wenn ih
hier Recht haben wollte! Lächerlichkeitenern�thaft
widerlegen, i�t noch eine Lächerlichkeitmehr. Bei

dir aber lavfe ih keine Gefahr. Jch weiß durh Neo-

fles, weshalb du eine �o weite Rei�e unternommen

ha�t; ichweiß, daß du die Wahrheit lieb�t, und werde

michnicht weigern, �ie dir zu �agen.“ Jch nahm �ein
Anerbieten an, und wir hatten nach dem Abende��en
folgendeUnterredung.
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Fünf und �iebzig�tes Kapitel.

Ge�präch äber den Pythagori�chen Bund.

Der Samier. „Du glaub�t dochwohl niht, daß
Pythagoras die ihm beigeme��enen Ungereimtheiten
wirklich behauptet habe? “

Anachar�is. „Jch wunderte mich in der That
darüber. Von der einen Seite �ah ih, wie die�er au-

KerordenclicheMann �eine Nazion mit den Ein�ichten
der andern Völker bereicherte; wie er in der Meßkun�t
Entde>ungen machte, welche nur dem erhaben�ten
Gei�te möglich �ind; und wie er die�e Schule, die

Mutter �o vieler großen Männer , ge�tiftet ha. Von

der andern Seite �ah ih aber auh, wie �eine Schüler
— welchemau �o oft auf die Schaubühne bringt —

�ich mic Eigen�inn fleinlichenUebungen �Élavi�ch unter-

werfen, und die�elben dur kindi�che Gründe, oder

durh gezwungene An�pielungen, rechtfertigen, Jch
las eure Schrifc�teller, ich befragte einige Pythagoreer;
allenthalbenfand ich nur eine râth�elhafce und geheim-
nißvolle Sprache. Jch wandte mi an andere Welt-

wei�en; und Pythagoras er�chien mir bloß als ein

Oberhaupt von Schwärmern, welcher undbegreifliche
Lehr�ägeund unmöglicheAnordnungen vor�chreibt,“

R 2
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Der Samier. „Das Gemälde i�t niht ge-

�chmeichelt,“
Anachar�is. »Hôre bis zu Ende den Be-

richt von meiner gegen eucheingenommenen Meinung.
Fn Memphis, lernte ich die Quelle kennen, woraus

euer Stifter die �trengen Ge�ese �höpfce, welche er

euch hinterla��en hat: es �ind gerade die Ge�eße der Ae-

gypti�chen Prie�ter (*). Pythagoras nahm�ie an, oh-
ne einzu�ehn (?), daß die Vor�chriften in der Diäcecik

fih nach der Ver�chiedenheit der Himmelsgegenden
;

und der Religionen abändern mü��en. Mur ein Bei-

�piel: Die�e Prie�ter verab�cheuen die Bohnen �o �ehr,
daß �ie in ganz Aegypten nicht gepflanzt werden; und

wenn von ungefähr eine aufwäch�t, �o wenden �ie ihre
Blicfe davon, wie von etwas Unreinem (?), Jf die�e

Hül�enfruchc in Aegypten �chädlich, �o thaten die Pries

�ter Recht , �ie zu verbannen; aber Pychagoras mußte

ihnen nicht nachahmen: und noch weniger durfte er

dies, wenn das Verbot nur auf einem leeren Aberglau-
ben beruhec. Judeß haë er es euch,hinterla��en; und

es brachte in un�ern Tagen einen grau�amen Au�tritt

hervor, wie es nie an dem Orte �eines Ur�prunges be-

wirkt hat.“
„König Dionys von Syrakus wollte eure Ge-

heimni��e erfor�chen. Die Pythagoreer wurden in �ei-
nen Staaten verfolgt, und verbargen �ich �orgfältig.
Er befahl, daß ihm einige aus Jtalien gebrachtwür:

den. Eine Schaar Soldaten �ah ihrer zehen, welche
ruhig von Tarenc nach Metapont wanderten. Man

(1) Chaerem, ap. Porph. de abftin, lib. 4, p. 308. (2) Recherch.

philo�. �ur les Egypt. t. 1, p. 103. (3) Herodot. lib. 2, cap. 37.
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taachte Jagd auf �ie, wie auf wilde Thiere. Sie er-

griffen die Fluchcez;aber als �ie an ein Bohnenfeld ka-

inen, hielten �ie �ill, �esten �ich zur Wehr, und ließen

�ich eher niedermeßeln, als daß �ie durh Berührung
die�er verha��ten Frucht ihre Seele verunreinigt hät-
ten (*). Einige Minuten darauf, erha�chteder An-

führer jener Schaar zwei Pythagoreer, welcheden an-

dern nicht hatten folgenfônnen. Dies waren Myllias
aus Krocona, und �eine Gactinn Timycha, eine ge-
borne Lacedâmonierin, und damals hoch �hwanger.
Sie wurden nach Syrakus gebra<h>e. Dionys wollte

wi��en , warum ihre Gefährten lieber das Leben hatten
verlieren, als dur das Bohnenfeld gehen wollen:

aber weder �eine Ver�prehungen noch �ein Drohen
konnte �ie zum Ge�tändniß bringen; und Timycha biß
�ich �elb�t die Zunge ab, aus Furcht, unter den ihr be-

reiteten Quaalen zu unterliegen. So etwas bewirken

die Vorurtheile des Aberglaubens, und die un�innigen
Ge�cße, welcheihn begün�tigen.“

Der Samier. „Jch bedauere die�e Unglüli-
chen. Jhr unaufgeklärter Eifer ward ohne Zweifel
durch die Strenge, mic welcherman �eit einiger Zeit
gegen �ie verfuhr, immer mehr gereizt. Sie �chlo��en
auf die Wichtigkeicihrer Meinungen, aus der wichti-
gen Art wie man �ie ihneu entreißen wollte.“

Anachar�is. „Und glaub�t du, �ie hâtten ohne
ein Verbrechendie�e Vor�chrift Pythagoras's verleben
kEônnen? ©

R 3

C1) Hippob. et Neanc. xp. Jamb.vit, Pythag, cap. 31, p. 158.
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Der Samier. „Pythagoras hat nichte, oder

fa nichts, ge�chrieben (*). Die ihm beigelegtenWer-

ke �ind �ammclich, oder beinahe�ámmtlich , von �einen
Schülern (?). Die�e haben �eine Regeln mit mehreren
neuen Geboten überladen. So höre�t du, und künf-
tig wird man es noch häufigerhôren, daß Pythagoras
die Enthaltung von den Bohnen für höch�t oerdien�t-
lich erklärte (). Demungeachtet i�t es ausgemacht,
daß er �elb�t die�e Frucht �ehr häufig genoß. Das hôr-
te ih in meiner Jugend von Xenophilus, und von

mehreren Grei�en, welchefa�t Zeitgeue��en von Pytha-
goras waren (‘).“

Anachar�is. „Und warum hat man �ie euch
dann �eitdem verboten?“

Der Samier. „Pythagoras erlaubte �ie,
weil er �ie für ge�und hielt; �eine Schäler verwarfcn
die�elben, weil �ie Blähungen und andere �hädiüche
Wirkungen hervorbringen(). Jhre, mit dem Ur-

theil der größter A°-rzteüberein�timmende, Meinung
i�t angenommen worden (*).“

Anachar�is. „Dies Verbot wäre al�o, deiner

Meinung nach, eine bloß bürg-rlicheAnordnung, ein

bloßer Rath. Jh habe doch andere Pythagoreer da-

von als von einem heiligen Ge�ebe reden hören, wel-

(1) Plut. de fort. Alex, t. 2, p. 328. Porpli. vir. Pythag. p. $2.
Lucian. pro lap 6. ç, t. 3, Pp. 729. Diog. Jaert. lib. 8, 6. 6.

(2) Diog. Laert. ibid. $. >. (3) Id. ibid. $. 24. Tamb.. vit Pythag.
cap. 24, p- 92. Porph. vit. Pythag. p. 44, Lucian. vitar. auct. $.
6, t. 1, p. 545. Id, ver, hi�t. Bib. 2. $. 24, t, 2. p. 122. Plin. lib.

18, cap. 12, t. 2, P- IIs. (4) Ari�tox. ap. Gell. lib 4, cap. 11.

(}) Clem. Alex. �trom. lib. 3, p. ç21. Anonym. ap. Phot. p. 1316.
Cicer. de divinat. lib. t, cap. 30, t. 4, Þ, 26. (6: Hippocr. de di-
act. lib. a, $. 13, t. 2, p. 218
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ches theils mit den Geheimni��en der Natur und der

Neligion, theils mit den Grund�ähen einer wei�en
Staatskun�t, zu�ammenhänge (*).““

Der Samier. „Bei uns, wie fa�t in allen

Religionsge�ell�chaften, �ind die bürgerlihen Vor�chrif
ten heiligeGe�eße. Der ihnen aufgedrücfteCharaëter
der Heiligkeitbefördert ihre Beobachtung. Man muß
gegen die Trägheit der Men�chen, �o wie gegen ihre
Leiden�chaften, Li�t gebrauchen. Die Vor�chriften in

Ab�icht der Enthalt�amkeit werden ctagräglichübertre-

cen, wann ihr einziges Verdien�t in der Erhaltung der

Ge�undheic be�tehe. Mancher, welcher �ich deswegen
auch nihc Ein Vergnügenver�agen möôgte, wird tau-

�endmal �ein Leben �ar einen ReligionsgebrauchPreis
geben, welchener verchrt, ohne de��en Zweckzu ken-

nen,“

Anachar�is. „Al�o die�e Abwa�chungen, die�e
Enthaltungen, die�e Fa�ten, welchedie Aegypti�chen
Prie�ter �o gewi��enhaft beobachten, und welcheman

in den Griechi�hen My�terien �o dringend ein�chärft ,

waren ur�prünglich bloß medizini�he Anordnungen,
bloßLehrender Mäßigkeit ?“

Der Samier. „So denke ih. Auch i� es

ja allgemein bekannt, daß die Aegypti�chenPrie�ter ,

welche�ich auf die heil�am�te Arzeneiwi��en�chaft legten
— nehmlichauf die, wodurch man den Krankheiten
mehr zuvorkommetals �ie heilet, — in �rühern und

�pâtern Zeitendahin gelangt �ind, �ich ein langes und

R 4

(1) Ari�tot. ap. Diog. Laere. lib, 8, $. 34. JambI. vit. Pythag-
Ap. 24, p. 92, Porph. vi:. Pyth. p. 43.
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ruhiges Leben zu ver�chaffen ("). Die�es lernte-Pytha-
goras in ihrer Schule; er theilte es �einen Jüngern
mit (?), und ward init Recht unter die ge�chi>te�ten
Aerzte von Griechenland gezädlet(?). Daer die See-

len zur Vollkommenheicerheben wollce, �o mußte er

�ie von der irdi�chen Hülle entbinden, welchedie�elben
in Ketten hâit und ivnen ihre Fle>ken mittheilr. Er

verbannte demnach diejenigen Spei�en und Geiränfe ,

welcheUnordnungen im Körper erregen, und dadurch
den Gei�t verdunkeln und be�chweren (*).“

Anachar�is. „Er glaubte al�o, daß der Ge-

nuß des Beines, des Flei�ches, und der Fi�-he die�e
üblen Wirkungèn hervorbringe? Denn er hat euchden-

�elben auf das �treng�te unter�agt (*).““
Der Samier. „Dies i� ein Irrthum. Er

tadelte das Uevermaaß des Weins (*); er rieth, �ich
de��en zu enthalten (7): aber er erlaubte �einen Schü-
lern, bei der Abendmablzeic cinigenzu trinfen, nur in

geringem Maaße (). Jhnen wurden bisweilen

Scäcfe von den geopferten Thieren aufge�eßt , ausge-
nommen vom Ninde und vom Widder (?). Auch er

�elbjt fo�tete bisweilen davon (*°), obgleicher gewöhn-
lich �ich mic ein wenig Houig und einigeauFrüchtenbe-

gnügte ("). Gewi��e Fi�che verbot er, aus Ur�achen,

(1) Hocr. in Bar, t. 2; p. 163. Diog. Laert, lib. 3, $. 7.

2; Jambl, vir, Py. cap. 29, p. 139; Cap. 34, Þ- 196; cap. 35, Pe

212. (3) Corn. Cel�. de re medic. tib. 1, praef. {2} Jamb). cap.

IG, Þ. $5. (5) Aïhen. lib. 7, cap 16, p. 308, Jambl. .cap. 30, p-

156. Diog,. Laert. 1b. y. $. 13. (6) Diog. Laerr. lib. 8, $. 9.

(7) Clem. Alex. paced. lib. 2, p. 170. ($) Jambl. cap. 21, Þ- 83.

(9) Id. ibid. Ari�tox, ap. Diog. Laert. lib. 8, $. 20. (10) Porph vir,

Pyth.P, 37- Ari�tox. ap. Athcn. lib. 19, p. 418; ap. Aul. Gell. üb,
4 Cap> 11, Alexis. ap. Aul, Gell. ibid. (11) Ari�toc. ap. Diog.
Laert. ibid. $. 19. Athen. lib. 10, p, 419. Porph, vit: Pyth. p, 37.
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welche anzuführenunnúß �ein würde (). Uebrigens
zog er die Nahrung aus dem Pflanzeureichejeder an-

deren vorz aber �ein ausdrücfliches Verbot der Fleifch-
�pei�en becraf nur diejenigen Schüler, welche nach ei-

ner höherenVolllommenheit trachteten (?),“

Anachar�is. „Wie läßt �ich aber die Erlaub-

nifi, welcheer den übrigen ertheilce, mit �einem Syjice-
me der Secienwanderung vereinigen (*)? Denn in der

That, wie jener Achener vor kurzem�agte, ihr lauft
dochalle Tage Gefahr, euren Vater oder eure Mucter

ju e��en.“

Der Samier. „Jh könnte dir antworten,

daß auf un�eren Ti�chen nur Opferflei�cher�cheinet, und

daß wir keine Thiere opfern, welchezur Aufnahmeuti-

�erer Seelen be�timmt �ind ()z aber ich habe eine be�a
�ere Antwort. Pythagoras und �eine �rühè�ten Schü-
ler glaubten gar nichr an die Seelenwanderung.“

Anachar�is. „Wie?

Der Samier. „Einer der Aelte�ten uad der:

Berúühmte�ten unter ihnen, Timäus von Lofkri, lat
dies ge�tanden. Er �age: daß, da die Furche vor

men�chlichen Ge�eken nicht �tark genug auf den großen

Haufen wirkt, man ihn durch erdichtereStrafen er-

�chre>en muß, man ihm ankündigen muß, daß die

La�terhaften nach ihrem Tode in verächtlicheoder in

N 5

(1) Tambl. cap. 24, p. 92. Diog. Laert. lib, 8, $. 19. Plut. în

�ympot: ap. Aul. Gell. lib. 4, cap. 11. (2) Jambl. cap. 24, p. 90.

(3) Diog. Laecrt. lib. 8, $. 13. Anonym. ap. Phot. p. 1316.
(4) Jambl. vic. Pythag. cap, 18, p-71.
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die�cs ihr7s neuen Standes erfahren mü��en ("),“

Anachar�is. „Du wirf�t alle meine Vor�tel-
lungen úber den Haufen. Wie! hac Pyctzagorasnicht
die blutigen Opfer verworfen? Hater nicht verboten,
die Thiere zu tôdten? Woher die�e zärtli he Scrgfalt
für ihre Erhaitung, wenn er nicht bei ihner. eine der

un�rigen ähnlicheSeele annahm(?)?“

Der Samier. „Der Grund die�er Sorgfale
war bloß Gerechtigkeic. Mic welchemRechte uncer-

�tehen wir uns dann, Ge�chöpfe ihres Lebens zu berau-

ben, welche, glei uns, die�e Gabe vom Himmel er-

hielten ()? Dre er�ten Men�chen achteten mehr auf
die Stimme der Natur, und brachten den Göttern

bloß Früchte, Honig, und Kuchen, — ihre eigenen
Spei�en — dar (9). Man wagte nicht, das Blut

der Thierg zu vergießen, vorzüglich �olcher welchedem

Meu�chen nüblich �ind. Die Ueberlieferunghat uns

mit Ent�eßeu das Andenken des älte�ten Vatermördes

hinterla��en (*); indem �ie uns gleichfallsdie Namen

derjenigen aufbewahrt, welche— aus Ver�ehen oder

in Aufwallung des Zornes — zuer�t Thiere von ver-

�chiednen Gatcungen cöôdteten (*), �o bezeugt �ie, wel-

chesEr�taunenund welchenAb�cheu die�e Nachrichtje-

{1) Tim. ap. Plat t. 3, p. 104. [Man vergl. Prof. Bardili's

Auf�as ia der Berlini�chen Monats�chrift, 1792 Februar Nr. 2,

vorzüglich S. 121—128. 5Z.] (2) Diog. Laert. lib. 8, $. 13. Jambl.
cap. 24, p- 90. Porph. vit. Pythag. p. 24. Ritterhu�. ibid, p. 22.

Anonym. ap. Phot. p. 1316. (3) Emped. ap. Ari�.ot, rhec. lib. x,

CAP. 173, t. 2, Þ. 541. (4) Dlat, de leg. lib, 6, t. 2, p. 782, Theophr.
ap. Porph. de ab�tin. lib. 2, p. 137. (5) Pluc, in Romul. t, 1, p+

39. (6) Porph. p. 117, 119.
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desmal auf dieGemúüthermachte. Man brauchtedaher
einen Vorwand. Man fand, daß �ie zu viel Plas auf
der Erde einnáhmen; und man ließ ein Orakel uns bé-

rehtigen, un�ern Widerwillen zu überwinden. Wir

gchorchtenz und um un�er Gefühl zu becäuben, woll-

fen wir wenig�tens eine Einwilligung von un�eren Op-

ferchierenerzwingen. Daher wird noch heut zu Tage
keines ge�chla-htet, welchesnicht zuvor durch Be�pren-

gung oder durch andere Mittel dahin gevracht wird,
den Kopf zum Zeichen des Veifalls zu neigen (*).
Siehe, wie unwürdigdie Gewaltthätigleit der Schn:-à-
che �pottet !“

Anachar�is. „Die�e Gewaltchätigkeit war

�icherlichnothwendig: die Thiere vermehrien �ich und

verzehrten un�ere Aernten.“

Der Samier. „Die �ehr fruchtbaren leben

nur wenige Jaßre, und die mei�ten würden ohne un�ere

Sorgfalt �ich nicht forcpflanzen(*). Yn ALiichtder

ubrigen, hätten die Wölfe und die Geier uns �chon
'Ruhever�chaft. Aber, um dir zu zeigen, daß nichtih-
ce Verwü�tungen uns gegen �ie bewafnecen; �o frage
ichdich: ob denn un�ere Felder von die�en Fi�chen wür-

den verheeretwerden, welchewir in einer ganz fremden
Welc verfolgen (?). Nein, nichts konnte uns berechti-
gen, die Alcáre uit Thieresbluczu befle>en; und da es

mir nicht erlaubt i�t, Früchte von dem Felde meines

Nachbars zu entwendeu un �ie der Gottheit anzubieten,
wie darf ich ihr 2aun ein Leben darbringen, welches

(1) Pluc. �ympo�. lib, 8, quae. 8, t. 2, Þ- 729, F. (2) Pcrpb. de

abftin. lib. 4, Þ. 344, (3) Plut. ibid. p. 730,
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mir nicht gehört ()? Und welchesi�t dann das dem

Himmel wohlgefällig�e Schlachtopfer? Ueber die�e
Frage �ind die Völker und die Prie�ter getheilc. An

einem Orte bluten die wilden und �chädlichen Thie-
re; an �einem andern Orte, die Geno��en un�erer Ar-

beiten. B!oß der Eigennus der Men�chen hatdie�e
Wahl ent�chieden, und hat �o �ehr �einer Ungerechtig-
feit gefröhnet, daß es in Aegypten eine Gottlo�igkeit
heifßic, Kühe zu opfern, aber eine fromme Handlung
i�t, Stiere am Altare zu würgen (?),"

„Mitten unter die�er Ungewifheiten, �ah Pytha-
goras wohl ein, daß �ich ein durch mehrereFahchuns
derte gerechtfertigterMißbrauch nicht plô6lichausrotten

liege. Erenthielt �ich der blutigen Opfer. Auch die

er�te Kla��e �einer Schüler enthielt �ich der�elben. Den

übrigen, welchenoch in Verhältni��en mit der Welt le-

ben mußten ,
blieb die Freiheit, einige wenige Thiere

zu opferu, und deren Flei�ch mehr zu fo�ten als zu

e�jen (?).““
„Dies war eine Nach�icht , welchedurchdie Achs

tung für den ailgemeinen Gebrauch und für den Goctes-

dien�t gerechtfertigtzu werden �chien. Yunallem Uebris-

gen , leben wir in Gemein�chaft der Güter mit den �til»
len und friedlichenThieren. Wir dürfen ibnen nicht
im gering�ten Leid zufügen (*). Wir haben, gleich
un�erm Sti�ter, einen wahren Ab�cheu vor den Gewer-

ben, welche�ih mit ihrer Tödtung be�chäftigen(.

(1) Porph. de ab�tin. lib. 2, p. 124. (2) Herodat. lib, 2, cap. 45.

Porph. ibid. p. 120. (3? Jambl. vit. Pyth. cap, 28, p. 126. (4; Tur,
de �olerc. animal. rt. 2, p. 964, Jambi, cap, 21, p, 84. (5 Eudox.

ap. Porph. vit. Pythag. p. 9.
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Nur zu �ehr bezeugt die Erfahrung, daß häufiges
Blutvergießen der Seele eine Art von Wildheit zuzieht.
Die Jagd i� uns verboten (*). Wir entbehren einiger
Vergnügungen; aber wir �ind men�chenlicbender,
�anftmüchiger, mitleidiger, als die Uebrigen(*): und

ich fann hinzu�eßen, weit übler behandele. Man hac

nichtsunterla��en, eine fromme und gelehrte Brüder«

�chaft zu zer�tören (?), welchejeder Anmuchdes Lebens

ent�agte, und �ich einzig dem Glücke der bürgerlichen
Ge�ell�chaft widmete.“

Anachar�is. „Jch weiß �ehr wenig von eurer

Verfa��ung; darf ichdich bitten, mir einen richtigen
Begrif davon mitzutheilen?“

Der Samier. „Du weißt, daß Pythcgoras,
nach der Zurückkunft von �einen Rei�en, �ich in Jralien
niederließ; daß, auf �eine Ermahnungen, die in dies

�em fruchtbaremLande wohnendenGriechi�chenVölkers

�chaften ihre Waffen zu �einen Füßen, und ihre Ange-
legenheiten in �eine Hände niederlegten; daß er ihr
Schiedsrichter ward, und �ie lehrte mit �ich �elb�t und

uuter einander in Frieden leben; daß Männer und

Frauen mic gleichem Eifer �ich cen härte�ten Aufopfe-

rungen unterzogen; daß aus allen Gegenden Griechens
landes, Jraliens, und Siciliens, eine zahílo�e Schaar
von Schülern zu ihm �trômte; daß er ohne Schmeiche-
lei an den Höfen der Tyrannen aufcrat, und �ie ohne
Kummer den Thronzu verla��en zwang; daß, bei dem

Andlick �o großer Veränderungen , die Völker ausrie-

(1) Jambl, vit. Pythag. cap. 21, p. 84. (2) Porph, de ab�tia.
lib. 3, p, 263. (3) Apul, ap, Bruck. ct. 1, p. 633»
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fen: ein Goc �ei auf der Erde er�chienen, um die�elbe
von allem drücfenden Ungemachzu befreien().“

Anachar�is. „Aber ward nicht von ihm oder

von �einen Schülern auch die Unwahrheit gebrauche,
um die�e Täu�chung zu befördern? Denke an alle die

Wunder, welcheman ihm beilegt (*): wie auf �eine
Scimnie das Meer �ich beruhigt, der Sturm �chweigt,
die Pe�t aufhöre(?); ferner an den Adler, welcherauf
�einen Ruf aus der höch�ten Luft herabfömmt und �ich
auf �eine Hände niederläßt; an die Bâärinn, welche
auf �einem Befehl die furhct�amen Thiere nicht ferner

angreift (4).
Der Samier. „Die�e wunderbaren Erzäh-

lungen �ind mir immer ungezründec vorgekommen.
Ich finde nirgend, daß Pythagoras �ich das Recht
angemaaßr hat, der Natur Ge�eße vorzu�chrei-
ben.“

Anachar�is. „Wenig�tens wir�t du doch ge-

�tehen, daß er in der Zukunft zu le�en behauptete(*),
und �eine Lehr�áße von der Delphi�chen Prie�terinn er-

halten habenwollte (“),“

Der Samier. „Er glaubte freilih an die

Wahr�agerkun�t; die�en Jrrcthum, wenn es eineri�,
hatte er mit den Wei�en �einer Zeit geinein, �o wie mit

den �päteren Wei�eu, und �elb�t mit Sokrates (?),

(1) Jambl. cap. 6, p. 23; cap. 28, p- 118, 120 Porph. vit. Pych.
P. 25. (2) Aelian, var. hift. lib. 4, cap 17. (3) Jambl. cap. 28, p.

114. Porph. vit, Pyth. p. 31. (4) Jambl. vit. Pyth. cap. 13 p. 46.
(5) Porph. vir. Pyth. p. 34. Clem. Alex. �trom. lib. 1, p. 399. Jambl.
GAP, 28, p. 126. Anonym. ap, Phot. p. 1316. (6) Ari�tox. ap. Diog.
Laert. lib. 8, $. 21. (7) Gicer. de divin, lib. 1, cap. 3, cf. 3, p. $,
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Er �agte, die Quelle �einer Lehre �ei Apollo's Orakel-

�pruh. That er daran Unrecht, �o muß man auch
Minos, Lyfurgus, und fa�t alle Ge�ebgeber, des Be-

truges be�chuldigen; denn �ie alle haben, um ihren
Ge�eßen mehr An�ehnzu ver�chaffen, vorgegeben, daß
die Göccer �elb�t �ie ihnen offenbarten (*).“

Anachar�is. „Erlaube, daß ichnochweitere

Einwendunge!; mache; man ent�agt �einen ehemaligen
Vorurtheilen nicht �o leiht, Warum if �eine Welts

waisheit mic die�er dreifachenMauer von Fin�terni��en
umgeden? Warum konnte ein Mana , der �o be�chei-
den war, daßer �ich nicht einen Wei�en, �ondern nur

einen Freund der Weishei: nennen wollte (), niche
Freimücthigkeitgenug be�ißen, um die Wahrheit laut

zu verfünden ?“

Der Samier. „Eben �olhe Geheimni��e,
worüber du dich hier verwundtr�t, findet du in oen

Eleu�i�chen My�terica, in den Samocthraci�chenMy�te-

rien, bei den Aegypti�chenPrie�tern , unter allen Relis

gionsge�ell�chafcen.Ja, habennichrauchun�ere Weltweite

�en eine Lehre, welchecus�chließend nur den Zöglingen
anvertrauet wird, deren Ver�chwiegenheit �ie geprüft
haben ()? Die Augen des großen Haufens waren

ehemals viel zu �hwach, um dae Licht zu ertragen z

und �elb�t ‘heut zu Tage, wer wagte wohl mitten in

Athen, �ich ganz ofen über das We�en der Götter,
und über die Fehler der Volksregierung , zu erklären?

(1) Diod. Sic. lib. 1, p. 84. Cicer. de divin. lib. 1, cip. 43, t. 3, p. 36,
(2) Cicer. tu�cul. lib. 5, cap. 3, t- 2, p- 361. Val. Max. lib. 8g,cap.
7, extern, n. 2. (3) Cicer. de fin, lib. $, cap. 5, !, 2, p. 200. GdL
lib, a0, cap. 5. Elem, Alox. Lib. 5, p. 680.
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Es giebtal�o Wahrheiten, welcheder Wei�e gleich�am
wie einen anvertraueten Schaß hälc, und die er nur,

�o zu �agen, tropfenwei�e fallen läßt.“

Anachar�is. „Aber auch diejenigen, welche
man mit vollen Händen aus�treuen muß, die Wahrhei-
ten der Sictenlehre zum Bei�piel, bede>et Jhr mir ei-

ner fa�t undurchdringlichanHülle. Wann Jhr, Katt

mich zu erinnern, deu Mú��iggang zu fliehen, nud ei-

nen zornigen Men�chen nict zu reizen, mir verbietet ,

mich auf einen Scheffel zu �eßen, odèr das Feuer nc

einem Schwerte anzu�wären ("); �o füget ihr offenbar

zu der Mühe, eure Lehrenzu üben, auch ro die Mú-

he, �ie zu ver�tehen (*),“

Der Samier. „Und gerade die�e Mühe prägt
�ie in das Gemürh. Man bchàlc �org�amer daëjenige,
de��en Erlaugung Arbeic ko�tete. Die Sinnbilder rei-

zen die Reubegierde, geben dekannten Sictten�prüchen
eiu An�ehn von Neuheir; und, da �ie uns ofter vor

Augen kommen, als die anderu Zeichen un�erer Ge-

danfen, �è werden die dadurch ausgedru>ten Ge�ebe
be��er einge{här�t, Der Kriegemann kann nicht
bei �einem Fewer �iven, der Acersmann nicht �einen

Scheffel an�chau, ohne �ich des Verboces und des Ge-

botes zu erinnern.“

Anachar�is. „Jhr liebe die Heimlichkeit�o
�ehr, daß Einer der er�ten Schüler Pythagoras's �ich

den

(1) Plut. in Num. et. 1, p. 69. Id. de lib, educ. t. 2. p 12. Forph.
vir. Pyrth, p. 42. Jamhl. cep. 22, p- $4. Diog. Laerc. lib. 8, ÿ. 18.

Demerr. Byzant, ap. Athen. lib. 10, cap. 19, p. 452, (2) Jambl.

cap. 34, Pe. 198-
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den Unwillen der übrigen zuzog, weil er die Auflô�ung
einer geometri�chen Aufgabe bcéannt machte (*),“

Der Samier. „Man war damals allgemein
Überzeugt,daß die Wi��en�chaft, �o wie die Schaam-
haftigkeit, �ich in einem Schleier hüllen muß, welcher

ihren Schäßen mehr Reiz, und ihrem Be�ißer mehr
An�ehn ver�chafe. Pythagoras benußte ohne Zweifel
dies Vorurcheil; auchwill ih dir gerne ge�tehen , daß
er, nach.dem Bei�piele einiger Ge�eßgèber, frommen

Betrug anwandte, um �ich bei dem großen Haufen in

An�ehn zu �eben (?): denn ich bin eben �o mißtraui�ch
gegen die übertriebenen Lob�prüche, womit man ihn
ehren will, als gegen die gehä��igen Be�chuldigungen,
wodurchman ihn an�chwärzt, Sein bleidender Ruhm
be�teht darin (*), daß er einen großen Entwurf faßte:
den Encwurf zu einer Verbrúderung, welche — im-

mer be�tehend, und immer des Schaßes der Wi��en-

�chaften und der Sitten hütend — die Verkündigerinn
der Wahrheit und der Tugend �ein �ollte, wenn die

Men�chen im Stande wären, die eine zu hören, und

die andere zu üben.“

„Eine große Zadl von Zöglingen drängte �ich zu

der neuen Ge�ell�chaft (*). Er ver�ammelte �ie in ei

nem weicläuftigen Gebäude, wo �ie gemein�chaft-
lich (5), aber in Kla��en ge�ondert, lebten. Einige
verbrachtenihre Tage im Nach�iunen über himmli�che

C1) Jambl. vit. Pyth, cap. 34. p. 198. (2) Hermipp. ap. Diog.
Laert, lib. 8,36. 41. (3) Plar. de rep. lib. 10, t. 2. p. Goo. (4) Diog.
Laert, lib, $, $. 15. Jambl. ibid. cap. 6, p+ 6. (5 Jambl-
P-. 21. Porph. vit, Pyth. p. 25.

Sechôter Theil, S
Pj

5
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Dinge; Andere úbten die Wi��en�chaften, vorzüglich
die Me�ifkun�t und die Sternkunde (*); noh Andere

endlich, Wirch�chaftsver�tändigeoder Skaatsverwalter

genannt, hatten mit der Unterhalcung des Hau�es und

den darauf abzwe>endenGe�chäften zu thun (?).“e
„Man ward nicht leiht unter die neuen Micglie-

der aufgenommen. Pythagoras prüfte die Gemüchs-
art des An�uchenden, �eine Gewohnheiten, �einen

Gang, �eine Reden, �ein Schweigen, den Eindruck

der Gegen�tände auf ihn, �ein ehemaliges Betragen
gegen �eine Eltern und �eine Freunde. So bald er ge-

nehmigt ward, übergab er �ein ganzes Vermögen den

Verwaltern ().“
„Die Prúfezeit des er�ten Grades dauerte mehrere

Jahre. Man verkürzte �ie zu Gun�ten derer, welche
�chneller zur Volllommenheicfort�<ritten (*). Drei

ganzer Jahre hindurch, genoßder Neuaufgenommene
in der Ge�ell�chaft kein An�ehn, keine Nücf�ichtz; er

iar gleich�am der Verachtung Preis gegeben. Diefol-

genden 5 Jahre, war er zum Still�chweigen verur-

theile(*); und lernte �o, �eine Neugier bezähmen(“),
�i< von der Welt losreißen, �ich bloß mit Gott be�chäf-
tigen (7), Die Reinigungen, und ver�chiedene Uebun-

gen der Frömmigkeit, füllten alle �eine Augenblicke
aus (®). Von Zeic zu Zeit hôrte er Pythagoras's
Stimme, welchen aber ein dichter Vorhang �einen

C1) Anonym. ap, Phot. cod. 249, p+ 1315. Gell, lib. 1, cap. 9.

C2) Jambl. cap. 17, p. $9. (3) Id. ibid. p. 58. (4) Gell. lib.

1, cap. 9. (5) Diog. Laerrt. lib. 8, $. 10. Lucian. Fit. auct. $. 3, r.

1, p. $42. Jambl. ibid. (6) Plut. de cura�. t, 2, p. $19. (7) Clem,
Alex. �lrom. Lib. sç, p. 686. Jambl, ibid. p. 57. (8) Jambl. ibid-

P- 61.
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Blicken entzog (*), und welcheraus �einen Antworten

auf �eine Ge�innungen �chloß.“

„War man mic �einen Fort�chritten zufrieden, �o
tvard er zu der geheiligten Lehrezugela��en, Täu�chte
er hingegen die Hofnung �einer Lehrer, �o <1>te man

ihn zurük, indem man ihn �ein an�ehnlich vermehrees
Vermögen wieder zu�tellte (*); von die�em Augenblick
an ward er gleich�am aus der Zahl der Lebenden auege-

lô�cht: man errichieteihm ein Grabmal in dem Hau�e,
und die Glieder der Ge�ell�chaft wollten ihn nichterkfen-

nen, wenn er ihnen von ungefähr vor Augen fam ().
Die nehmlicheStrafe traf diejenigen, welcheden Un-

geweiheten die heiligeLehre entde>ten (*).“

„Die ordentlichenBundesgeno��en konnten, mit

Erlaubniß, oder vielmehr mit dem Befehl des Ober-

hauptes , in die Welt zurü>kkehren, dort Aemter über-

nehmen, dort ihren häuslichenGe�chäften vor�tehen,
ohne ihre früherenVerbindungenaufzugeben.“

„Unaufgenommene, Männer �owohl als Frau-
en, cracen mit den- ver�chiedenen Häu�ern in Ver-

bindung (*). Sie brachten da�elb�t bisweilen ganze

Tage hin, und, wohnten ver�chiedenen Uebungen
bei, €

S 2

C1) Jamb!. vit. Pyth, cap. 17, p. 60. Diog Laert. lib. 8, $. 10.

(2) Jambl. ibid. (3) Ori, contr. Cel. lib. 3, t. I, p. 48r.
Jambl. ibid. p. 61, (4) Clem. Alex. ftrom, lib; $, p. 680. Lyfd.
epi�t, ap. Jambl. vit. Pych. cap. 17, p 6&2. (5) Jambl. ibid. cap.
36, p. 214. Porph, viz. Pyth. p. 25, Kuft. ibid.
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„TugendhafteMen�chen endlih, welchemei�t in

entfernten Gegenden wohnten, �chlo��en �ich an den

Orden an, nahmen Theil an �einen Fort�chritten, �ogen
�einen Gei�t ein, und übten �eine Vor�chriften.“

„Die gemein�chafilih zu�ammen wohnenden
Schüler �tanden �ehr früheam Morgen auf. Alsdann

folgten zwei Prüfungen: die eine über das, was �ie
Tages vorher ge�agt oder gethan hatten, die andere über

das, was �ie die�en Tag thun wollten; jene, um ihr
Gedächtniß zu üben, die�e, um ihr Betragen zu ord-

nen (*). Mun kleideten �ie �ich in ein weißes und unge-
mein reines Gewand (?); nahmen ihre Leier , und �an-

gen heilige Lieder (?), bis die Sonne über den Hori-
zont trat; wo �ie �ich vor der�elben (*) niederwarfen (*),
und darauf, Jeder be�onders , in lachendenGebü�chen
oder in anmuthigen Einöden lu�twandeln gingen,
Der Anbli> und die Ruhe die�er �<hônen Gegenden
brachte ihre Seele in eine friedlicheLage, und bereitete

�ie zu den gelehrten Uncterredungen, welche nach der

Zurückkunftihrer warteten (),“
„Die�e gt�chahen fa�t immer in einem Tempel,

und betrafen die �trengeren Wi��en�chaften oder die Sic-

tenlehre (*). Ge�chi>kteMei�ter erklärten ihnen die

Anfangsgründeder�elben, und leiteten ihre Zöglingezu

(1) Diod. Sie. in excerpt. Vale�. p, 245. Jambl. vir. Pyth. cap.

29, PÞ- 140, 1415 cap. 35, p. 206. Porphyr. vit. Pyth. p. 40, 41.
Aur. carm, v. 40. (2) Ari�tor. ap. Diog. Laert. lib. g, $. 19. Aeli:n.

var. hi�t, lib. 2. cap. 32. Jambl. ibid. cap. 21, p. 84; cap. 28, p.
126. (3 Jambl. ibid. cap. 25, p. 95. (4) Id. ibid. cap. 35, p. 206,

(*) Es �cheint, daß Sofratesy vielleicht nah dem Mu�ter der Py-
thagoreer, �i< gleichfalls beim Aufgang der Sonne vor der�elben
ntederwarf, (Plar. in conv. t. 3, Þ- 220.) [May �. Bd V, S. 391.1]
(Cs)JambI. ibid, cap. 20, p, 81. (6) Id. ibid.
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der erhaben�ken Theorie. Oft gaben �ie ihnen zum

Nachdenken einen fruchtbaren Grund�aß, einen licht-
vollen Sitten�pruch auf. Pythagoras , welcher Alles

mit einem Blick über�ah, wie er Alles mit einem einzi-
gen Wort ausdrücéte, �agte ihnen ein�t: „Was i�t
„das Weltall? Ordnung. Was i�t die Freund�chaft ?

„Gleichheit (").“ Die�e erhabenen,und damals neuen,

Erklärungenfe��elten und erhoben die Gemüther. Die

er�tere machteein �olches Glück, daß die ehemaligen
Benennungen, womit bis dahin die Griechen das

Welcall bezeichnethatten, dadurch verdrängt wurden.
— Auf die Uebungen des Gei�tes folgten die fôrperli-
chen, wie der Wecclauf und das Ringenz die�e friedli-

chenSpiele ge�chahenin den Wäldern oder in den Gär-

ten (*).“
„Beim Micttagsmahle ward ihnen Brot und Ho-

nig gereicht, �elten Wein (?). Wer nach der Vollkom-

menheit trachtete, genoß oft bloß Brot und Wa��er ().
Nach Ti�che, be�chäftigten �ie �ich mit den Angelegen-
heiten, welche die Fremden ihrem �chiedgrichterlichen
Aus�pruche unterwarfen (°). Hierauf traten �ie bei

zweien, bei dreien zu�ammen, kehrten zum Lu�twandeln
zurü>, und erörterten unter �ich die am Morgen gehör-
ten Lehren (‘). Aus die�en Ge�prächen waren Lä�te-
rungen und Schmähreden, Po��en und überflü��ige
Worte aufs �treng�te verbannt (7).“

S 3

C1) Jambl. vit. Pyth. cap. 29, p- 138. Diog. Laert. lib. 8, $. 10.

Anonym.ap. Phot. p. 1317. (a) Jambl, ibid, cap. 21, p- 81- (3) 1d.

ibid. p, 82. (4) Alexis. ap. Achen. lib. 4, p. 161. (5) Jambl, ibid,
C6) Id. ibid. (7) Id. cap. 30, p. 145.
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„Bei der Zurücfkunft in das" Haus", begaben fie
�ich ins Bad; und von da vertheilten �ie �ich in ver-

�chiedeneZimmer, wo Ti�che, jeder zu zehn Per�onen,
bereit �tanden. Es ward Wein, Brot, gekochteund

rohe Früchte, aufgetragen; bisweilen auh Stücke von

geop�erten Thieren, �elten Fi�che. Die Abendmahlzeit
mußte vor Sonnenuntergang geendet �ein, und be-

gann mit Gebet und Weihrauch für die Götcer ().<

„Jh habe verge��en, daß an gewi��en Tagen des

Jahres ihnen ein vortreflichesund ko�tbares Mahl be-

reitet ward, daß �ie eine Zeitlang ihre Blicke daran

iveideten, es dann den Sklaven �chi>ten, vom Ti�che
avf�tanden, und �elb nicht einmal die gewöhnliche
Nahrung zu �ich nahmen (?).“

„Auf das Abende��en folgten neue Trankopfer ;

und dann mußte der Jüng�te etwas vorle�en, welches
der Aelte�te ausge�ucht hatte. Die�er Lebte rief ihnen,
ehe er �ie entließ, die�e wichtigen Lehren zu: „Betet

„�tets zu den Göttern, zu den Gei�tern, uud den Hero-
„enz verehret die, welcheeuchdas Leben gaben, oder

„Wohlthaten erzeigtenz eilet den beleidigten Ge�eßen
„zu Hülfe!“ Umihnen immer mehr den Gei�t der

Sanftmuth und der Billigkeit einzuflößen, �ebte er

hinzu: „„Neißecr ja keinen Baum oder keine

„Pflanze aus, wovon der Men�ch Nußen ziehen
„kann, und tödtec kein Thier, welchesihn nicht be-

»leidigt hat (2),

C1) Jambl, cap. 21, Þ, 83. 2) Diod. Sic. excerpt. Vale�. p.
[

245. Jambl. cap. 31, p. 137. (3) Id. cap. 21»; p. 84-
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„Jn ihren einzelnenZellen, forderten �ie �ich dann

vor ihren eigenen Richter�tuhl: �ie unter�uchten ihr
Becragen genau , und warfen �ich die Begehungs- und

die Unterla��ungsfehler vor (*). Nach die�er Prürung,
deren be�tändige Uebung uns �chon allein von un�ern

Fehlern heilen könnte, nahmen �ie wieder ihre Leier zur

Hand, und �angen heilige Loblieder auf die Götter.

Des Morgens beim Erwachen, gebrauchten �ie die

Tonkun�t, um die Dün�te des Schlafes zu zer�treuen z

am Abend, um den Tumult der Sinne zu �tillen (?)
— Jhr Tod war ruhig. Man {<loß ihre Leichname,
wie man noch ißt thur, in Särge, welchemit Myrten-
Oliven und Pappelblättern gezieret waren (?); bei

ihren Leichenbegängni��en ge�chahen Feierlichkeiten,
welchezu offenbarenuns nicht erlaubt i�t (*).“

„Jhr ganzes Leben hindurch, mußten zwei Ge�in-

nungen, oder vielmehreine einzige, �ie be�celen: die

innig�te Vereinigung mit den Göttern, die volllommen-

�te Einigkeit mit den Men�chen. Jhre Hauptpflicht
be�tand darin, �ich mit Gott zu be�chäftigen(®), �ich
immer in �einer Gegenwart zu befinden (‘), in Allem

�ich nach �einem Willen zu richten (7). Daraus ent-

�prang die Ehrfurcht, welche ihnen nicht ge�tattete,
den Namen Gottes in ihre Schwüre zn mi�chen (*)z

S 4

(1) Diog. Laert. lib. 8, $, 22. Jambl. cap. 35, p. 206. Aur. carm.

v. 40. Hierocl. ibid. Porph.vit. Pyth. p. 41. (2) Plut. de Ifid, t. 2, p.

384. Guinetil. de orar. lib. 9, cap. 4, D- $89- Jambl. cap. 25, p. 95.

(3) Plin. lib. 35, cap, 12, t. 2, p. 711. (4) Plut. de gen, Socr. t. 2,

Þ. 586. (5). Id. in Num. t. 1, p- 69. Clem. Alex. �trom, lib. 5, p.

686. Aur. carm. (6) Jambl. cap. 16, p. 57. Anonym. ap. Phac.

Þ- 1313, (7) Jambl. cap. 28e p- 115. (8) Id. ibid, p. 126.
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die Reinheit der Sitten, welche�ie �eines Blickes wür-

dig machte(*); ihre be�tändigen Ermahnungen unter

einander, den in ihnen wohnenden göttlichen Gei�t

nicht zu ver�cheuchen(*); und endlichder Eifer, womit

�ie �ich auf die Wahr�agerkun�t legten, als das einzigeuns
übrige Mittel, den Willen der Gottheit zu erlen-
nen (3),

„Daraus flo��en auch jene Ge�innungen, welche
�ie unter �ich und mit den andern Men�chen verban-

den (‘). Mie kannte man, nie fühlte man die Freund-
�chaft �o, wie Pythagoras. Er �prach zuer�t das herr-
lich�te und trô�tend�te Wort: YTein Freund i�t mein

anderes Selb�t (). Jn der That: mit meinem

Freunde zu�ammen, bin ich nicht allein, und wir �ind
nichtun�erer Zwei.“

„So wie er in der Nacur und in der Sictenlehre
Alles auf die Einheit bezog, �o wollte er auch, daß �ei-
ne Schüler nur einerlei Gedanken, einerlei Willen hât-
ten (*). Alles Eigenthumes beraubt (7), aber unge-
bunden in ihren Verpflichtungen, erhaben über den

fal�chen Ehrgeiz, über den eitlen Ruhm (®), über die

ÉleinlichenRück�ichten, weshalb gewöhnlichdie Men-

�chen �ich entzweien , hatten�ie nichts zu be�orgen , als

die Eifer�ucht der Tugend , als den Wider�tand der

Sinnesart. Vonder er�ten Prúfungszeit au, zweten
die angelegentlich�tenArbeiten dahin ab, die�e Hinder-

Cc) JambI. cap. 16, p. 57. (2) Id. cap. 33, p. 193. (3) Td. cap.

28, Dp. 116. (4) Id, cap. 33, p<. 193. (5) Porph. vit. Pyrk. p. 37°

(6) Jambl. cap. 33, p. 187. (7) Id, cap. 30, p. 143. (8 Id.

Pythag, cap. 31, p. 165.
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ni��e zu überwältigen. Jhre Eintrachc ward durchdas

Verlangen, der Gottheit zu gefallen, fe�t gekettetz
alle ihre Handlungeu bezogen �ich auf die Gottheit (*)z
und die�e Denkart ver�chafte ihneu prunklo�e Triumphe
und einen neidlo�en Wecteifer.““

„Sie lernten, �ich �elb�t verge��en, �ich gegen�ei-
tig ihre Meinungen aufopfern (?), und der Freunds

�chaft durch nichts zu nahe treten: weder durch Miß-
trauen, nochdur< Unwahrheiten �elb�t in geringfügi-
gen Dingen, nochdurch unzeitige Späße, nochdurch
unnüße Betheuerungen (?).““

„Sie lernten ferner, über die gering�te Kälte Un-

ruhe empfinden. Wenn bei den Uncterredungen, wo-

rin Fragea der Weltweisheit erörtert wurden. ihnenir-

gend ein bitierer Ausdru> ertfiel; �o ließen �ie die

-Sonne nicht untergehen , ohne�ich die Hand zum Zei-

chen der Ver�öhnung gegebenzu haben (‘). Juneinem

ähnlichenFalle, eilte Einer von ihnen zu �einem
Freund, und �prah: „Laß uns un�ern Zorn verge�-"
„�en, �ei ißt der Schiedsrichter un�eres Zwi�tesg.“
„Sehr gern,“ erwiderte der Andere: „aber ih muß

„mich �châmen, daß ich, als der Aelcere,die�enSchritte
„nicht zuer�t gethan habe ().“

„Sie lernten ,
die ungleichenLaunen überwinden,

wodurch die Freund�chaft Reiz und Muth verlierec,

Fühlten�ie ihr Blut im Jnnern des Herzens kochen,
S5

(1) Jamb!. cap. 33, Þ- 193, (2) Id. cap, 22, P- 85S; cap. 33, p.

186. (3) 1d. cap. 39, P. 145; cap. 33, p- 187. C4) Plur. de frat.

amor. t. 2, p. 488. (5) Jambl. vit. Pyth. cap. 27, p. 107.
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ahneten �ic cinige Augenblice von Traurigkeitoder Ue-

berdruß; fo entfernten �ie �ich, und be�änfcigtendie�en
unwillkührlihen Sturm entweder dur<h Nachden-
ken (*), oder dur) Ge�änge, welcheden ver�chiedenen
Stimmungen der Seele angepaßt waren (?),“

„Jhrer Erziehung verdankten �ie die Gelehrigkeit
des Ver�tandes, die Nachgiebigkeitim Betragen, wo-

durch �ie einander näher gebrachtwurden. Während
ihrer Jugend, machte man es fichzur Pflicht, ihr Ges

müth nicht zu erbittern: ehrwürdigeuud nach�ichtevolle
Erzieher gebrauchten, um �ie auf den be��ern Weg zu

führen,�anfte, zu rechterZeit,und nie öffentlichvorgenom-
mene Zurechtwei�ungen, welchemehr das An�ehen von

Vor�tellungen, als von Verwei�en hatten (2).“

„Pythagoras — welcherüber das Ganze mit

der Zärtlichkeiteines Vaters, aber auch mit dem An-

�ehen eines Königs herr�chte — lebte mic ihnen wie

mit �einen Freunden, be�orgte �ie in ihren Krankheiten,
trô�tete �ie in ihren Leiden (‘*). Durch �eine Aufmerk-
�amkeic �owohl als durch �eine Ein�ichten, übte er eine

�olche Gewalt úber ihren Ver�tand, daß �eine gering]
�ten Aus�prüche für �ie Orakel waren, und daß �ie oft
die ihnen gemachtenEinwürfe nur mit den Worten ab-

wie�en: ERhat es ge�agt (®*). Auch wußte er da-

durch den Herzen �einer Schüler die �eltene und erhas

C1) Jambl. vit. Pyth. cap. 3x, p-. 163. (2) Aeclian. var. hi�t. lib,

14, cap. 23. Chamael, ap. Athen. lib, 14, cap. ç, p. 623. Jambl.
cap. as, P. 93; Cap. 32, p. 181. (3) Jambl, cap. 22, p- 85-

(4) Porph. vit. Pyth. p. 37. (5) Cicer. de nat. deor. lib. 1, cap. 5,

t. 2, Þ: 400. Val. Max. lub, 8, extern. n, I



bene Freund�chaft, welchezum Sprichworc geworden
i�t, einzuprägen (*),“

„Die Kinder die�er großen ,
in mehrereHimmels-

gegenden zer�treueten, Familie erfaunten fich, ohneje
fichge�ehen zu haben, an gewi��en Zeichen(*); und be-

trugen �ich, beimer�ten Anbli>, gegen einander, als

hâtten �ie �ich von jeher gekannt. hre Angelegenhei-
ten waren �o eng verbunden, daß mehrere voi ihnen
Seerei�en unternahmen und ihr Vermögen wagten
um den Wohl�tand eines in Unglück oder in Armucth
gerathenen Bruders wieder herzu�tellen (?),“

„Will�t du ein rúhrendesBei�piel ihres gegen�eiti-
gen Zutrauens haben? Einer der Un�rigen rei�er zu

Fuß, verirrt �ich in einer Wü�te, langt éraftlos in ei-

nem Wirthshau�e an, und �inkt da�elb�t auf das Kran-

fenlager, Dem Tode nahe, �chon außer Stande die

ihm erwie�enen Dien�te zu erkennen, �chreibt er mit

zitternder Hand einige �innbildliche Zeichen auf eine

Tafel, welche er auf der Land�traße hinzu�tellen be-

fiehle. Lange nachher führt das Ungefähr einen Py-

thagoreer in die�e entfernte Gegend. Er erkennt aus

den räth�elhafcenFiguren. den Unfall jenes er�tern Rei-

�enden, verweilet dort , vergütige dem Wirthe die

Ko�ten mit! den Zin�en, und �eßt �einen Weg
fort (9).

“

Anachar�is. „Das wundert michniht. Jch
will dir �agen, was man mir in Thebenerzählte, Du

ha�t Ly�is gekannt,“

(1) Jambl. 6ap. 33, p. 186. (2) Td. ibid. p. 191. (3) Diod. Sic.

excerpt. ValeL. p, 243 Jambl. cap. 33, p. 192. (4) Id. ibid,
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Der Samier. „Er war eine Zierde des

Ordens. Noch in �einer Jugend, fand er Mittel,
der Verfolgung zu entgehen, welche �o viele berühmte
Pythagoreer hinrafte (*); er begab �ih einige Jahre
darauf nach Theben, und übernahm Epaminondas's
Erziehung (?).

“

Anachar�is. „Ly�is �tarb. Eure Weltwei�en
aus Jtealien be�orgten, man hätte bei �einem Leichenbe-
gängniß nicht die euch vorge�chriebenenGebräuche beo-

bachret; �ie �hi>ten Theanor nach Theben, um Ly�is's
Leichnam abzufordern , und denen welche ihm
in �einem Alter ‘beige�tanden hatten, Ge�chenke aus-

zutheilen. Theanorerfuhr, daß Epaminondas, dern
eure Geheimni��e eingeweihet war, ihn nach euern

Vor�chriften hatte beerdigenla�en; und konnte das

ihm mitgegebeneGeld bei Keinem anbringen(?).“
Der Samier. „Du erinner�t mich an einen

Zugvon die�em Ly�is. Ein�t, als er aus Juno’s Tem-

pel trat (*), begegneteihm in der Vorhalle ein Bruder,
Euryphemus aus Syrakus. Die�er bac ihn, ein

wenig auf ihu zu warten; ging dann hinein, und

warf �ich vor der VBild�äule der Göctinn nieder.

Mach einer langen Andacht, worein er �ich unvermerkc

verlor, kehrte er durch eine andere Thúre nah Hau�e.
Am folgendenTage war es �hon gegen Abend, als er

in die Ver�ammlung der Jünger trat. Sie waren

Über Ly�is's Abwe�enheit unruhig; nun erinnerte �ich
Euryphemus des von ihm genommenen Ver�pre<hens,
eilce hin, und fand ihn ganz ruhig unter der Säulen-

(x) Jambl. vit. Pyth. cap. 35, þ. 208. (2) Nep. in Epam. cap. 2-

(3) Plur. de gen. Socr, t. 2, p. $85. (4) Jambl. ibid, cap. 39,

Pe. 155
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laube auf dem nehmlichenSteine �ißen, woer ihn Ta-

ges vorher verla��en hatte.“
„Maner�taunet über die�e Beharrlichkeit nicht,

wenn man den Gei�t un�erer Verbindung kenne. Er

i�t �treng, und ohne Schonung. Ge�chweige, daß ex

gegendie be�timmten Ge�ebe die gering�te Nach�icht ge-

�tatcete, �et er vielmehr die Volllommenheit darin,

daß bloße Rath�chlägezu Geboten erhoben werden.“

Anachar�is. „Aber Jhr habet auch �o un-

bedeutende, �o kleinliche, welchedie Seele verfrüp-
peln: z. B. daß ihr nicht den linken Fuß über den

rechten �chlagen müße (*), nicht an Fe�ttagen euchdie

Nägel �chneiden, nichtzu euren Särgen Zypre��enholz
nehmendürft (?),“

Der Samier. „Ach! beurctheileuns nicht
nachdie�er Menge von Vor�chriften : wovon die mei-

�ten von Rigori�ten hinzuge�eßt �ind, welchenoch die,

Verbe��erung der Regel verbe��ern wollten; wovon eis

nige mit �ehr erhabenenWahrheitenzu�ammenhängen;
und welche�ämtlich den Zweckhaben, uns in der Ge-

dult und in den andern Tugenden zu üben. Nimm
aber die wichtigenVorfälle des Lebens, und darin ers

for�che die große Wirkung un�eres Ordens. Bei eis

nem Pythagoreer finde�t du weder Thränen noch Kla-

gen im Unglück, weder Furcht noh Schwäche in der

Gefahr. Hat er Angelegenheiten, welche Gut und

Blut betreffen: �o läßt er �ich nicht zu Bitten herab,
weil er nur Gerechtigkeitfordert; nicht zu Schmeiches
leien, weil er nur die Wahrheit liebt (?).“

(1) Plut. de: vitio�. pud. t. 2, p- $32, (2) Diog,Laert. lib. g, $.
10. Jambl. vit. Pych,. cap, 28, pe. 131. (3) Id, cap. 32, p. 174;

CAP. 33» P- 188.
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Anachar�is. „Er�pare dir eine weitere Aus-

führung. Jch weiß alles, was Religion und Welt-

weisheit vermögen, wenn warme Köpfe einmal über-

wältigt �ind. Aber, ih weiß auch, daß man �ich oft
für die aufgeopferten Leiden�chaften durch diejenigen
ent�chädigt, welcheman zurücbehält. Jch habe eine

Ge�ell�chaft in der Näße kennen lernen, welche ihre
Zeit zwi�chengelehrtemFleiß und Gebere theilt, welche
ohne Mühe den Ergögungen der Sinne und den Freu-
den des Lebens ent�agt. Ein�amkeit, Enthalt�amkeit,
�trenge Zucht (*), nichts if ihr zu �auer; deun eben da-

durc beherr�cht �ie die Völler und die Könige. Jch
meine die Prie�ter in Aegypten, deren Bund mir mil

dem eurigen �ehr ähnlich zu �ein �cheinet (?).“
Der Samier. „Nur mit dem Unter�chiede,

daß jene, �tatt das Volk zu bilden, bloß für den Nuz-
zen ihrer Ge�ell�chaft �orgen.“

Anachar�is. „Der nehmlicheVorwurf ward

euch gemacht. Hat man nichtge�agt, daß ihr, voll

von blinder Verehrung gegen euer Oberhaupt, von

�hwärmeri�cher Anßhänglichkeitan euren Orden, auf
alle die andern Men�chen als auf niedrige Thiereherab-
�âhet (7

Der Samier. „Wir �ollten die Men�chheit
heruncter�eben! wir, die wir die Wohlthätigkeitfür eirt

Hauptmittelhalten, uns der Gottheit zu nähern ()z
wir, deren Arbeiten nur immer dahin abzwe>ten, um

ein enges Band zwi�chen dem Himmel und der Erde,

C1) Herodot. lib. 2, cap. 37. (2) Chaerem, ap. Porph. de ab�tia.

lib. 4, p. zog. (3) Jambl. vit, Pyth. cap. 35, p. 208. (4) Anonym.
ap. Phot, p. 1313.
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zwi�chen den Mitbürgern einer Stadt, zwi�chendeu

Kindern eines Ge�chlechtes, zwi�chen allen lebeuden

We�en zu knüpfen (*), von welcherArt die�e auch �ein
mögen!“

„Jn Aegypten liebe der Prie�ter�tand nur Mache
und An�ehnz; auch �hüßt er den De�potismus, welcher
ihn wieder gegen�eitig hüt (*). Pythagoras aber

liebte die Men�chen auf das zärtlich�te, weil er wün�ch-
fe daß �ie alle frei und tugendha�t �ein mögten.“

Anachar �is, „Aber konnte er �ih �chmeicheln,
daß �ie es eben �o innig, wie er, wün�chen würden;
daß nicht der gering�te Stoß das ganze Gebäude der

Ge�ebe und der Tugenden über den Haufen werden

müßte?“ N

Der Samier. „Wenig�tens war es eine �chöd-
ne That, die�es Gebäude zu gründen; und der er�te

Erfolg ließ ihn hoffen, daß er es bis zu einer gewi��en
Höhe aufführen föônne. Jh habe dir �chon ge�agt ,

welcheVeränderung in den Sitten gleichAnfangs �eine
Ankunft in Jtalien bewirkte. Die�e würde �ich �tufen-
wei�e verbreitet haben, wenn nicht mächtigeLa�terhafte
den thöôrigtenEhrgeiz gehegt hätten, in den Bund zu

treten, Sie wurden abgewie�en; und die�e Verweige-
rung verur�achte �einen Um�turz. Die Verläumdung
erhob �ich, �obald �ie �ich unter�tüßt �ah (). Demgro-

ßen Haufen wurden wir verha�ßit, weil wir die obrig-
keitlihenScellen nichtdurch das Loos vertheilen woll«

ten: (‘); den Reichen, weil wir �ie nur dem Verdien�te

(1) Jambl, vit. Pyth. cap. 33, p- i85. (2) Diod, Sic. lib. 1, P.
66. (3) Jambl. ibid. cap, 35, p+ 210, (4) Id. ibid, p. 209.
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zuerfannten (*). Un�ere Worte wurden zu aufrúhri-
�chen Sprüchen umge�taltet, un�ere Zu�ammenkünfte

zu Verabredungen wegen Empörung (*?). Pythagoras
ward aus Krotona verbannt, und fand feine Zufluchts-
�tätte bei den Völkern, welcheihm ihren Wohl�tand
verdankten. Mit �einem Tode hörte die Verfolgung
nicht auf. Mehrere in einem Hau�e ver�ammelte
Schüler wurden zum Feuertode verurtheilt, und ka-

men fa�t �ammtlich um (*?). Die anderen zer�treueten
�ich. Die Einwohner von Krotona erkannten nachei-
niger Zeit ihre Un�chuld, und riefen �ie wieder zurü>;
aber, als ein Krieg ent�tand, zeichneten�ie �ich in ei-

nem Treffen aus, und endeten ein �chuldlo�es Leben

durch einen glorreichen Tod (),“

„Zwar ward, nach die�en unglücklichenEreigni�-
�en, der Bund mit einer nahen Au�lö�ung bedroht;
doch fuhr man noch eine Zeit lang fort, ein Oberhaupt
zu de��en Regierung zu ernennen (*). Diodor

,

einer
von den Leßkten,war ein Feind der Reinlichkeit, welche
Pythagoras uns �o �ehr empfohlenhatte; er erkfün�telte
�trengere Sitten, ein vernachläßigtes Aeußere, eine

gröbere Kleidung (“). Es tracen einige Anhänger zu

ihm; und man uncer�chied im Orden die Brüder vom

alten und die vom neuen Sy�tem.“

„Ibt, auf eine kleine Zahl heruntergebracht,le-

ben wir von einander getrennt, erregen weder Meid

noch

C1) Jambl. vic. Pyth. cap 35. p- 204. (2) Ju�tin, lib. 20, cap.

4: (3) Id. ibid. Plut. de gen. Socr. t. 2, p $583. (4) JambL
ibid. cap. 35, p. 212. (5) Id. it.id. cap. 36, p. 213. (6 Herm,

Tim. et So�icr. ap. Athen. lib. 4, p. 163.
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noch Micleid, und befolgen inszeheim die Vor�chrif«
ten un�eres Stifters. Urtheile von der Macht der�elben
bei dem Anfange des Bundes, aus der ihnen noch übrig
gebliebenenMacht. Wir bildeten einen Epaminondas;
und Phocion hat �ich nach un �er m Bei�piele geb.ider.“

„Jch brauchedichnicht daran zuerinnern, daß die-

�e Verbrüderung eine Menge von Ge�ebgebern, von

Meßkün�tlern, von Scernkundigen, von Nacurken-

nern, von berühmtenMännern in jedem Fache, hervor-
gebrachthat (*); daß �ie in Griechenlanddas Lichtan-

zündete, und daß die neuern Weltwei�en die mei�ten
Encde>ungen, womit ihre Werke prangen, aus un�e-
ren Schrifc�tellern ge�chöpft haben.“

„Pythagoras's Ruhm if hierdurchhocherhoben:
überall râumc man ihm einen ausgezeihneten Plaß un-

ter den Wei�en ein (?); in einigen Städten FJcaliens er-

hált er göttlicheEhre (). Er hacce die lebtere �chon
bei �einem Lebzeitengeno��en (*); und das wird dich
niht wundern. Siehe, wie die Völker, und �eib�t
die Weltcwei�en, von den Ge�eßgebern, von den Leh-
rern des Men�cheuge�chlehtes reden! Es �ind keine

Men�chen; es �ind Götter (®), es �ind Seelen einer höô-
heren Ordnung, welchevom Himmel in den von uns

bewohntenTartarus herab�tiegen , einen men�chlichen
Leib annahmen, und un�ere Leiden theilten , um Ge-

�ehe und Aufklärung uncer uns zu verbreiren (*),“

(1) Jambl. vit. Pyth, cap. 29, f. I Þ- 325 CAP. 36, p- 215 Bruck. hift,

Phil. t. x. p. 1101, Fabric. bibl. graec. t. 1, p. 420. (2) Herodot
bib, 4, cap, 95. (3) Iu�tin. lib. 20, cap. 4 (4) Porph. vit. Pyth.
P- 28. Jambl, cap. 6. p. 23; cap. 28, pP. 118, 120. Dio. Chry �oft,

orat. 17, p, 524. Philoftr. vit. Apollon. cap. 1, p. 2. Diog. Laert.
lib. g, $. 11. (5s) Clem. Alex. ftrom. lib. 1, p. 355. (6) Plut. ap.
Clem. Alex. ibid.

Sechôter Theil, T



2909 R

Anachar�is. „Indeß muß man doch ge�tehen,
die�e wohlthätigen höheren Gei�ter wirkten nur immer

auf �ehr kuczeDauer; und da ihre Verbe��erungen �ich
weder weit ausdehnen , noch lange erhalten founcen,
�o �cließe ich daraus, daß die Men�chen immer gleich
ungerechtund la�terhaftebleiben werden.“

Der Samier. „Wenn anders niche, wie So«

krates �agte, der Himmel �ich ein�t deutlicher erkläre,
und Gote aus Erbarmen über die Unwi��enheit der

Men�chen , ihnen Jemand �endet, welcher ihnen �ein
Wort herabbringe und �eineu Willen offenbare (*).“

Den Tag nach die�er Unterredung, kehrten wir

nach Athen zurü>; und einige Monate darauf, reisten

wir zu den Fe�ten auf Delos ab.

(1) Plat. apol, Socr. t. 1, p. 31, Id. in Phaed, €. 1, p. 85, E.

Id, in Alcib, a, ct. 2, p- IFO.
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Sechs und �iebzig�tes Kapitel.

Delos, und die Cykladi�chen Jufeln.

Uncer dem glücklichenHimmels�triche, wo ich lebe, i�t
der Frühling gleich�am die Morgenröthe eines �chönen
Tages: man genießt der Freuden, welcheer bringt,
und derer welcheer verkündet. Die erqui>ende Wär-

me der Sonne wird nicht mehr durch dichte Nebel ver-

hüllt, wird nochnicht durch den brennenden Anbli>

des Hundsge�tirnes aufgereize. Sie i� ein reines, un-

zer�törbbres Licht, welches �ich �anfc auf alle Gegen�tän-
de legt; das Licht, womit die Götter im Olympus
umkränzet �ind.

Wenn es �ich am Horizonte zeigt, �o regen die

Bôume ihre �pro��enden Blätter, die Ufer des Jli��us
ertônen vom Ge�ange der Vögel, und den Wiederhall
des Hymetcus weckt die ländlicheSchalmei. Wennes

verlô�chen will, �o úberzieht�ih der Himmel mit einem

funkelnden Schleier, und die Nymphendes Acti�chen
Landes üben mit �hüchternem Fuße leichteTänze auf
de.n Rafen. Bald aber bricht es wieder Hervor; und

dann vermißt man niche mehr die Kühleder ver�chwun-
Q

<2
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denen Nacht, nicht den Glanz des vorherigen Tages:
es �cheint, als wenn eine neue Sonne úber eine neue

Welt aufgeht, und vom Often her den Men�chen un-

befannte Farben bringe, Jeder Augenbli> vermehrt
mit einem neuen Zu�aß die Schönheiten der Natur ;

jeden Augenbli> rúct das große Werk der Entwicke-

lung der We�en �einer Vollendung entgegen.

O glanzvolle Tage! o entzückende Nächte! wel-

hes Gefühl dur<h�trômte meine Seele bei die�er Folge
von Gemälden, die ihr meinen of�enen Sinnen èa-bo-

tet! O Frühling, du Gott der Freuden! Die�es Jahr
hab ih dich in deinem vollen Glanze ge�ehen. Du

durchzoge�t wie ein Sieger die Gefilde von Griechen-
land, und -ntwandel deinem Haupte die Blumen, wo-

mit die�elben �ich �chmücken �ollten; du er�chiene�t
in den Thâlern , �ie verwandelten �ich in lachendeWie-

�en; du er�chiene�t auf den Gebirgen, der Thymian
und Lavendel verhauchten tau�end Wohlgerüche; du

�chwangeft dich in die Lüfte empor, und dort verbreitete

‘�ich die Heiterkeit deiner Blicke. Eilig drängten, auf
deinen Ruf, die Liebesgöcter �ich heran; nach allen

Seiten bin ver�cho��en �ie ihce brennenden Pfeile: die

Erde füÿlte �ich davon entzündec. Alles trieb hervor,
um �chöner zu werden z- alles ver/chônerte �ich, um zu

gefallen, — So er�chien die Welt beim Auscritt ais

dem- Chaos, in den �eligen Augenbli>en, als der

Men�ch, geblendet von der Herrlichkeit worin er

wohnte, voll Er�taunen und voll Wohlgefallen über

�ein Da�ein, gleich�am nur dazu einen Gei�t hatte, um

das Glück zu erfennen, nur ein Herz, um es zu verlan-

gen, nur cine Seele, um es zu empfinden.
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Die�e reizende Jahrszeit führte noh reizendere
Fe�te zurück(*): die Feierlichkeiten, welche alle vier

Jahre auf Delos, Dianens und Apollo's Geburt (*)
zur Ehre, begangenwerden (*?). Der Dien�t die�er Gott-

heiten be�teht auf der Jn�el �eit ciner langen Reihe von

Jahrhunderten. Als er zu erkalten begann, �tifteten
die Athener, während des Peloponne�i�chenKrieges (D,
da�elb�t Kampf�piele, welchehundert ver�chiedene Völ«
fer herbeilo>en. Die Acheni�che Jugend glühte von

Eifer, �ich dabei auszuzeichnen; die ganze Stadt war

in Bewegung. Auch bereitete man die feierlicheGe-

f�andt�chafe, welche alljährlich in dem Tempel von De-

los das Dankopfer für den Sieg darbringt, welchen
The�eus über dea Minotaurus erhielt. Sie gehcin

dem�elben Schiffe ab, worauf ein�t die�er Held nach
Kreta fuhr; und �chon hatte Apollo's Prie�ter das Hin-
tertheil de��elben mit �einen geweiheten Händen be-

kÉränze(*). — Jh ging mit Philotas und Ly�is zum

Pyráeus herab; das Meer war mit leichtenFahrzeu-
gen überde>t, welchenach Delos ab�chiffen wollten.

Uns blieb nicht die Freiheit der Wahl, Wir fühlten
uns von den Schif3leuten gleich�am weggeführt, deren

�türmi�che und lebhafte Freude �ih in den Jubel eines

zahllo�en zum Ufer hin�trômenden Volkes mi�chte.
T3

(1) Diony�. perieg. v. $28, ap. Geogr. min, t. 4, Þ. 100. Mêm.

de l’acad. des bell. lettr. ct, 26, p 211. (*) Den 6éten des Atti�chen
Monats Thargelion, ward Dianens Geburt gefeiert; den 7, Apol-
lo’s. Jm z3ten Jahr der rogten Olympiade, begann der Monat

Dhargeliou am 2 Mai des J. 341 vor Chr. Geb, ; folglich trafea
der 6 und 7 Thargelion auf den 8 uud 9 Mai. (2) Cor�in, fa�t.

Acc. tr. 2, p- 326. (3) Thucyd. lib. 3, cap. 104, (4) Plat, in Phaed,
1, p. 58. Plut. in The�, t. 1, p. 9.
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Den Augenbli>machten�ie �ich �egel�ertig; wir liefen
aus dem Hafen aus, und landeten am Abend auf der
In�el (*) Ceos ().

Amfolgenden Tage �chiften wir bei Syros vor-

bei, ließen Tenos links liegen, und liefen in den Ka-

nal, welcherDelos von der Jn�el Lhenea trennt. Als-

bald �ahen wir den Tempel Apello’s, und begrüßtenihn
mit erneuerten Auebrüchen der Freude. Die Stadt

Delos entfaltete �ich fa�t ganz vor un�eren Blicken.

Wir durh�chwei�ten mit begierigem Auge die �tolzen
Gebäude , die zierlichenHallen, die Wälder vou Sâtt-

len, womit �ie ge�<mü>t i�t; und die�es, �o wie wir

näher rückten, �tecs wech�elndeSchau�piel hemmtebei

uns den Wun�ch, an zulangen,

Sobald wir das Ufer betraten, eilten wir in den

Tempel, welchernur ungefähr 100 Schritte daven ent-

fernt liegt (?). Vor mehrals tau�end Jahreu gründet*
Cefrops's Sohn, Eri�ichthon, den�elven zuer�t (5);
und �eit der Zeit wird er von den ver�chiednen Gri-chi-
�chen Staaten unaufhörlichver�chönert. Er ward mit

Blumenketten und Laubgehängenumkränzt, welche,
durch die Ver�chiedenheitihrer Farben, den Pari�chen
Marmor, woraus er erbauet i�, mic neuem Glanze

erhoben(*). Yu �einem Fnnern �ahen wir die Bild-

�äule Apollo’s, nicht minder wegen der Schönheit ber

Arbeit ,
als wegen ihres Alters berühmt (*). Ju ver

einen Hand hält der Gott �einen Bogen; und, um zu

(©) Man �. die Karte von den Cykladi�chen Ju�eln, (1) Aelchin.

epi�t. 1, in Demo�th. oper. p. 209 (2) Tournef. voyag, t. L, Þ.

390. (3) Eu�eb. chron. lib. 2, p. 76. (4) Spon, voyag. t, H P. 111,

C5) Blur. de muf�. rt. 2, p. 1136,
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zeigen, daß die Tonkun�t ihm ihren Ur�prung und ihre
Anmucthverdankt, trägt er auf der linken die drei Gra-

zien, wovon die er�te mic einer Leier, die zweice mit

Jlôten, und die dritte mit ciner Schalmei abgebildet
i�t,

Nebendie�er Bild�äule �teht der Altar, welcher
für eines der Wunderwerke der Wele gilt (*). Nicht
das Gold, niht der Marmor ziedt bier die Bewunde-

rung auf �ich; Thierhörner, mit Kraft gebogen, und

mic Kun�t in einander geflochten, bilden ohue einiges
Bindungsmittel ein eben �o’ fe�tes. als regelmäßige
Ganze.Einige Tempeldiener, welchedie�en Altar mit Blu-

inen und Zweigen auszu�chmückenbe�chäftigt waren (?),

machten uns auf das �rnreiche Gewinde �ciuer Theile
aufnerf�am. „Der Gott �elb�t,“ rief ein junger Prie-
�ter, „hac in �einer Jugend �ic in einander gefügt. Die

drohenden Hörner, welche an die�er Wand hängen,
und die woraus der A�car be�teht, gehörceu eiuft den

wilden Ziegen, welcheauf dem Berge Cynthus weides

ten, und unter Dianens Pfeilen erlagen (). — Dier
verweilen die Blicke bei lauter Wundern. Die�e Pal-
me, welcheire Zroeige úder un�ere Häupter verbreitet,
i�t der nehmlicheheilige Baguin, woran Latona �ich
�túßte, als �te die von uns ‘verchrten Gotrl;eiten ges

bar (). Die Ge�talt jenes Altares i�t dur eine Auf-
T 4

(1) Ptuct. de �olerrt. anim. t. 2, P« 983. Mart. epigr, 1. Diog.
Laert. lib. g, $. 13. (2) Spanh. in Callim. t. 2, p.97, (3) Callim.

hymn, in Apoll. v. 60. (4) Homer. in ody Tib. 6, v. 162. Callim.

in Del, v. 208. Theophr. li�t. plant. lib, 4, cap. 14, p- 489. Cicer.

de leg. lib. x, t. 3, p. 115. Plurt. lib. 16, cap. 44, f. 2, Þ, 40. Payu-

�an, lib. 8, cap. 23, p. 643.
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gabe aus der Meßkun�t berühmcgeworden, welcheviel-

leiht nie ganz befriedigend wird aufgelö�t werden.

Die Pe�t verwü�tete die�e In�el, und der Krieg ver-

heerte Griechenland. Das von un�ern Vätern befrag-
te Orafel antwortete: die Plagen würden aufhören,
wenn �ie die�en Altar noch einmal �o groß, als er i�t,
bauen würden (*). Sie glaubten, es �ei genug, ihn
nach jeder Richtung hin um das Doppelte zu vergrö»
fern; aber mic Er�taunen �ahen �ie, daß �ie einen un-

geheuren Klumpen aufführten, welcherden hier vor

uns �tehenden Altar achtmal in �ich hielr. Nach ande-

ren eben �o fruchtlo�en Ver�uchen, befragten �ie Pla-
ton, welcheraus Aegypten zurücckehrte. Er �agte den

Abgeordneten: daß der Gocce durch die�en Aus�pruch
Über die Unwi��enheit der Griechen �potte, und �ie er-

mahne, vielmehr die �trengen Wi��en�chaften zu üben,
als �ich ewig mit ihren Zänkereien zu be�chäftigen. Zu
gleicher Zeit �chlug er einen einfachen mechani�chen
Wegzur Lö�ung der Aufgabe vor. Allein, die Pe�t ha:-
te aufgehört, als �eine Antwort anfam.“ „Wahr-
�cheinlichhatte das Orakel dies voransge�ehen ,“ �agte
Philotas zu mir.

Die�e nur halb laut ge�prochenen Worte zogen

dennochdie Aufmert�amkeit eines Deli�chen Bürgers
auf uns. Ertrat näher, zeigte uns einen minder ge-

�chmücften Altar als jenen vorigen, und �prach: „Die-
�er wird nie mit dem Blute der Opferthiere be�prengt;
nie lodert auf dem�elben die verzehrendeFlamme. Hier

Gi) Pluet, de gen. Socr. t. 2, p. 579; de Ei Delph, p. 386. Val.

Max. lib. 8, cap. 12, extern. n. 1 Montucla, hi�t. des Marhém. rt.

1, p-. 186.
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brachfe Pythagoras, nach dem Bei�piele des Velkes,
Kuchen Ger�te und Weizen dar ("); und ohne Zweifel
hatte der Gocc ein größeres Wohlgefallen an der aufge-
Élarcten Verehrung die�es großen Mannes, als an den

Strômen von Blut, womit un�re Alcâre be�täáudig
über�chwemmt werden.“

Ec zeigte uns hierauf alle Merkwürdigkeitenim

Snnern des Tempels. Wir hörten ihm mit Hochachtung
zu; wir bewunderten die Weisheit �einer Reden, die

Sanftheit �einer Vlicfe, urd �eine zärtlicheTheilnahue
an uns. Aber welche Ueberra�chung, als wir durch
gegen�eitige Erklärungen in ihm Philokles erkannten!

Dies war einer der vornehm�ten Bürger von Delos, in

Ab�icht �eines Reichrthumsund �einer Würden; dies

war Jomenen1sVater, von deren Schönheit alle Fraus-
en in Griechenland �prachen; dies war der Mann,

welcher, durch Briefe von Athen aufgefordert, gegen

uns die Pflicht der Ga�tfreund�chaft üben �olite. Nach«s
dem er uns mehreremal umarmt hatte, �prach er:

„Laßt uns eilen! Kommt, und begrüßer meine Haus-
götter; �ehet Jsmene, deren Verheirachung ihr bei-

wohnen �ollt; �ehet Leucippe ihre glücklicheMucter,
und cheiletihre Freude! Sie werden euch, nicht wie

Fremde, aufnehmen, �ondern wieFreunde, welche �ie

�chon auf Erden hatten, und die ihnen der Himmel�eit

lange be�timmte. Ja, ich �chwöre es euch,“ �prach er

weiter, indem er uns die Hand drücte: „wer die Tu-

gend liebt, hat ein Recht auf Vhilokles's und auf �eiaer
Hausgeno��ea Freund�chaft.“

(1) Clem. Alex. �trom. lib. 7, p. 848. Porph. de ab�tin, lib, 8,

$. 28, p: IF3, fot. ibid,
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Wir verließen den Tempel ; �ein ungeduldiger Ei-

fer erlaubte uns faum, eiz3en Blickauf die Menge von

Vildfäulen und Altären zu werfen, womit er un?ringt
i�t, Micten aus die�en Denkmälern erhebt �ich ein

Apollo'sbild, welches ungefähr 24 Fus hoch i�t (3
lange Haarlocen flaitern auf �eine Schultern, nnd �ein
ber denlinfen Arm gewundener Mantel �cheintdem

Hauche des We�tes nachzugeben. Die Vild�äule und

der Fuß �ind von einem einzigen Marmorbloc; die

Bewohner von Naros �tifteten ihn hierher (*). Mahe
bei die�em Rie�enbilde, ließ der Atheni�che Feldherr
Micias einenehernen Palmbaumerrichten (?), de��en
Arbeit ebên�o ko�tbar als die Materie i�t. Weiterhin
la�en wir an ver�chiedenen Bild�äaulen die praleri�che
In�chrift (9): Chios i�t wegen �einer tre�lichen
Weine berúühmc; künfcig woird es wegen Yupg-
[lus’'s und Anthermus's Arbeiten berühmt �ein.
Die�e zwei Kür. �tler lebten vor zwei Jahrhunderten.
Sie wurden von den nachfolgendenPhidias und Praxi-
teles verdunkelt; und �o haben �ie, da �ie ihren
Ruhm verewigen wollten, bloß ihre Eitelkeit vere-

wigt.
*

Die Scadt Delos hat weder Thúrme noch Maus-

ern, und wird bloß durch Apollo’s Gegenwart be-

{<üßt (*). Die Häu�er �ind von Ba>�einen, oder

vou ciuex Arc Granit, welcherauf der Fu�el zierzüch

CD) Tournef. voyag. t, 1, p. 301. Wheler, a journ. look” 1, p.

$. Spon, voyag, t. I, p. 207. (2) Tournef. ibid. (3) Plaut. in

Nic. tz. 1, pp. 525. (4) Plin. üb, 36, cap. 5, t. 2. (5) Callim. in

Del. v. 24, Cicer, orat. pro leg, Manil. cap. I8, t. $, p. 20.
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häufig bricht(*). Philokles's Haus lag an dem U�er
eines Seees (?), welchervon Schwänen bede>c (*),und

fa�t ganz von Palmbäumen umgebenwar.

Leucippe erfuhr die Zurückkun�e ihres Gaccen,
und kam ihm entgegen; wir hielten �i? für Jsmene.
Bald aber er�chien Jsmene; und wic bielten �ie �ür die

Göccinn der Liebe, Philokles ermahnte uns gegen�ei-
fig, jeden Zwang zu verbannen; und von die�em Au-

genbli> an empfanden wir die ganze Ueberra�chungei-

ner au�keimenden Bekanne�chaft, und die ganze An-

mucheiner alten Freund�chaft.

Der Wohl�tand glänzte in Philokles's Hau�e;
aber eine ein�ichesvolleWeisheit hatte de��en Anwen-

dung �o wohlgeordnet, daß �ie dem Bedürfni��e Alles

zuge�tanden, und dem Eigen�inne Alles ver�agt zu haben
�chien. Sklaven, gläcklichin ihrer Dien�tbarkeit , eil-

cen un�eren Wün�chen zuvor. Einige go��en ein 4nehr
als Kri�tall helles Wa��er auf un�ere Hände und uns

�ere Füße; andere trugen Früchte auf einen Ti�ch,
welcherin dem Garten (*), mitten in einen Myrcenge-
bú�che, �tand. Zuer�t �pendeten wir einiger. Wein zur

Ehre der Götter, welche der Ga�tfteund�cha�t vor�te-

hen. Man that uns manche Fragen über un�ere Rei-

�en. Philokles fühlte �ich öfter innig gerührt bei dem

Andenken an �eine auf dem Griechi�chenfe�ten Lande

zurücfgela��ene Freunde. Nach einigen Augenblicken

(1) Tournef. voyag. t. 1, p. 305. (2) Herodot. lib. 2, cap. 171.
Callin, in Apoll. v. 59; in Del, v, 261. Theogn. �ent. v. 7, Spon.
voYyagz. t. 1, Þ 106. (3) Euripid. in lon. v. 167; ina Iphig, in Taur.

v, 1103. Ari�toph. in av. v, 870. (4) Theod. Prodr. in Rhod. er

Bo�al. amor. lib, 2, p. 57.
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eiz:zr hôch�tangenehmenUnterhaltung, gingen wir wie-

derum mic ihm hin, die Zubere.tungen des Fe�tes zu

�ehen.
Amfolgenden Tag (*) �ollte es beginnen; am fol-

gevden Tag feierte mar auf Delos Dianens Geburc (*).
Die Ju�cl ward nach und nach von Fremden angefüllt,
welcheFrömmigteit, oder Eigennuß, oder das Vergnüz
gen, herbeijog. Schon fanden �ie feine Aufnahme
mehr in den Häu�ern: es wurden Gezelcein den öffent-
lichen Plâgen aufge�chlagen; es wurden Gezelte auf
dem Felde errichtet, Man �ah �ich hier, nach einer

langenAbwe�enheit, wieder, und flog einander in die

Arme, Die�e rührenden Au�tritte lenkten un�ere

Schritte an ver�chiedene Orte der Jn�el; und, gleich
acht�am auf die Gegen�tände vor un�eren Augen, und

auf Philokles's Reden, unterrichtetenwir uns überdie

Be�chaffenheit und die Eigen�chaftendie�es in Griechen-
land fo berühmten Landee.

Die Jn�el Delos hat nicht über 7 bis 8 tau�end

Schritte im Umfang, und ihre Breite beträgt unge-

fähr nur das Drittheil ihrer Länge (*). Der, von

Norden nah Säden hinlaufende, Berg Cynthus be-

gränzt eine Ebene, welche�ich von We�ten bis an das

Seeufer ausdehue, Jun die�er Ebene liegt die

Stadt (). Die úbrige Jun�el zezgt nur einen unebenen

und un�ruchtbaren Boden; einige anmuthige Thäler
ausgenommen, welchedurch ver�chiedene im mictägi-

gen

(*) D. 8 Maï des J. 34r vor Chr. Geb. (1) Dios. Laert. lib-

8. $. 44. (2) Tournef. voyag. t. 1, p- 287, 288. (3) Strab. lib
19, p- 485-
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gen Theile liegendeHügel gebildet werden ('), Der

Quell des Jnopusi� der einzige , welchen die Natur

ihr ge�chenkt hat; dochfinden �ich an mehreren Orten

Zi�ternen und Teiche, worin das Regenwa��er �ich meh-
rere Monate hindurchhält.

Das Land ward Anfangs von Königen beherr�che,
welchedie prie�terliche Würde mit der Regierung ver-

bänden (*). Ju der Folge, fiel Delos unter die Bot-

máäßigkeitver Athener; die�e reinigten die Jn�el dur
heilige Weihungen, während des Peloponne�i�chen
Krieges (?). Man brachte die Gräber ihrer ehemali-
gen Bewohner nah Nhenea. Dore haben die

Nachfolger der�elben zum er�tenmal das Tageslicheers

blicft; dort müßen �ie es zum leßtenmale �ehen. Aber,
wenn �ie gleichdes Vortheiles der Geburt und des To«

des auf vaterländi�chem Boden entbehren(*); �o genie-

ßen �ie hier wenig�tens ihr Leben in einer unge�törten
Ruhe. Die Wukthder Barbaren (®), der Haß der

Völker (©), die Feind�chafren zwi�chen Einzelnen, �in-
fen bei dem Anblic die�es heiligen Landes; Mavors's

Ro��e becrecen es nie mit ihren blutbe�prißten Hufen (?).
Was nur immer das Bild des Krieges dar�telle, i�t

�trenge von hier verbannt; �elb�t das dem Men�chen
getreue�te Thierwird nicht geduldet, weil es die �hwä-

(1) Euripid. Iphig. in Taur, Y. 123F- Tournef. voyag. t. 1, p.3IL.

(2) Virg, Aeneid. lib. 3, v. 80. Ovid. mecam. lib. 13, v. 632. Dio-

ny�. Halic. antiq. Roman. lib, 1, cap. $®@,t. I, p. 12S. (3) Thucyd,
lib, 3, cap. 104, (4) Ae�chin. epi�t, ad Philecr. p. 205. Plut,

apophth. Lacon. t. 2, p. 230. (5) Herodot. lib. 6, cap. 97. (6) Pau-

�an. lib. 3, cap, 23, p- 269. Liv. lib. 44, cap, 29. (7) Callim. in

Del. v. 277.

Sechster Theil. Ul
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heren und fur<ht�amern Thiere aufreiben würde (®).
Kurz , der Frieden hat Delos zu �einem Wohn�ibe ge-

wählt, und Lhilokles's Behau�ung zu �einem Palla�te.
Vir näherten uns derfelden, als ein Jüngling

auf uns zu kam, de��en Gang, Wuchs und Ge�ichts-
züge mehr als �terblich �chienen. „Das i�t Theagenes,“
�agte uns Philofles , „er, den meine Tochterzu ihrem
Gaccen gewähle hat; Leucippe hat �o eben den Tag
ihrer Verheirathung be�timmt.“ „O mein Vater!‘

antwortete Theagenes, indem er �ich ihm in die Arme

warf: „Mein Dank wäch�t mit jedem Augenblick.
Mögten doch die�eedlea Fremden ihn mit mir theilen!
Sie �ind meine Freunde, weil �ie die Deinigen�ind;
und ih füble, daß das Uebermaaß der Freude,
�o wie das Uebermaaß des Schmerzes , einer

Scúse bedar�. Jhr werdet die Entzückungverzei=

hen, wenn Jhr je geliebt habt,“ �prach er hierauf,
zu uns �ich wendend; „und habt ihr nicht geliebt, �o
verzeihetIhr �ie, wenn Jhr Jsmeuen �eht.“ Un�ere
Theilnahme �chien �eine Unruße zu mildern, und

ihm die La�t �eines Glückes zu erleichtern.

Philokles ward von Leucippe und Jsmene em-

pfangen, wie Hektor jedesmal , wenn er in Jliums
Mauern trat, vou Andromacheempéangen ward. Die

Abendmabhlzeitwar in einem langen Saale, voll von

Bild�äulen und Gemälden; un�ere der rein�ten Freude
offene Herzen geno��en die Anmuch des Vertrauens

und der Uugezwangekheit.

C*) Mar durfte auch Delos keine Hunde halten (Strab. lib. 19,

Þ- 486), damit �ie uicht die Ha�en und Kaninchen vertilaten.



Indeß gab Philokles JLmenen eine Leier in die

Hand, und forderte �ie auf, eines der heiligenLieder

zu �ingen, wodurchDianens urn.d Apollo's Geburt ge-

feiert wird. „Schildere in deinem Ge�ange,“ �agte
er, „was morgen die Töchter von Delos in dem Tem-

pel durch ihre leichten Tänze abbilden werden. Ana-

char�is und Philotas werden dadurch be��er den Ur-

�prung un�erer Fe�te kennen lernen, und die Be�chaf-
fenheit des ganzen Schau�piels ein�ehn, welches �ich
bei uns ihren Blicken dar�tellen �oll.“

Jsmene nahm die Leier; lo>ce, gleich�am in der

Zer�treuung, aus ihr einige zärtlicheund rührende Töó-

ne, welcheTheagenes nicht entgingenz; und plößlich,
nach einem �chuellenVor�piele in der Dori�chen Ton-

art, malte �ie mic Flammenzúgen Juno's unver�öhnli-
chen Zorn gegen eine verhaßte Nebenbuhleriun (*).
„Um�on�t will Latona �ich ihrer Rach�ucht entziehen;
�ie hatte cinmal das Ungluü, Jupitern zu gefallen;
nun �oll die Frucht ihrer Liebe das Werkzeugihrer
Strafe werden, und �oll neb�t ihr umkommen. Juno
zeigt �ich am Himmel; Mars, auf dem Häâmus in

Thracien; Jris, auf einem Gebirge nahe am Meer;
�ie er�chre>en durch ihre Gegenwart die Lüfte, die Er-

de, und die Jn�eln. Zitternd, außer �ich, gedrängt
von den Schmerzen der Geburt, irrt Latona weit um-

her; und langet endlichin The��alien an, bei dem Ufer
des Flu��es welcher die�es Land bewä��ert. „O Pes
„neus!“ rufc �ie, „verweile einen Augenblié; und

„nimm in deine �tilleren Gewä��er die Kinder Jupiters
1 2

(1) Callim, in Del. v. 40.



„auf, welche ih unter meinem Herzen trage. Jhr
„Nymphen The��aliens, thr Töchter des Gottes, de�-
„�en Bei�tand ichanflehe! vereinigt euchmit mir, um

„ihn zu rühren. . . . Aber er hört michnicht; meine Bit-

„ten treiben ihn, nar noch �chneller �einen Strom zu

„�türzen. O Pelion, du �chre>liches Gebirge! Du

„bi�t al�o meine einzice Hülfe. Ach, wir�t du mir in

„deinen dunkeln Hößlen einen Zufluchtsort ver�agen ,

„welchendu der gebärerden Löwinn bewillig�t ?“

„Bei die�en Worten hemmtder gerührtePeneus
den Lauf �einer �trudelnden Wellen. Mars �ielzt es,
erbebt vor Wuth; und, im Begrif, den Fluß unter

die dampfênden Trummer des Berges Pangäâus zu be-

graben, �tößt er ein lautes Ge�chrei gen Himmel,
und �chlägt mit �einer Lanze gegen �einen Schild.
Dies Gecö�e, dem Getö�e eines Kriegsheeres gleich,
dröhnt durch die Gefilde The��aliens, er�chüttert den

Berg O��a, und rollt fernhin donnernd bis in dietiefen

Klüfte des Pindus. Es war um den Peneus ge�che-
hen, hâtte nicht Latona die Gegend verla��en, wo ihr
Aufenthalc den Zorn des Himmels herabziehe. Sie

kömmt auf un�ere Jn�eln, und �lehet um einen Bei

�tand, welchendie�e ihr ver�agen; Yris's Drohen er-

füllec �ie alle mit Ent�eben.“

„Delos allein empfindet minder Furcht als Mit«

leid. Delos war damals nur ein na>cer wü�ter Fels,
welchendie Winde und die Wellen hin und her wälz-
ten. Sie hatten ihn in die Mitte der Cykladi�chenJn-
�eln geworfen, als er Latone!s Kiagege�chrei hörte,
Alsbald bleibe er �tehen , uud bé-tet ihr, an den wilden

Uferndes Jnopus , eine Frei�tacce an. Die dankent-



395

zuckteGöttinn �inke an einem Baume nieder, welcher
ihr �einen Schaccen leihet, und fur die�e Woh�lthac ei-

nes ewigen Frühlings genießen wird. Hier, von

Kraftlo�igkeit überwältigt, in dem Angrif der heftig�ten
Leiden, �chläge �ie ihre fa�t erlo�chenen Augen empor;
und endlichtre�fen ihre Vlicfe, worin die Freude mitten

unter dem Ausdruck der Schmerzen hervor�tralt, auf
die theueren Pfänder von �o viel Liebe, auf die Zwillin«
ge deren Geburc ihr �o viel Thränen geko�tet hat.
Die Nymphen des Juopus �ehen ihr Entzücfen, ver-

Fünden es der Welt in heiligen Ge�ängen; und Delos

i�t nicht mehr das Spiel der wandelnden Wogen: ibt
ruhet es auf Sâäuleu, welcheaus dem Meere hervor-
�treben (*), und �ich auf die Grundlagen der Welt �tüz-
zen. Der Ruhm der Ju�el verbreitet �ich überall ;

von allen Seiten her, eilen die Völker zu ihren Fe�ten,
nd flehenzu dem Gotte, welcherihr �eine Geburt ver-

dankt, und �ie durch �eine Gegenwartbe�eligt.“
Die�e lebten Worte begleiteteJsmene mit einem

Blick, welcherauf Theagenes fiel. Wir begannenißt
wieder frei zu athmen; allein, un�re Seelen fühlten
nochdie Er�chütterungen des Schre>ensund des Mic-

leids. Mie er�choll die Leier, nie die Stimme der

Sirenen, in �o rúhrendenTônen. Oft, während Js-
mene �ang, unterbrachich, �o wie Philotas , �ie durch un-

willkürlicheAusrufe der Bewunderung; Philokles und

Leucippeüberhäuften �ie mit Bewei�en der Zärtlichkeit,
welcheihr mehr �chmeicheltenals un�ere Lob�prüche;
Theageneshorchte, und �chwieg.

U3

C1) Pind, ap, Strab. lib. 10, p. 485-
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Endlich kant der �o ungeduldig erwartete Tag.
Nur noch �chwach bezeichnetedas Morgeunro{ham Ho-
rizonte den Weg der Soune, als wir an den Fuß des

Cynchusanfamen. Die�er Berg i�t nur von mäßiger
Höhe("); es i� ein Granitblo>, der mit ver�chiedenen
Farben �chimmert, und vorzüglichmit �hroärzlichen
und glänzenden Glimmertheilhen. Vonder Anhöhe
des Hügels, entdecft man eine bewunderungswürdige
Menge Jn�eln von jeder Art Größe. Sie �ind
mitten in den Meeresfluten mit der nehmlichen �chönen
Unordnung ausge�treuct, wie die Sterne am Gewölbe

des Himmels. Das Auge wandert begierigzwi�chen
ihnen umher, und �ucht �ie wieder auf, wann es �e
verloren hatte. Bald irre es wonnevoll zwi�chen den

Krümmungen der Kanäle, wodurch �ie getrenut �ind;
bald mißt es lang�amdie Teiche und die We��erebenen,
welchevon ißnen um�chlo��en werden. Denun hier i�t

nicht ein gräânzenlo�esMeer, wo die Einbildungskraft
�ich durch die (Größe des Schau�piels eben �o �ehr bela�tet
als überra�chtfühle; wo die er�chütterte, nach irgend
eineni Nuüßeopunkt�ich �ehnende, Seele überall nur eine

ungeheure Dede findet, welche�ie nieder�chlägt, nur

einen unermeßlihen Raum welcher �ie betäubt. Hier
i�t die Flâche des Wa��ers zum Wohn�iß der Men�chen
geivorden. Es i� cine auf dem Meere zer�treut liegen-
de Stadt; es i�t das Bild von Aegypren, wenn der

Nil fichüber die Felder ergießt, und cr die Hügel, den

Zufluchtsortder Bewohner, aus �einen Gewä��er gleich-
�am hervorhebt(?).

(1) Tournef, voy. t. x, p. 3c7. Spon, voy. tr. 1, p. 111. Whel, a

journey, boek x, p. 58. C2) Herodor, lib. 2, cup. 97. Diod. Sie.

lib. x, p. 33.
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„Die mei�ten die�er Jn�eln,“ �agte Philokleszu

uns, „heißen Cyfladen (*), weil �ie gleich�am enen

Kreis um Delos �chließen (*). Der Aegypcti�ceKös-

nig Se�o�tris unterwarf einen Theil der�elben �einen
Waffen (*)z; König Minos von Krera beherr�chte
einige durch �eine Ge�ese (?); die Phönizier (*), die

Karier (©), die Per�er, die Griechen(*), alle zur See

herr�chende Völker�chaften, haben, nach einander,

�ie theils eroberc theils bevölfere. Aber die Pflanz�täd-
te der leóreren haben alle Spuren der fremden Anpflans
zungen vertilgt; und �tarke Bande haben auf immer

das Schicf�al der Cykladi�chen Ju�elu mit dem Schicf-
�ale von Griechenland verknüpft.“

„Einige hatten �ih Anfangs Könige gewählt;
andere bekamen die�elben aus der Hand ihrer Sie-

ger (). Aber, die den Griechen �o natürliche, und

den Ju�elbewohnern noch nacürlichere, Liebe zur Frei-
'

heit zerbrach das la�tende Joh. Alle die�e Völker

wurden zu kleinen Frei�taaten; �ic waren größtentheils
unabhängig, auf einander eifer�üchtig, und gegen�ei-
tig bemüht, durch erbetene Bündni��e und Hülfe vom

fe�ten Lande �ich in Gleichgewichtzu erhalten. Die�er
glücflichenRuhe — welche den Völkern nur ihre Un-

bedeut�amkeit ver�haft — geno��en �ie, als A�ien ge-

gen Europa los�türmte, und die Per�er das Meer mic

U 4

(*) Cyfklos bedeutet Griechi�ch einen Zirkel, (1) Plin. lib. 4

cap. 12, tf. 1, p. 211. (2) Diod. Sic. lib. 1, p. ç1. (3) Thucyd. lib. x,

cap. 4, Diod. Sic. lib. 5, p. 349. (4) Boch.Geogr. p. 4905 (5) Thu-

cyd. ibid. Died. Sic. ibid. (6) Herodot.lib. 8, cap. 46, 48. Thu-

yd. pa��im. (7) Herodot, lib. 1, cap. 64 Diod. Sic, ibid. p. 345,
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ihren Schiffen Überde>ten. Die Yun�felner�chraken,
trennten �ich, �chwächren �ich, Einige hatten die Feig-
heit, �ich zu dem Feinde zuge�ellen; andere, den Muth
ihn zu wider�teßu. Mach �einer Miederlage, fa��ten
die Athener den Entwurf, �ie �ammktlichzu erobern : �ie
rechneten es ihnen zu fa gleichem Verbrechen, der

Republik beige�tanden oder �ie verla��en zu haben; und

Überwältigtendie Ju�eln nah einander, unter mehr
oder minder �cheir.barem Vorwande.“

„Achen hac ihnen Ge�ebe gegeben; Athen fordert
von ihnen einen, ihren Kräften angeme��enen, Pfüche-
zins, Unter dem Schirme �einer Macht, �ehen �ie

Haudel, Ackerbau, Kün�te, bei �ich blúhen; und

würden glücklich�ein, wenn �ie verge��en könnten, daß
�ie ein�t frei waren.“

[Mykonos] „Sie �ind nice alle gleich
�ruchtbar; einige befricdigen faunmdie ‘Bedürfni��e ibrer
Bewohner, So Mykonos; welches Jhr dort an

der O�i�cite von Delos gewahr werdet, wovon es nur

24 Scadien (*) entfernt liegt (*). Dort �trômeiu keine

Bâche von den Gebirgen herab, und befruchtendie

Ebenen (*). Der Boden liegt der brennenden Son-

nenhike ofen, und �chmachtet unaufhörlich nach der

Hülfe des Himmels. Mur durch die mühß�am�ten An-

�trengungen , bringt er Korn und die andern für den

Ackersmann nôchigeuGecreidearten hervor. Er �cheint“
�eine gauze Kraft zu den Revftöcêen uud den Feigen-
báumen aufzu�paren, dereu Früchte (*) berühmt �ind.

(*) 226g Toifen. (1) Tournef. voy. t. 1, p. 278. (2) Spon. t.

I, P. 115. Whel, a journ, book I, p. 65. (3) Tourneß ibid.

P- 281



— Z09

Rebhüner, Wachteln, und mehrere Zugvögel, finden
�ich in Menge (*). Allein die�e Vortheile, welche
die Jn�el rait ihren Nachbarinnen gemein hat, �ind
ein �chwacher Er�aß gegen die Unfruchtbarkeit des

Landes, und gegen die ungüu�tige Be�cha�fenheit der

Luft. Frühe verlieren die Bewohner den natürli-

chen Schmuck ihrer Häupter (*); und das �latternde
Haar, die�er hohe Reiz der Schönheit, �cheint der

Mykfoni�chen Jugend nur ertheilt zu �ein, um �chnell
de��en Verlu�t zu beklagen.“

„Man wirft den Myfkoniern Geiz und Schmaroz-
zerei vor (). Viel eher würde man ihnen, bei glän-
zenderem Vermögen, Ver�chwendung und Prachtliebe
verzeihen: denn das größte Uebel der Armuth i� , daß
die La�ter �ich zeigen und feine Eut�chuldigung finden.“

[Rhenea] „Micht �o groß, aber fruchtbarer
als Mykonos, pranget Rhenea — dort we�tlich, und

nur ungefähr çoo0 Schrict von uns entfernt (% —

mit dem Segen �einer Högel und �einer Fluren. Ueber

den Arm, welcherdie beiden Ju�ela trennt, war ehe-
mals, gleich�am um �ie zu verbinden, eine Kette ge-

�pannc: ein Unternehmen des Tyrannen auf Samos,

Palykrates (*); welcher auf die�e Wei�e die Heiligkeic
der einen Ju�el der andern mitzutheilen glaubte (*).

Us

(1) Tournef. voy. t. 1, p- 288. Spon, t. 1, p. 115. Whel, a journ.
book 1, p. 65. (2) Plin, lib. 11, cap. 37, t. I, p. 615. Sctrab. lib. 10,

p. 487. Tournet tr. 1, p. 280. (3) Athen. lib, 1, cap. 7, p. 7. Suid.

in Mux», (4) Tournef. ibid. p. 315. (5) Thucyd lib. x, cap.

13; lib. 3, cap. 104. (*) Um die lieymliche Zeit belagerte Krö�us
die Stadi Ephe�us. Die CEiawohner, um �ich deu Schuy ihrer
Hauptgottheit, Diana, zu ver�chaffen , �panntenein Seil, welches
mit dem einea Ende die Mauren berührte, und mix dem audern
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Aber Nhenea hac gültigereAn�prüche auf un�ere Ver-

ehrung: (Es um�chließt die A�che un�erer Väcerz es

wird derein�t die un�rige um�chließen. Nuf jene, gera-
de un�ernt Blick gegenuberliegende, Anhöhe �ind die

Grâäber kingebrahe, weiche ehemals auf Delos wa-

ren (*)). Sie vermehren �ich tà zlich durch anjeru Ver=

lu�t, und erheben �ich uber die Ccde gleich�ain als fo
viele Siegezzeichen, welche der Tod mit drohendem
Fittig über�chattet.

“

[Tenos] „Vlicfet nach Nordwe�ten hin, �o
werdet ihr die Kü�ten der Xnfel Tenos enutdeŒen. Au-

ßerhalb den Mauern der Haupt�tadt, �teht einer von

den heiligenWäldern, deren Dauer die Religion �ichert,
und welche die Zeit vergeblich mit ihren Scürmen an-

greift (*). Seine dunklen Gänge führen zu dem

prachtvollen Tempel, welchendie Einroohner, Apol-
lo’s Orafel�pruch zufolge, eiu�t RNeptunen erdauten ; er

i�t eine der âlte�ten Frei�tätten in Griechenland(?).
Jhn umringen mehrere große Gebäude, in welchendie

öffentlichenMahlzeiten gehalten werden, und wo die

Völker �ich während der Fe�te die�es Gottes ver�ams
meln (). Unter den zu �einer Edre er�challendenLob-

�prüchen, prei�et man ihn auch, daß er die Krankhei-
ten entfernt oder ver�cheucht (*°),und daß er die Schlan-
gen vertilgt hae, wegen welcherdie�e Ju�el cin�t un-

bewohntwar (*).“

an den — 7 Stadien (oder 166" Toi�em) entfernten — Tempel der

Göôttinn �tieß. (Herodor. lib. x, cap. 26. Polyacn. �traccg. lib. 6,

cap. ç0. «Aclian, var. hi�t. lib. 3, cap- 263 (1) Thu?yd. lib. 3,

cap. 104. Strab. lib, Io, p. 486. Tournef, p. 316. (2) Strab. ibid.

PD. 487- (3) Tacite. annal. Lb. 3, cap. 63. (4) Strab. ibid. (ç? Phi-

lochor. ap. Clem. Alex, cohorc. ad gent. p. 26. (6) Plin. Lib. 4,

CAP. 12, f. I, P. 211, Steph, Byzant. in Tyveo. He�ych. Mile�,
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„Die er�ten Bebauer der�elben �{hufen hier ein

neues Land, ein Land welchesden Wün�chen des Be-

arbeitere ent�pricht oder zuvorkömmt. Es lieferc ihm
die ausge�uchte�ten Früchte, und jede Art von Getrei-

de; tau�end Quellen rie�elu von allen Seiten (*), und

die durch die�es Wa��er befruchteten Cbenen ver�chôs-
neru �ich no dur< den Segen�ab der wü�ten und dür-

ren Gebirge rund um �te her (?). Ein Kanal, 12 Sta-
dien (*) breit, trennet Tenos von Andros (?).“

[Andros] „Auf die�er lebten Jn�el fiudet
man grünbedete Gebirge, wie auf Rheneaz; noch
reichere Quelien, als auf Tenos; eben �o anmuthige
Thâler, als in The��alien; Früchte, welchedem Ge-

�ichte und dem Ge�chmack �chmeicheln (*); und endlich
eine Stadt, berügmt durch die Schwierigkeiten welche
die Athener bei ihrer Eroberung fanden, und durcb des

dort vorzüglichverehrten Bakchus Gottesdien�. Jch
habe die entzucfte Freude, welche�eine Fe�te ein�lôßen,
ge�ehn (5); ich �ah �ie in dem Alter, wo die Seele Ein-
drucken offen�teht, deren Andenken �ich immer init Ver-

gnügen erneuert. Jc) war auf einem Schiffe, wel-

hes aus Eubôda zurä>kehrte; gegen O�ten hin ge-

wandt, bewunderten wir die glanzvolle Verkündigung
des neucn Tages, als ein laucer Jubel un�ere Blicke

auf Andros zog. Die er�ten Sonnen�tralen erleuchte-
ten eine Anhöhe, welle von cinem ge�chmackvollen

C1) Plin. lib. 4, cap. 12, t. 1, pP. 211. Steph. Byzant. in Tzvor.
Eu�tath, in Diony�. periecg. v, 526. Tournef. t. 1, p. 357. (2) Toure

nef. ibid. (*) Fa�t eine halbé franz. Meile. (3) Scylax ap. Geogr,
min, © 1, p. $5 Tournef. p. 355. (4) Tournef. p. 348, (5) Pau�an,
lib. 6, cap. 26, p. 518. Philofir. icon. lib. 1, eap, 25, p. 799.

Lagar:
Qu
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Tempel bekränzet wird. Von allen Seiten �rômcten

die Men�chen hervei; �ie drängten �1ch zu d2m Tempel,
hoben die Hände gen Himmel, warfen �h zur Erde

nieder, und überließen �ich dem �ärmi�chen Llutbruch
einer ausgela��enen Freude. Wir landen an, werden

mit auf die Anhôhe i :s Hügels fortgezoacn, und eine

Menge verwirrter Stimmeu rufen uns entgegen:

„Komme, ‘ehet, ko�tec! Die�er Wein, welcher aus

„Bakchus's Tempel in großen Wellen hervor�prudelt,
„war noch ge�tern, nochdie�e Nacht, noch die�en Mor-

„gen, nur ein Quell reinen Wa��ers. Bakchusi�t der

„Urheber die�es Wunders; er wirkt es alljährlich, an

„dem nehmlichenTage, zu der nehmlichen Stunde; er

„wird es morgen, wird es übermorgen, wird es �ieben

„Tage hintereinander wirken (*).“ Auf die�e heraus-
ge�toßenen Worte folgte bald eiue �anfte und reizende

Harmonie. „Der Achelous,“ hieß es, „i�t berühmt
„wegen �eines Schil�es; der Peneus, wegen des von

„ihm bewä��erten Thales; der Paktolus, wegen der

„Blumen welche �ein Ufer umfränzen. Aber die

„Quelle, welchewir be�inzen, macht �tark und beredc;
„Und Bakchus �elb�t gab die�er Quelle ihr Da�ein (?).“

„Während die Tempeldiener — im Be�iß der un-

terirdi�!.n Grotten, woraus der Bach hervorquillc
— auf die�e Wei�e der Leichtgläubigfkeitdes Volées

�potieten; war ih in Verfuchung, ihnen über ihre
wohlgelungene Li�t meinea Beifall zu bezeigen. Sie

täu�chten dies Volk, aber �ie machten es glücklich,“

(1) Plin. lib. 2, cap. 103, t. 1, p. 121 ; lib. 3c, cap. 2, t, 2, p- 549.

(2) Philoftr, icon. libi, 1, cap. 25, p. 799.
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[Gpyaros] „Fa�t in gleiher Entfernung
zwi�chen Au.dros und Ceos, liegt die fleine Jin�el Gya-
ros: ein wücdiger Aufenthaktder Räuber, wenn man

dic Erde vou ihnen reinigen fönnte (*). Ein wildes

fel�ichtes Lad (*). Die Nacur hat ihm alles ver�age,
�o wie fie der Jn�el Ceos alles �cheint bewilligtzu

haben.“

[Ceos] „Die Hirten auf Ceos verehren auf
göttlicheWei�e den Hirten Ari�täus, und wlihen ihm
ihre Heerden (), Er führte zuer�t eine Schaar von

Andbaueru auf die�e In�el, Er kehret noch bisweilen,
wie �ie �agen, zu ihren friedlichenWäldern; und wa-

het, von die�er �tillen Eir.�amkeit aus, über ihre �chnee-
weißen Stiere,“

„Die Prie�ter von Ceos be�teigen jährlich einen ho-
hen Berg, um das Aufgehen des Hunds�ternes zu beos-

bachcen (*), um die�em Himmesbiide neb�t Jupictern
Opfer zu bringen, und beide um die Rückkehrder gün-
�tigen Winde anzuflehen, welchevierzig Tage hindurch
die bren'tenden Pfeile der Sonne �chwächen und die

Luft erfri�chen.“
„Die Bewohner von Ceos haben Apollo einen

Tempelge�tiftet (); ehrfurchtsvoll bewahren�ie jenen
älteren, welchen Me�tor nah �einer Heiméunft aus

Troja Mrinerven erbaute (‘); und �ie verbinden mic

dem Dien�te die�er Gottheiten noh Bakchus's

(7) Juven. fat. x, v, 73. (a2) Tacit. annal. lib. 3, cap. 69. Juven,
fat. 19, «. 170. (3) Dio. Sic. lib, 4, t. 1, Pp. 325, edit. We��el.

Virg. georg. lib. 1, v. 14. (4 Heracl. Pont. op. Cicer. de di: in,

lib. x, cap. $7, tft. 3, p. 47- Apollon. argon. v. $35, (54 Strab, lib.

LQ, p- 487. (6) Id. ibid. a
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Dien�t (). Soviel Frömmigkeithat, wie es �cheint,
ihnen die Gun�t der Göcter erworben. Die Jn�el i

reichan Früchten und an Viehweiden (?); die Körper

�ind da�elb�t �tark, die Seelen von Natur kraftvoll,
und die Men�chen �o zahlreich, daß �ie �ich in vier

Städte habèn vertheilen mü��en (*), unter welchen
Julis die vornehm�te i�t. Sie liegt auf einer Anhöße,
und hat ihren Namen von einer ergiebigen Quelle,
welcheam Fuß des Hügels ent�pringt (*). Kare��us,
25 Stadien (*) entfernt, dient ihr zum Hafen, und

bereichert�ie mit �einem Handel.“
/

„Man würde in Julis Bei�piele eines glücklichen
und langen hohen Alters �ehen (), wenn nicht die Sic-

te, oder das Ge�eß, den Selb�imord allen denen ge-

�tattete, welche60 Jahre alt geworden �ind, und nicht
mehr des Lebens geuießen, oder vielmehr dem Staate

nicht raehr dienen konnen (*)» Sie �agen: es �ei eine

Schande, �ich �elb�t zu überleben ; auf Erden noch ei-

nen Plas einnehmen zu wollen, welchen man nicht
mehr erfüllen fann; und �ich noch einige Tage zuzueig-
nen, welcheman nur zum Nuten des Vaterlandes er-

hielé. Dcr Tag, wo man jene endigt, i� fár �ie ein

Fe�ttag : �ie ver�ammeln ihre Freunde, umwinden ihre
Stirn mic einem Krarze, leeren einen Becher von

Schierlings- oder von Mohn�aft, und ver�enken �o
�ich unoermerkt in einen ewigen Schlaf.“

C1) Athen, lib. 10, cap. 22, p-. 456. (2) Virg. geare. lib. 1, v.14,

3) Strab. tib. 10, Pp. 436. (4) Steph. in ova. Tournef. t. I, Pp.

332. (©) Beinahe x franz. Meile. (5; Heracl. Pont. de polir.
(6) Strab. ibid. Aelian. var. hi�t. lib. 4, cap. 37. Steph. ibid. Val.

Max. lib. 2, cap. 6, n, 8.

-.
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Ein fo männlicherMuth mußte Alles zu wagen
im Stande �ein, um �ih die Freiheit zu erhalten.
Ein�t, als �ie, von den Athenern belagert, �chon im

Begrif waren, wegen Mangel an LebenEmitteln �ich
zu ergeben, droheten �ie den�elben: wenn �ie nicht ab-

zögen, die auf dem Marktplaß einge�chloßenenäitce�teu

Bürger zu ermorden (*), Es �ei nun aus Aoö�cheu,
oder aus Mitleid, oder bloß aus Furcht; genug, die

Achener ließen ein Volk in Fricden, welches zugleich
der Natur und dem Tode trote. Seitdem haben�ie
es unterjoht, und es durc) die Knecht�chaft und die

Küvu�te milder gemacht. Die Stade i�t mit prachtvol-
len Gebäuden ge�comükt; ungeheuere Marmorblöcke
bilden ihre Mauern; und gut unterhaltene Wege füh-
ren dahin, auf den Abhängen der benachbartenBer-
ge (). Noch größern Glanz aber giebt es ihr, daß
�ie ver�chiedene berühmte Männer hervorgebracht hat:
unter andern, Simonides, Bakchylidesund Prodi-
us (2).

[Simonides’s Leben] „Simonides (,
Leoprepes's Sohn, war um das zte Jahr der 55

Olympiade (*) geboren. Er erwarb �ich die Achtung
der Könige, der Wei�en, und der großeu Männer �ei-
ner Zeit, Zudie�en gehörten: Hipparchus, welchen
Achenvergöttert hätte, wenn Achen einen Herrn hätte
dulden fônen (*); Pau�auias, König von Lacedâmon,
durch �eine Siege über die Per�er auf den Gipfel der

(1) Strab. lib. 10, p, 486. (2) Taurnef. voyag. t. 1; Þ. 332, 333.
(3) Strab. bil. (4) Fabric. bibl. gracc r. 1, p. 591. Bayle, dice.

art. Sim. Mém. de l’acad. des bell. lettr. t. 13, p. 250. (©) Jm J.
558 vor Chr. Geb, (5) Plar. in Hipp. t. 2, p. 228,
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Ehre und des Stolzes ge�tiegen (?); Aleuas, König-
von Toes��alien, welcher den Ruhm �einer Vorfahren
verdunkelte, und deu Ruhm �eines Volkes erhob (°);
Hieron, welcherAnfangs der Tyranny, und zuleßt der

Vater von Syrafus war (*); und endlichThemi�tokles,
welcher, �elb�t nichtKönig, über den Mächtig�ten aller

Könige ge�iegt hatte ().“

„Zufolge ciner bis auf un�ere Zeiten fortge�ebteu
Sitte, beriefen die Für�ten �olche Männer an ihren
Hof, welche �ich durch Kenntni��e, oder durch erhabene
Fähigkeiten, auszeihneten. Bisweilen ließen�ie die-

�elben gegen einander in Wett�treit treten, und forder-
ten fie zu Ergü��en des Wißes auf, welchemehr glän-
zen als erleuchten; ein andermal befragten �ie die�elben
über die Geheimni��e der Natur, über die Grundfäbe
der Sittenlehre, über die Einrichtung der Staatsver-

fa��ung. Auf die�e Fragen mußte deutlich, �chnell,
und be�timmt geantwortet werden; denn man �ollte ei-

nen Für�ten belehren, den Höflingen gefallen , und die

Nebenbuhlerzu Schanden machen. Die mei�ten die-

�er Antworten durchliefenganz Griechenland, und “ind
auf die Nachwelt gekommen; welcheaber nicht mehr
im Scande if �ie gehörigzu würdigen,weil �ie entweder

unbefannte An�pielungen, oder für uns gar zu bekannte

Wahrheiten, enthalten. Unter den von Simonides

angeführten Aus�prüchen, �ind einige durh be�on-
dere Um�tände berühmtgeworden.“

„Ein�t,

(1) Aeclian. var. hi�t. lib. 9, cap. 41. (2) Theocr. idyll, v, 44
Plut de frat. amor. t. 2, p. 492. Sozom. hift. eccle� lib. 1, Pp. 322.

(3) Xenoph, in HEieron, p, gor. Aclian. var. hut, lib. 4, cap. Is.

(4) Plut. in Themi�t. t. I, p, 114.
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„Ein�t, bei Tafel (*), er�uchte ihn der König
von Lacedámon, durch irgend einen gei�tvollen Zug
die hoheMeinung von �einer Weltweisheit zu beitäti-

gen. Simonides hacte die chrgeiziger:Entwürfe die�es
Für�ten durchge�ehen, und �einen Fail geahnet; er

�prach deshalb: „Erinnere di, daß du ein Men�ch
pbi�t !“ Pau�anias fahin die�er Antworc nur ein?n lee-

ren oder gemeinen Sicten�pruch; aber, bei �einem
bald folgenden Unglück, entde>te er darin eine neue

Wahrheit, und zwar die wichtig�te von allen denen wo-

von die Könige nichts wi��en,“
„Ein andermal (*) fragte ihn die Königinn von

Syrakus, ob die Wi��en�chaft dem Reichihumevorzu-

ziehen �ei. Dies war eiu FallKri> für Simonides,
weichernur wegen des er�tern Vorzuges ge�ucht ward,
welcher �elb�t aber nur den zweiten juhte. Er �ollte

al�o entweder �eine Ge�inuung verrachen,oder �ein Be-

tragen tadeln. Er half �ich durc) Jronie, und erkannte

dem Reichthume den Vorzug zu: weil die Weltwei�en
céâglichund �tündlich die Häu�er der Reichenbelagerten.
— Seitdem if die�e Frage auf eine für die Weltweis-

heit eLrenvollereArt aufgelô�et worden. _Ari�tipp �oilte
dem König Dionys �agen: warum der Wei�e, welchen
der Reiche ver�chmähet, die�em �o em�ig den Hof

macht (2)? „Der Eine,“ war �eine Antwore, „erkennt
„was ihm fehle; und der Andere erkennt dies nicht,“

„Simonides war, Dichter und Weltwei�er ().
Die glücklicheVerbindung die�cr Eigen�chaftenmachte

(1) Aclian, var. hi�t, lib. 9, cap. 41. (2) Ari�tot, fhet, Ilih, 2

cap. 16, t. 2, p. $86. (3) Diog- Laerc. lib. 2, $. 69. (4) Plat. de

rep. lib. 1, t. 2, Þ. 331. Ciger. de nar. deor. lib, x, cap. 22, t. 9

P- 41S,

ESechstexTheil. EX
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�ein Talent nüßlicherund �eine Weisheit liebenswürdi-

ger. Sein anmuthsvoller �anfter Stil i�t �hmu>los,
wohlflingend, und bewundernewürdigin Ab�icht der

Wahl und der Scellung der Wörter (*). Er �ang das

Lob der Götter, die Siege der Griechen úber die Per-

�er, die Siege der Kämpfer in den fe�ilihen Spielen,
Er be�chrieb Kamby�es's und Darius's Regierungen
in Ver�en, übte �ich fa�t in allen Arten der Dichtkun�t,
und war vorzüglichin den Elegieen und den Klagege-

�ângen glücklich(*). Keiner ver�tand be��er die erha-
bene und entzúcfendeKun�t, das Herz zu gewinnen
und zu rühren; Keiner �childerte �o wahr die Lag?nund

die Unfälle, welche das Mitleid erwe>en ‘?), Der

Dichter ver�chwindet daan ganz vor uns: es �iud die

Tône des Schmerzge�chreies und des Schluchz:ens
�elb�t; es i� ein jammerndes Haus, welchesden Tod

eines Vaters oder eines Sohnes beweint (*). Es ij
Danae, i� eine zärtlicheMutter, welcheneb�t izrem
Sohnegegen die Wuch der Wellen ankämpfc, tau�end

offene Schlünde zu ihren Seiten �eht, tau�end Tode

in ihrem Herzen fühle(*). Es i�t Achilles, welcher
aus dem Erabe au�f�ieigt, und den Griechenbei ihrer

Abfahrt von der Kü�te Jliums die zahllo�en Leiden ver-

kündigt, welcheder Himmel und das Meer ihnen be-

reiten (“).“
„Die�e Gemälde, worein Simonides �o viel Lei-

den�chaft, �o viel Leben hauchte, �ind eben �o viele

(1) Diony�. Halie. de veter. �cript. cen�. t. ç, p. 420. GQuinctil.
lib. 10, cap. 1. p. 631. (2) Fabric bibl. g-ac<. t. 1, p. $92.

(3) Diony�. Halic. ibid, Quinctil, ibid. Vita Acfchyl. (4) Harpocr..
in Tazur, ($) Diony�. Halic, de compo�. vert p 221. (6) Long
de �ubl, oap. 15,
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Wobhlthatenfür die Men�chheit. Es i� ein großes
Verdien�t, uns die ko�tbaren Thränen zu entlocen,
welchewir mit �o viel Wonne vergießen; und in un-

�erm Herzen die Gefühle des Mitleides zu nähren,
welche die Natur be�timmte, die Men�chen einander

näher zu bringen, und wodurch in der Thatallein �ich
Unglücklichean einander �chließen können.“

„Bei dem Einfluß, welchen die Gemüthsart der

Men�chen auf ihre Meinungen hat, läßt �ich erwarten,

daß Simonides’s Weltweieheit �anft und nach�ichtsvoll
war. So viel man aus einigen �einer Stri�tea und

aus mektreren �einer Sitten�prüche �chließen fann, be-

�tand �ein Sy�tem in folgenden Säben.“
„La��et uns nichtdie unermeßlicheTiefedes höch�ten

»We�ens durchfor�chen(*); genug, wenn wir wi��en, daß
„Allee guf �einen Befehi ge�chieht(?),und daß Er die hôch-
„�k2 Tugend ve�isr (*), Mur einen �<hwachenAusfluß
„der�elben haben die Men�chen, und hzben die�en von

»Jhm(*); daß �ie �ich al�o nicht einer Vollkoinmenheic
„rühmen, welche �ie nie erreichen fönnen (5)! Die

„Tugend hat ihre Wohnung zwi�chen �teilen Fel�en auf
„ge�chlagen (‘)z wenn die Men�chen, durch ange�treng-
„te Arbeit, �ich bis zu ihr erheben, fo �türzen bald da-

„rauf tau�end widrige Um�tände �ie in den Abgrund

»hinab (7). Soi�t ihr Leben ein Gemi�ch von Gucem

„und Bö�enzund esi�t eben �o �chwer, �ich oft tugendhaft
% 2

(1) Cicer, de nat. deor, lib. 1, Cap. 22, t. 2, P- 415, C2)Simo-
nid. ap Tüucoph, Antinch. ad Anrolyc.lib. 2, p. 256. (3)Platr. ir

Protag.t. 1, p. 341. (4) Simonid. ibid. p ros. (5s) Plac. ibid. p

344. (6) Clem. Alex. �trom. lib. 4, p+ $$ (7 Plac, ibid.
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„Zu betragen,als es unmöglich i�, dies be�tändig zu

„thun (*). Es mú��e uns Freude machen, �chöne
„Handlungen zu loben; und über die entgegenge�eßten la�-
„�et uns die Augen �chließen: entweder aus Pflicht,
„wenn der Strafbare anderweitig un�ere Liebe ver-

„dient (?); oder aus Nach�icht, wenn er uns gleichgül-
„tig i�t. Statt die Men�chen �o �trenge zu richcen,
„wollen wir uns erinnern, daß �ie eicel Schwachheit
„�ind (?), daß �ie nur einen Augenblick auf der Erdele-

„ben, und auf immer in ihrem Schooße wohnen�ol-
„len (9). Die Zeit verfliegt; tau�end Jahrhunderte
„�ind, gegen die Ewigkeit, nur ein Punkt, oder nur

„eit �ehr Éleines Theilchen eines unvemerkbaren Puuk-
„tes (*). La��et uns daun die�e flüchtigenAugendb1icke
„anwenden, um der uns be�chiedenenGüter zu genie-
„ßen (‘)! Die vornehm�tea der�elben find Ge�undheit,
„Schönheit, und ohne Betrag erworbenes Ver11d-

»gen (7); aus ihrem Gebrauche ent�pringt die liebliche
„Wollu�t, ohne welche das Leben, der Rang, und

„�elb�t die Un�terblichkeitun�ere Wün�che nichebefriedis
„gen können (?),“

„Die�e — allerdings gefährlihen Grund�äbe,
weil �ie in den tugendhaften Herzenden Muth, und

in den la�terhaften Seelen die Reue er�ti>en — wür-

den bloß als Jrrthum des Ver�tandes ange�ehen wer-

den, wenn Simonides bei �einer Nach�icht gegen An-

dere nur um de�to �trenger gegen �ich �elb�t gewe�en

C1) Plat. in Protag. t. 1, p. 344: Stoh, �erm. p. 560. (2) Plat.

ibid. p. 346. (3) Plut. de con�ol. t. 2, p. 107, (4) Stob. �erm, 120,

ÞP- 608, (5) Pluc. ibid. p. 111. (6) Stob. �erm. 96, p. S3L,

(7) Clam. Alex. �trom. lib. 4, p. 574. (6 Athen. lib, 12, p. 512,
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wäre. Allein, er wagte es, Theni�tokles eine Unge-
rechtigkeit vorzu�chlagen(); er errôthete nicht, die

Mörder �eines Woblrhäters Hipparchus zu (oben().
Auch wirft man ihm einen Geiz vor, welchen�elb�t
Hierons Freigebigkeit nicht befriedigen tounte, und

welcher — der Eigen�chaft die�er Gemächs�timmung
geináß — kagtäglich uner�fättlicher ward (?)., Er hat
zuer�t die Dichtkun�t erniedrigt, indem er ein �chäudli-
chesGewerbe mit dem Lobetried (). Vergebens�agte
er: daß das Vergnügen, Schäße zn dâufen,das einzi-
ge �ci, welches �ein Lilter geitatce (*); daß er lieder

nach �einem Tode �eine Feinde bereichern,als bei �ei-
nem Leben �einen Freunden be�chwerlichfallen möge(©);
daß ja überhaupt Niemand fehlerfrei �ci, und daß,
wenn er ein�t einen tadello�en Men�chea fände, er ihn
vor dem Serichte der Welc arkflagen wolle (7). Die�e

�elt�amen Grüude rechtfertigten ihn nicht in den Augen
der denfeaden Welt, deren unwidereuflicherAus�pruch
nie �olche La�ter verzeiht , welchemehr aus einer niedri-

gen als aus einer
r

{wachen Ge�innungsarc enc�prin-

gen.“

„Simonides �tarb (*) in einem Alter: von unge-

fähr go Jahren (). Man rechnetes ihm zum Ver-

dieu�t, daß er die Pracht der heiligen Fe�te auf Ceos

E 3

(1) Plur. in Themi�t, t. 1, P- 114.
(2) Hephaeft. in enchirid,

P- 14. Aclian, var. hi�t. lib. 8, cap. 2- (3) Athen. lib. 14, cap. 21,

P- 656. Aeclian. var. hi�t. lib. 9, cap. 1. (4) Schol. Pind, in i�thm.

2, v, 9, Callim, fragm. ap. Spanh.t. 1, Þ- 264,337. (5) Plur. an

�eni, rt. 2, p- 786. (4) Stob. �erm. 10, Þ. 132. (7) Plat. in Pcrorag.
t. 1, p. 345. C) Jm I- 468 oor Chr. Geb. (8) Marin. Oxon.

epoch. 58, Suid, in Ziawr. Lucian. in Madatrob.t. 3, Þ. a28.
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vergrößert (*), die Leier mit einer achtenSaite berei-

chert (?), und die Gedächcnißfun�t erfunden hat ().
Nber, un�lerblich i�t dadurch �ein Ruhm: daß er den

Königen nüt!iche Lehren ertheilte; daß er Siciliens

Gluc® befrbertce, indem er Hieron aus �einen Verir-

rungen rectete (*), und ihn nöthigte, mit �einen Mach-
baren, �cinen Unterthanen, und mit fic) �elb�t in Fries
den zu leben.“

[Bakchylides] „Simonides's Ge�chlecht ge-

hörte gleich�am zu denen, in welchendas Prie�terthum
der Mu�en erblichi�t. Sein Enkel, mit ihmgleiches
MNamenus,�chrieb ber die Abd�tammungen der Häu�er,
und übec die dem men�chlichen Gei�te zur Ehre gerei-
chendenErfindungen (. Sein Ne��e, Bakchylides ,

�tellte ión gewi��ermaßen in der Lyri�chen Dichtkuntjt
wieder her, Die Nemgzeitder Sprache, die Richtig-
keir der Zeichnung, und regelmäßige, �ich gleichbleis

bende Schönheicen (“), erwarben ihmeinen Beifall,
worüber Pindar eifer�üchtig werden konnte (). Die�e
beiden Dichter theilten eine Zeitlang des Königs Hie-
ron Gun, und die Stimmen des Syraku�i�chenHo-
fes; aber, a!s fein Be�chuger �ie mehr hinderteden gebühs
rende ‘las einzunehmen, �chwang �ich Pindar zum

Himmel cmpor, und Bakchylidesblieb auf der Erde,“

[Prodifus] „Während die�er Leutere den

Rubin �eines Varerlandee in Sicilien erhielt, breitete

€) Athen, lib. 10, can. 22, p. 456. (2) Tin, lib. 7, cap. 56, rt.

1, Þ- 416. (3) Cicer, de orac. Lib. 2, cap. 86, t. 1, p. 275. 1d. de

fin, lib. 2, cap. t. 2, Þ. 137. Plin, lib. 7, cap, 24. t. I, Þ. 387.
(4) Syne�l. ad Theor. epi. 49, p- 187, Schol. Pind. in olymp 2,

Y. 29. Aelian. var, hi�t, lib. 4, cap. 1x5. (5) Suid, 1n ias,

(6) Longin. de �abl. eap. 33- (7) Schol. Pind. in pyrh. 2, v. 171.
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der Sophi�t Prodikus den�elben in ver�chiednen Grie-

chi�chen Scädten aus ("), Er hielc da�elb�t kun�tvolle
Neden , voll �inureicher Bilder und Vergleichungen,
in cinem einfachen edlen und wohlflingenden Srile,

Seine Bered�amkeit �tand auf die �händlich�te Weile
feil, und war nicht durch die Anmucthder Stimme er-

hoben (?). Dennoch, weil �ie die Tugend unter einem

anlocéenden Gewande dar�tellte, ward �ie von den The-
banern lewundert , von den Athenerngelobt, von den

Sparcanern ge�chäßt (). Ju der Folge äußerte er

Sâßse, welcheden Grund der Religion er�chüttern (*);
und von dem Augenbli> an betrachtete man ihn in

Athen als einen Verführer der Jugend, und zwang

ihn den Gifcbecherzu trinten.“

[Cythnos, Syros] „Nicht weit von Ceos,
liegt Cychnos, eine wegen ihre Viehweiden berühmte
Jn�el (°); Und jenes nähere Land, welchesJhr we�t-
wärts �eht, if die fruchebareJu�el (*) Syros, woci-

ner der âlte�ten Weltwei�en unter den Griechengeboren
wroard (). Jh meine Pherecydes, welcher vor 200

Fahren lebte (*?). Er bewirkte eine mächtigeVerände-

rung in der philo�ophi�chen Denfarc. Als eine �heußli-
cheKrankheicfür ihn keine Hofnung mehrge�tattete, kam

L 4

(1) Bayle, dict, art. Prodicus.!Mém. de’ l’acad.ides bell dettr. rc.

21, p- 157. (2) Philo�tr. de vit. fophif. lib. 1, p. 496. (3) Id.

ibid, p. 483. (4) Cicer. de nat. deor. lib. 1, cap. 42, t. 2, D. 432.

Sext. Empir. adv. phyfic. lib. 9, P. $52, 561. Suid. a Ide.
(5) Steph. in KuS». Eu�tach. in Diony�, perieg. v. 526, Tourneft,

voyag. rt, T, p. 3e6. (6) Homer. ody. lib. 15, p. 405. (7) Diog.
Laert. lib, 1, $. 116. (8) Id, ibid. $. 121.
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�ein Schüler Pythagoras aus Jtalien herüber,um �einer
Todesftunde beizuwohnen(*),““

„Strenget eure Blicke gegen Süden an, da �eht
Jhr dunkle und beharrlicheNebel, welchein dem �tei-

aetden Glanz des Ge�ichtsfrei�es einen Fle> ausma-

chen. Das �ind die Jufeln Paros und Naxos.“

[Paros] „Paros mag zoo Stadien (*) im

Umfang halten (?). Fruchtbare Gefilde, zaßlreiche
Viehheerden(*), zwei vortreflicheHäfen (2, fern ver-

�chickteKolonieen (*): können euch einen allgemeinen
Begrif von der Macht der Cinwohner geben. Von

ihrer Denfkare �oilt Jhr aus eimgen Zügen �chließen,
worin �ich die�elbe nach den ver�chiedenen Umjiandeu
ver�chieden gezeigt hat.“

„Milet in Jonien ward durch traurigenZwie-
�palt zerrüttæ (*). Uncer allen der Weisheit (egen

berühmten Bolkern, �chienen die Parier die�er Stadt

zur Wiedorher�tellung ihrer Ruhe am ge�chicéce�ten,
Als die hinge�andten Schiedsrichter die ‘�eit lange im

erbitterten Haß begriffenenParteien nicht zu vereinigen
im Stande warzen; verließen �ie die Stadt, und dur-h-
rei�ecen das Land. Sie fanden es verwildert und

wü�t; bis auf einige Scb�tücke, welchevon einer Élei-

nen Anzahl Bürger noch immer bebauet wurden,

Die�e �o uner�chütterlicheRuhe�ette �ie in Er�taunen;
ohne weitern An�tand, wählten�ie jene Bürger, um

(1) Diod. Sic. in excerpt. Vale�. p. 242. Jamb!. vit. Pyth. cap.

35, p. 202. Porph. vit. Fyrh. p. 3. (*) it franz, Meilen uitd 8593

Toi�en. (2) Plin. lib. 4, t. 1, cap. 12. Tournef. voyag. p: 203.

(3) Thurnefß. ibid. (4) Scylax, peripl. ap, geogr. min. t. I, p, 22.

(5) Stab. lib. 10, p. 487. (6) Herodoc. lib, $, cap. 28-
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der Regierung vorzu�tehn ; und �ofort kehrten Ordnung
und Wohi�tand wiever nach Milet zurück,“

„Dei Darius's Kriegszuge, verbanden �ich die

Parier mit die�em Für�ten, und theilten die Schande
�einer Niederlage bei Marathon (). Sie niubßten �ich
nun in ihre Stadt flüchten, 1nd wurbecn von Niltias

‘des belagerc (?), Nach eciaer langen Vertßeidizung er-

boteu �ie �ich zur Uebergabe; und �chon waren die Be-

dingungen von beiden Seiten angeuommen, als man

nach der Seite von Mykonos hin, ein gen Himmel
empor lederudes Feuer eroliétee. Es war ein, durch
Zufall in Brand gerachene®, Wald. Man glaubte
im Lager und in der Fe�tung, es �ei das Zeichen der

zum Bei�tand der Ju�el herankommendenPer�i�chen
Floite. Ju die�ec Uederzeugung, brachen die Belas»

gerten �chaamlos ihr Wert, und Miltiades mußte ab-

ziehn. Der große Maun büßce im harten Gcfängniß
den üblen Erfolg die�er Unternehmung; ader noch
�trenger wurden die Porier geîrafe; ihre Treulofigkeir

es

ward zum Spricdworc auf vi Zetti

„Während des Heerzuges von Zerre2, wurden fie
an den Griechen zu Verräthern, weil �te. das Büudnß
mic den Per�ern fort�esten; und auch zu Verräthern au

den Per�ern, we!l �ie untbätig blieben, Jhre, mu��ig
im Hafeu von Cyconos liegeude, Flotte erwartete den

Ausgang des Gefechtes, um �ich auf die Seite des

Siegers zu �chlagen (?). Sie hatten niche bedacht:
L5

C1) Herodot, lib. 6, cap. 133. (2) Ephor. ap. Steph. in ne.
Eu�tath in Diony�. v, 525. Nep. in Allet, eap. 7. (3) Haodoer,
lib. 8, cap, 67.
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daß, wer zu dem Siege nicht mit beiträgt, �ich die

Rache des Ucberwinders zuziehßt; und das cin tleiner

Frei�taat, im Gedränge zwi�chen zwei großen Mäch-
ten, welche�ich auf gegen�eitige Ko�ten nech vergrô-
ßern wollen, oft keinen andern Aus'weg hat, als dem

Sétrouze zu folgen, und — mit Thränen úber den

VYeriut �ciner Freizeit dem Kuhme naczujagen.
Dies erfuZzrendie Parier bald. Anfangs, durch viele.
Steuern, wic�en �ie dee Sieger von Salamis zurück(*),
endlich aber �anken �ie, fa�t ohne Wider�tand, unter

ihr Joch.“
„Die Grazien haben Altäre auf Paros. Ein�t,

als Köuig Minos von Kreta die�en Gottheiten ein Dp-

fer brachte (?), fam ihm die Nachricht zu: daß �ein
Sohn Audrogáus in Attika getodtet �ei. Ervoliführte
die feierlicheHandlung: doch �chleuderte er einen Lor-

beerfranz, welcher �eine Stirn um�chloß, weit weg;

und, mit �hluchzender Stimme, hieß er den Flöten»
blâ�er �chweigen. Die Prie�ter haben das Andenken

eines �o gerechtenSchmerzes aufbewahrt; wenn man

�ie fragt, warum von ihren Opfern dec Gebrouch der

Kränze und der Tonkun�t verbannc i�t, �o antworten

�ie: „Bei einer ähnlichenHandlung, bei die�ent Alta-

„re bier, erfuhr der Glücflich�ie unter den Vätern den

„Tod eincs zärtlich geliebtenSohnes, und ward zum

„Ungläcklich�tender Men�chen.“

�Archilochus] „Mehrere Städte rühmen�ich,
Homers Geburtsert zu �cin; keine macht Paros die

Ehre,oder die Schande, �treitig, Archilochashervor-

(1) Herodot. Lib. g. eap, 112, (2) Apollod. lb. 3, p. 251,
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gebracht zu haben()., Die�er, vor ungefähr z5o

Jahren levende (*), Dichter �tantmte aus einem auge-

�ehenen Ge�chleche. Die Pythia vrréündigte �eine Ge-

burt, und den ein von ióm zu erwerdenden Ruhm,
zum voraus ©), Dürch die�en Orakel�pruch vorberei-

tet, bewundercen die Griechen in �cinen Schriften die

Stärke der Ausdrücke und die Hoheic der Gedanken (*);
�ie fanden, daß er, �elb�t in fcinen Verirruoßgen,

eine

mánulicheKraft des Gei�tes zeigte (*), die Schranken
¿er Kun�t erweiterte, deu Versbau mit neuea Siiben-

fällen, und die Tonkun�tmit neuen Schönheitenberei-

cherte(*). Archilochusthat für die Lyri�cheDichtkun�t,
was Homer fu die epi�che gethan hatte, Veite waren

�ich darin gleich: daß fiz, jeder in �einer Gattung, zu
Mu�tern dienten (7); daf ihre Werte bei den dfentli-
chen Ver�ammlangen ver Griechen abgele�en wer-

den (®); daß ihre Geburc durc) eigene Fe�te gemein-

�chaftlich gefeiertwird (, Allein, wenn man gleich
ihre Namen zu�ammezßellé, fo hatdie óffentlicheErs

fenntlichteiedochNets ißre Plâte ge�ondert: dem Dich-
ter vou Parcs gerreht �ce nur den zweiten Rang zu (*)3
aberder er�t? gebüßret dem, welcher Niemand als Ho-
mer übe® �ich har.

„Ju Nüct�icht der Siéten und des Betragens,
�ollte Archilochuszum unter�ten Rang heravge�toßen

(1) Fabr. bibl. graec. t, 1, p. 572, Méêm. de Pacad. des bet. lettr.

10, Þ- 36, 239. (2) Herodot. lib, 1, cap. 12. Gell lib. 17, cap.

21. Cicer. tu�cu!. lib. x, vap. Lt. 2, P. 234. (33 Eufeb. praep,

evang. lib. $, cap, 33, p- 27. (4) Ruinctil, lib. 10, cap. 1,

(5) Lungin. de �ubl. cap. 33. (6) Plur. de mu�, tc. 2, p. 11

(7) Vell. Paterc. lib, 1, cap. 8. (5) Chamael. 2p. Arken. lib, 14»
cap. 3, p- 620. (9) Anthol. lib. 23, cap. 475 Þ- 373. (16) Val, Max,
lib 6, cap. 3, extern, n. IL,

'



328 E

m

———_—— —

werden. Nie paarten �ich erhabenere Fähigkeiten mice

eiñeln wilderen und verderbteren Gemüthe: « cr be�u-
delte �cine Schrifceen mit frehen Ausdrücken und

�chmüßigenBildern (*)z er �chüttete reichlichdarin die

Galle aus, welcheer mit Woßblgefallenin �einem Her-

zen nábrte (*), Seine Freunde, �eine Feinde, die un-

glüclliZenSegen�tände �ciner Liebe: Alles erlag un-

ter den blutbecrie�cen Pfeilen �einer Salire. Und —

noch das Senderbar|�te — vou ihm �elb wijjen wir

die�e verha��ten Züge (?); er �elb�t hatte, als er die Ge-

fluchte �eines Lebens entwarf, den Muth, alle Greuel

de��elben recht bedäcktlih zu über�chauen, und die

Schaarilo�igkeit, �ie den Augender gaazen Welte Preis
zu gebe.“

„MNeobule,Lykambes's Tochter, reizte durch ih-
re blúhende Schönheit �ein Herz (*). Gegen�eitige
Ver�prechungen �chienen �ein Giüuc® und die Vollzie-

hung�einer Heirath zu �ichern, als eigennütige Nücf-

�ichten ihn einem Nebenbuhler nach�eßten. Alsbald

�ln ang der — mehrerbitterte als betrubte — Dich-
ter die Schlangen, welcheer aus den Händen der Fu-
rien befeommen hatte, und über�chüttete Neobule und

ihre Eltern mic �o viel Schmähungen , daß �ie �ämmct-

lich durch cinen freiwillige Tod ihreTage endigeu muß-

ten, die von ihm �o grau�am waren vergiftet wor-

den (5).

C1) Oernam. ap, En�eb. in praepar evang. lib. sç, cap. 32. 33, TIu-

tn. imper fragm. p. z00. (2) Pind. pvth 2, v. 100. (3) Aeclian.

var, hit, Hib. 10, can. 13. Syne�, de iniomn. p. 15g. (4) Schal.

Elotat. epod. 6, v. 13. (5) Anthol. lib. 3, cap. 25, p. 271. Suid. in

Auxauß.



„Armucthtrieb ihn aus �einem Vacerlande; er

zog, mit einer Pari�chen Kolonie (*), nach Tha�os (*).

Hier fand �eine Wuth neue Nahrung, und der ôöfent-
licheHaß �iel über ihn her. Es zeigte �ich bald eiue

Gelegenheit, ihn abzuwenden. Die Tha�ier �tanden
mit den benahbarten Völker�chaiten in Krirg, Er

ging mic ins Feld, �ah den Feind, ergrif die Flucht,
und warf �einen Schild weg. Die�er lebte Zug i� der

höch�te Gipfel der Ehrlo�igTeit bei den Griecheuz aber

Ehrlofiateit kranker nur die Seelen, welchenichtdazzuit

belegtzur werden verdicnen. Arcchiloh118ge�tand �eine
Miederträchtigfeit ganz �ant. » Jc) have meinen

„Schild weggeworfen,“ rufc er in einem �einer Gedici

te aus; „aber ih werde �hon einen andern wieder fia,
„den, und indeß hab’ich mein Leden gerettet (?),“

„Sotroste er den Vorwürfender Welt,weil er

�elb�t fichfeine machte; �o fonuce er, nah Verleóung
aller Ge!e8e der Shre, die Drei�tigkeithabenna: La-

cedámon zu rei�en. Was moagte er doch von einem

Volke erwarten, welchesnie �eine Bewunderungvon

�einer Hochachtungtrennte? Die Spartaner: erfüllte
�ein Anbli> innerhalb ihrer Stadt mit Grau�en : au-

genblilichverbannten �ie ißn (‘),- und verboten �eine

Schrifcenin ailen Ländern des Scaates (*).“

„Die Ver�ammlung bei deu Olympi�chen Spielen

trô�tete ihn über die�en Schimpf. Hier las er den be-

rühmctenLobge�ang auf Herkules ab, welchen man

(1) Clem. Alex. �trom, lib. 1, p- 398, (2) Acliän. var. hi�t. lib.

10, cap. 13. (3) Ariltoph. in pac. v. 1296. Schol. ibid. Horat. epod. 6,

v. 13. Stab. lib, 14, p. 549. (4) Plut. in�tic. Lacon. t, a, p. 239-
(5) Val Max. Ub. 6, cap. 3, eitarn. n. L.
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nochdort �ingt, �o ot der Ruhmder Sieger da geprie-
�en wird (*). Die Völker überhäuften ihn mit lauten

Beifallszeichen; die Richter erkannten ihm eine Krone

zu: und es mußte dochdadur<das Gefühlbeiihmene�tehn,
dafi nie die Dichtkun�t �tärkere Gewalt über uns hac,
als wenn �ie uns in Ab�icht un�rer Pflichten belehrt,“

„Kallendas aus Naxos, lange vo Archilochus
verfolgt, tödtete den�elben. Die Pythia betrachtete
�einen Tod als eine der Dichtkun�t zugefügte Beleidi-

gung. „Enctweicheaus dem Tempel!“ �prach �ie zu
dem Mörder (*): „du der die Hand an den Lieblingder.

„Mu�en gelegt hat.“ Kallondas �telite vor, daß er

�ich in den Schranken einer re<htmäßigen Vertheidi-
gung gehalten habe; und die Pythia ließ �ich zwar

durch �eine Bitten bewegen, aber befaßl ihm doch,
Archilochus’serzürnten Gei�t dur Traukepfer zu ver-

�óhnen (?). — So �tarb ein Mann, welcher durch
�eine Fâbigkeicen, �cine La�ter, und �eine Frechheit,
ein Gegen�tand der Bewunderung, der Verachtung,
und des Schrecêens geworden war,“

„Minder berühmt, aber ahtungswürdiger als

die�er Dichter, waren die Parier: Polygnot, Arce�i-
laus, und Nikanor, welchedie Fort�chricte der enkau-

�ti�chen Malerei beförderten (*), Ein anderer, auf
die�er Jn�el getorne, Kün�tler kam durch ein erborgtes
Verdien�t zum Ruf. Dies war Agoratritus, welchen
Phidias als Zögling annahm, und vergebens zum

C1) Pind. clymp 9,v 1 (2) Pue, de �era num, vind. t. a, p.

560. Ocnoni, ap. Eu�eh. pracp. evang. lib, 5, cap. 33 Pp. 228.

(3) Suid. in 'a¿xA. (4) Plin. lib, 35, Gap, IL, f. 2, p- 793.
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Range �einer Nebenbuhler empor heben wollie /).
Er trat ihmeinen Theil �eines Rubmes ab: grubin
�eine eigenen Werke den Nannen �eines jungen Schü
lers; ohue zu merken, daß die Schönheit dcs Mei�-
�els den Becrug entdecîte, und an �eiuer Liebe zum

Verrärherward.'“

„Aber, fehlt es dort auch an Mu�tern, �o ge-

währt doc Paros den Kün�tlern einen uner�chöpflichen
Bei�tand. Das ganze Land i� mit Kun�twerken

überdeft, welchein deu Steinbrüchen des Berges
MarpeFas (*) halb bearbeitet �ind. Yu die�en Srüf-

ten, wo ein �chwaches Licht �chimmert @), berichtein

games Heer vôt „Zfiaven mit �{hmerzda�ter Arbeit die

unaeßouerenBlôcke los, welcheauf den prachtvollen
Gebäuden in Griechenland, und �cib�t auf der Vorder-

�eite des Labyriuchs in Aegydten , glänzen (Y. Meh-
rere Temvel �ind mit diefem Marmor bekleidet, wei!,
wie es heifit, �eine Farbe den Göttern angenebßinif (8.
Esgad cine Zeit, wo die Vildhauer feinen andern ge-

brauchtenz jelb�t ißt noch �uchen �ie ihn gerne (“), ob-

gleich er nicht immer ihrer Erwartung enc�pricht: denn

die grofienKri�talltheile, woraus �ein Gewebebe�teht,
verur�achen ein blendendes Licht und einen fal�cßen
Wieder�chein, und zer�plittern unter dem Mei��el (?),

Indeß wird die�er Fehler durch �ehr vorzüglicheEigen-
�chaften cr�egt, und be�onders durch eine außerordent-

C1) Plin. lib. 36, cap. 5, t. 2, p. 725. Suid. inPæeras. C2) Steph.
in M&zr. Virgil. aenecid. lib. 6, Vv. 471. Serv. ibid, (3) Vlin.

ibid. Athen. lib. $, p. 205. (4) Id, ibid. cap. 13, p. 739.

C5) Plat. de leg. lib, iz, t. 2, p. 956. (6) Strab. lib, 10, p- 4387-
Plin. ibid. cap. 5s p. 7as. (7) Tournef. voyag. t. 1, p. 204.
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licheWeiße (), auf welchedie Dichter häufig, und

bisweilen auf eine dem Gei�t ihrer Werke gemäße Art,
an�pielen. „Jh will cin Denkmal avfführen, von hö-
„herem Glanze, als der Pari�che Marmor hat:

“

�ingt
Pindar ,

indem er von einer �einer Oden �pricht (*).
„O duge�chi>te�ier unter den Malern!“ ruft Ancakre-

on aus (2): „erborge, um meine Geliebte abzubilden,
„die Farben von der Ro�e, von der Milch, und von

„dem Pari�chen Marmor !“

[Nar os] „Naros i von der vorigen Ju�el
nur durch einen �chr �c»malen Arm getrennt. Keine

der Cyfladen fann �ich mit ihr in Ab�icht der Größe
me��en; in Ab�icht der Fruchtbarkeit, könnte �ie �elb�t
mit Sicilien wecteitern (*). Indeß verbirgt �ich hre
Schönheit den er�ten Blicken des anlaudenden Frem-
den (*): er �ieht, naße am Ufer, vur unzugängliche
und wü�te Gebirge, Aber die�e Gebirge führte die

Natur, als ScHußwehren, gegen den Zern der Winde

auf, um die Ebenen und Thâler, welche �ie mit ihren
Schäben überde>: hat, zu be�chirmen (*). Hier brei-

tet �ie ihre ganze Pracht aus; hier ergießen �ich uner-

�chöpflicheQuellen von lebendigemund reinen Woa��er,
in immer erneuerten tau�endfach ver�chiednenGe�talten;
hier verirren �ich die Heerden auf den dichtbewach�enen
Triften. Nicht "weit von denreizenden Ufern des Bi-

blinus (?), reifen unge�tôrc die treflichenFeigen, welche
Baïczus

(1) Anton. îÎtiner. p. $28. Iorat. Hib, 1, od, 19, v. 6. (2) Pind.

nem. 4, Vv. 131, (3) Anacr. od. 28, Vv, 27. (4) Agathem. lb. 1

cap. 5, ap. Geogr. min. t. 2, p, 16. Plin. I. 4, cap. 12, t. I, p- 212.

(5) Taurnef. voyag. t. 1, p. 213. (6) Id. ibid. (7) Etymol. magn.
in Big8Awses.
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Bakchus die Bewohner der Jun�el kennen lehrte; und

die berühmtenWeine, welcheman fa�t allen andern

Weinen vorzieh“. Die Granat - die Mandel- (*) und

die Olivenbäume vermehren �ih ohne Mühe auf die�en
alle Jahre mit reichen Aernten ge�egneten Feldern;
�tets �ieht man viele Sklaven be�chäftigt, die�e Schäbe
einzu�ammeln (?), und unzähligeSchiffe, �ie nach fer-
nen Ländern hinzubringen.“

„Ungeachtetdie�es Neichthums, �ind die Einwoh-
ner tapj2r, edelmüthig, und �ehr eifer�üchtigauf ihre
Freiheit. Vor ungefähr zwei Jahrhunderten hatte der

Staat die bôch�te Stafel �einer Größe er�tiegen, und

fonute $00 Mann ins Feld �elleu (). Er erwarb

�ich den Ruhm, den Per�cia Widerltand zulei�ten ehe
er unter ihr Jech fiel (*); und die�cs Joch ia dem Au-

genbli> avzuwerfen, als �ie ganz Griechenland Über-

wältigen wollten (°*). Seine Land - und Seemachk
vereinigre �ich mit der Griechi�chen , und zeichnete�ich
in den Schlachten bei Salamis und bei Platáa aus;

aber warnte zugleih die Athener, einen Staat nicht
aufwach�en zu la��en, welcher �chon im Stande �ei ih-
nen fo großeDien�te zu lei�ten. Auch richtète Athen,
als es, tro �einer Verabredungen , �eine ehemaligen
Bundesgeno��en zu unterjochen be�hloß, �eine er�ten

Angriffe auf Naros (*), und ließ dem dortigen Volke

nur den friedlichen Be�iß �einer Fe�te und �einer
Spiele.

“

C1) Athen, lib, 2, cap. 12, p- 52. (2) Herodot. lib. ç, cap. 31. (3) IL

ibid. cap. zo. (4) Id, ‘ibid. (s) Diod. Sic. lib. 5, p. 325. (6) Thu-

cyd. lib. 1, cap. 98, 137.

Sechôtex Theil. Y



„Bakchus führedabei den Vor�iß; Bakchus be

�chüßet Naxos: und Alles �tellt da�elb�t das Bild der

Wohlthaten und des Dankes dar. Gerne zeigen die

Einwohner den Ort, wo die Nymphenihn erzogen (*);

gerneerzählen �ie die Wunder, welcheer zu ihrem Be-

�ten wirke. Von ihm kömmt der Segen, de��en �ie
genießen; für ihn allein dampfen ihre Altäre und ihre
Tempel Tag und Nacht, Hier richtet �ich ihr Gebet an

den Gott, welcher �ie den Fe.genbaum pflanzenlehr-
te (3 dort an den Gott, welcher ihre Reben mit ei-

nem dem Himinel entwandten Nektar erfüllt ®). Sie

verehren ihn unter mehreren Benennungen, um eine

ihnen fo liebe Pflicht öfter zu erfüllen.“
“

[Seriphus] „Um Paros her, findet man

Seriphos, Siphnos, und Melos. Umeine Vor�tel-

lung von der er�ten die�er Jn�eln zu haben (*), denket

euchmehrere �teile, nate Gebirge, welchegleich�am
in ihren Zwi�chenräumen nur tief? Schlünde la��en,
wo ein unglücklichesMen�chenge�chlehzt über �cinem

Hgupteunaufhörlich fürchterlicheFelsma��en hängen
�iehe. Dies �ind die Denkmale von Per�eus's Rache:
deni, zufolge einer eben �o lácherlichen, als für die

Seriphier beunruhigenden Volfs�age, verwandelte

ein�t jener Held, mit dem Medu�enhaupte bewafnec,
ihre Vorfahren in die�e Schre>enge�talten (2).“

[Siphnos] „Denket euch, nicht ferne von

dort, unter einem ewig heitern Himmel, Gefildemic

(1) Diod. Sic, Ib. 5, p. 325. (2) Athen, lib. 3, cap. $, p- 78,

C3) Archil, ap. Athen. lib, 1, cap: 24, p- 30. (4) Taciz. annal. lih.

4: cap. 21. Plut. de exil. t. 2, p. 602. Tournef. voyag. t. 1 p. 179.
(5) Scrab. Lib. 10, p- 487. Pherec. apud Schol. Apoll, Rhod, lib. 4,
Vv. IFTS.
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dem Schmelzeder Blumen überzogen, und �tets mit

Früchten bede>c: ein bezauberterAufenthalt, wo die

rein�te Luft das Leben der Mên�chen über die gewöhnli-
che Gränze verlängere, So habt Jhr ein �chwaches
Bild der Schönheiten, welcheSiphnos beglücken(*).
Die dort lebenden Völker waren ehemals die reich�ten
un�erer Jn�elbewohner (*). Sie hatten den Schooß
der Erde geöfnet; und die�e zollte ihnen jährlicheine

unzlaublihe Ausbeute an Gold und Silber. Den

zehenten Theil davon weiheten �ie dem Delphi�chen
Apollo, und ihre Ge�chenke füllten eines der reich�ten
Schabhäu�er im dortigen Tempel, Seicdem hat die

See im Zorn die�e gefährlichenBergwerkever�chüttet;
und den Einwohnern bleibt von ihrem ehemaligen
Reichthumnur Sehu�ucht, und — La�ter (?).“

Melos] „Die Ju�el Melos i�t eine der frucht-
bar�ten im Aegâäi�hen Meere (‘)). Der im Junern des

Bodens verborgene Schwefcl, neb�t den andern Mine-

ralien, erhâlcihn in einer wirk�amen Wärme, und er:

theilt allen �einen Erzeuguij�en einen auserl-�enen Ge-

�hma>.“

„Das Volk war �eit mehreren Jahrhunderten
frei, als, im Peloponne�i�chen Kriege, die Athener es

�ich unterwer�en, und es zur Ent�agung der Neucralis

tät zwingen wollten, welchees zwi�chen ihnen Und �ei-
nen Stammvätern, den Lacedämoniern , beobach-

Y 2

(1) Tournef. voyag. t. I, Pp. 172. (2) Herndot. lib, 3, cap. 57-

C3) Pau�an, Lib. 10, cap. 11, p. 827, He�ych. et Suid. in ZiguæC.
Steph. in Zipr. (4) Tournef, voyag tf. 1, Pp. 145
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tete (‘), Erbittert über �eine Weigerung, griffen �ie
es zu mehrernmalen an, wurden oft zurü>ge�chlagen,
und boten endlichalle Kräfte des Staates dazu auf ().
Die Ju�c:l ward überwältigt, aber die Schande blieb

den Siegern. Sie hatten den Krieg mit einer Unge-

rechtigkeitbegonnen, und endeten ihn mit einer Grau-

�amkeit. Die Ueberwundenen wurden nah Attika

überbraht. Auf Alcibiades's Rach, tôdtete man

Alle, welchedie Waffen führen konnten (?)z die andern

�eufzten in Fe��eln, bis .das Lacedämoni�che Kriegsheer
die Athener zwang, �ie nah Melos zurü>zu�chik-
fen (*),“

BDiagoras] „Ein auf die�er Jn�el geborener
Weltwei�e war Zeuge der Unfälle, welche �ie erlitt ;

und glaubte, daß die Unglücklichen,wenn �ie nichts
mehr von den Men�chen zu hoffen haben, auch gegen
die Götter feiner Rück�icht mehr bedürfen. Dies war

Diagoras,, welchemdie Mantineer ihre Ge�eke und ih-
ren Wohl�tand verdanken (*). Seine brennende Eiu-

bildungsfraft trieb ihn Anfangs zu den Aus�chweifun-
gen der dithyrambi�chen Dichekun�t, und erfüllte ihn
mit einc? knechti�chenFurcht gegen die Götter. Er

überlud �eine V-rehrung mit einer Menge gotcesdien�t-»
licherGebräuche(‘); und durchzogGriechenland, um

�ich in alle My�terien einweihen zu la��en. Aber �eine
We�ltweisheit, welcheihn bei den Verwirrungen in der

We�lcordnung �icherte, unterlag bei einer Ungerechtig-

(1) Thucyd. lib. s, cap. 84. (2) Id, ibid. cap. 8s, etc. (3) Id.

ibid, cap. 116. Strab, lib. 10, p. 484. Plut. in Alcib. tr. 1, P- 199.

(4) Pluc. in Ly�andr. t. 1, p. 441. (5) Aelian. var. hift, lib. 2, cap-

a3. (6 Sext, Empir. adv. phy�, lib. 9, p. 561.
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keit, welcheihn �elb�t betraf. Ein Freund weigerte
�ich, ihm eine anvercrauet erhaltene Summe zurü>zu-
geben; und unter�tüßte �eine Weigerung mic einem

Schwurvor den Altären (*). Das Still�chweigen der

Götter bei einem �olchen Maineide, �o wie bei den

Grau�amkeiten der Achener auf Melos, hte den Welt-

wei�en in Er�taunen, und �türzte ihn aus der Schwär-
merei des Aberglaubens in die S<hwärmerei der Got-

tecläugnung. Er empörte die Prie�ter, indem er in

�einen Reden und �einen Schriften die Geheimni��e der

My�terien kund machte(?); das Volk, indemer die

Bildni��e der Götter (*) zer�hlug ©); ganz Griechen-
land, indem er laut ihr Da�ein be�tritt (*). Ein allge-
meines Ge�chrei erhob �ich gegen ihn; �ein Namen

ward zum Schimpfwort (*). Die Obrigkeit in Athen
forderte ihn vor ihren Gerichts�tußl, und verfolgte ihn
von Stadt zu Scade (*). Man ver�prach ein Talent

dem, welcher�einen Kopflieferte, und zwei Talente,
wer ihn lebendig brächte; und, um das Andenken

die�es Be�chlu��es zu verewigen, ward der�elbe auf eine

Y 3

(1) Hefgch, Mileß. in Awysge.P- 11. Schol, lAriftoph. in nub

v, 828. (2) Ly�ias in Ando:. p, 111. Tacian. orat. adv. Graec. p..

95. Suid. in Aayog. Schol. Ari�toph. in av, v. 1073. (*) Als er

ein�t in einem Wirthshau�e kein ander Holz fand, �tete er ein Her-
fulsbild ins Feuer ; und, mit einer Au�pieluug auf die ¡wölf Arbei-

ten die�es Halbgottes, rief er: »Hier i�t noch eine dreizehute für
dich, foche mir mein Mittasgbrot.“ (Schol. Ari�toph. in nub. v. 828.)

C3) Schol, Ari�toph. in nub. v. 828. Athenag. in legac, p. 38. Clem,

Alex. in cohort. ad. gent. p. 21. (4) Cicnr d« nar. deor. lib. x,

cap. 23, t. 2, P. 416. Sext. Empir. Pycrhon. hypeth. lib. 3, cap. 24,

Þ. 182. (5) Ari�toph. m züb, Vv. 828. (6G) Schol, Ari�toph. in ran:

Vv. 323.
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eherne Sâule gegraben(*). Als Diagoras in Grie-

chenlandfolglichfeinen Sicherheitsortmehr fand, ging
er zur See, und kamin einem Schifbruch um (*),“

„Wenn das Auge eine Wie�e durch�chweift, �o

achtetes nicht auf die gefäßrlihe Pflanze, welcheihr
Gift unter die BVlu:nen mi�cht; noch auf das be�cheide-
ne Blunichen, welches�ich unter dem Gra�e verbirgt.
Eben �o kann auch ich, bei der Be�chreibung der Land-

�chaften welcheeinen Kranz um Delos bilden, weder

die in den Nâumen dazwi�chen zer�treuten Klippen er-

wähnen, noch die vielen fleinen Ju�eln, deren Glanz
bloß dient das vor euren Blicken ofen liegendeGemäl-

de zu heben.“

„Das Meer trennt die�e Völker, und das Ver-

gnügen verbindet �ie. Sie halen gemein�chaftliche
Fe�te, wodurch �ie bald an einem Orte, bald an dem

andern, zu�ammengebracht werden; aber die�e ver-

�chwinden �ämmtlich, �obald un�ere Feierlichkeitenbe-

ginnen. So halten, mit Homer €) zureden, die

Götter in-ihren tiefen Berath�chlagungc“: inne, und er-

heben �ic) von ihrem Throne, wann Apollo unter ihs
nen er�cheine. Die benachbartenTempel werden ißt
lecr �tehu ; die dort verehrten Gottheiten. erlauben es,

daß die ihnen be�timmten Gaben nah Delos gebracht
werden. FeierlicheGe�andt�chaften, unter dem Na-

men der Theorieen bekannt, erfüllen die�es ruhm-
volle Ge�chäfte. Sie führen Chôre von Jünglingen und

(1) Ari�toph. in av. v, 1073. Schol, hid. Suid. in Ayes.
Jo�eph. in Appion. lib. 2, t. 2, p. 493. (2) Athen. lib. 13, cap. 9,

p. 611. (3) Homer, hymn. in Apoll. v. 4.
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Sungfrauen mit �ich. Die�e Chöre �ind der Triumph
der Schönheit, Und die vorzüglih�te Zierde un�erer
Fe�te. Sie kommen von den Kü�ten A�iens her, von

den Ju�eln des Aegäi�chen Meeres, von dem Griechi-
�chen fe�ten Lande, von denentlegen�ten Gegenden (*).
Sie kommen mit dem Schalle der Tonkun�t an, mic

dem Rufe des Vergnügens, mic dem ganzen Aufzuge
des Ge�chmacs und der Pracht. Die Schiffe, welche
�ie bringen, �ind mit Blumen überdecc; die Befehls-
haber umfkränzenihre Stirn damit; und ihre Freude
i�t um de�to ausdrucésvoller, weil �ie es �ich zur Ge-

wi��ene�ache machen, alle Sorge und Kummer, w0-

durch jene ge�tört werden têunte, zu verge��en (?).“

Philokles endigte �einen Beriche. YJnzwi�chen
verwandéelce �ich jeden Augeublicèdie Scene, und ward

jeden Auzenblié �chöner und �chöner. Schon waren

aus den Hâfen von Mykonos und Rheneadie kleinen

Flotten ausgelaufen, welchedie Opfergabenfür Delos

führten. Andere Flotten er�chienenin der Ferne ; eine

zahllo�e Menge von Fahrzergen aller Art �chwärmte
auf der Oberflächedes Meeres; �ie �himmerten mit al-

len Farben. Man �ah �ie, aus den Kanälen welche
die Jn�eln trennen, hervor�chlüpfen , �ich kreuzen, �ich
nachjagen, �ich einhohlen, Einfri�cher Wind �pielte in

ihren purpurfarbenenSegeln; und unter ihren vergol-
deten Rudern, erhobendie Fluten einen Schaum, wo-

rin �ich die Stralen der aufgebendenSonne mit ihrem
Feuer�pieg elcen.

Y 4

(1) Thucyd. lib, 3, cap. 104. Callim. in Del. v. 279. Pau�im. lib

4, cap- 4, P: 287. (2) Spanh. in hymn, in Del. p. 4s8.
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Tiefer herab, am Fuße des Berges, über�trômte
ein unermeßlicherHaufen die Ebene. Seine gedräng-
ten Reihen wogten hinaund her, wie ein vom Winde

bewegtes Achrenfeld; und aus dem lauten Entzücken

�eines freudigen Gefühls erwuchsein unbe�timmtes und

verwirrtes Geräu�ch, welches, �o zu �agen, über die»

�em ungeheurenKörper einher �chwebte.
Mit innig�ter Theilnahme, verweilte un�re Seele

bei die�em Schau�piele, de��en wir gar nicht �att werden

Fonnten; als Rauchwolken den Gipfel des Tempels ein-

hüllten, und in die Lüfte empor �tiegen. „Das Fe�t

beginnt,“ �agte uns Philokles, „der Weihrauchbrennt

auf dem Altare.“ Und in dem Augenbli> hôrten wir

in der Stadt, auf dem Lande, am Ufer , das von Al-

len wiederholteGe�chrei: „Das Fe�t beginnt; komme,
komint zuni Tempel !“

Hier fanden wir die Töchter von Delos, mit

Blumen bekränzt, in glänzende Gewänder gekleidet,
Und mic allen Reizen der Jugend und der Schönheit ge-

�hmü>ce, Jemene war an ihrer Spibe; �ie führte
den Tanz von Latonens Leiden auf (*), und zeigte un-

�ern Augenalles, was �ie Tages vorher un�ern Ohren
ge�childerthatte.

Ihre Ge�pielinnen begleitetenJesmenens Schritte
mit dem Ton ihrer Stimmen und ihrer Leiern. Aber,
man hörte nicht auf ihr Spiel und ihren Ge�ang; und

�ie �elb�t uucterbrachenbeides oft, um Jsmene zu be-

wundern.

Bisweilen entwich �ie vor Juno’s Zorn, und

dann berührte �ie faum den Boden; andremale �tand

(1) Lucian. de �alt, t. 2, p. a9r-
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fie wie er�tarrt, und die�e Unbeweg�amkeit malte noch
deutlicherden Sturm in ihrem Herzen.

Theagenes, als Mars verkleidet, �ollte, durch
�ein Drohen, Latona von des Peneus Ufern ver�cheu-
hen. Aber, als er Jsmenen zu �einen Füßen, mic

ringenden Händen gegen ihngekehret, �ah; blied ihm
nur die Kraft, �eine Blicke wegzuwenden; und Js-
mene, durch die�e aun�cheineundeStrenge er�chüttert,
�ank Éraftlos in die Arme ihres Gefolges.

Alle Zu�chauer wurden gerühret; aber der Gang
der Feierlichkeitennicht unterbrochen. Sogleich da-

rauf hôrte man ein Chor von Jünglingen , welcheman

für Aurorens Kinder hätte halcen �ollen: �o fri�h war

ihr bluhender Glanz, Wöhrend �ie ein heiliges Lied

zu Dianens Ehre ab�angen, voilführtendie Deli�chen
Jungfrauen lebhafte und leichte Reigentänze (*). Die

zu ihrer Leitung dienenden Tôue berau�chten das Herz
mit �üßem Gefühle. Die Madchen hielten Blumen-

fetten, und knüpften fie mit zictteruderHand an cin Ve-

nusbild von hohem Alter, welchesAriadne aus Kreta

mitgebracht, und The�eus in die�em Tempel geweihet
hatte (?)- .

Anderer Ge�ang und anderes Spiel zog un�re Aufs

merk�amkeitan �ich. Dies waren die Theorieen von

Rhenea und von Mykonos.Sie warceten, unter der Vor-

halle, auf den Augenbli®, wo man �ie zu der heiiigen
Státce ein�úhren köune. Wir �ahen �ie; und glaub-

ten, die Horen und die Jahrszeiten vor dem Sonnen-

palla�te zu �ehen.
Ys

(1) Callim. în Del. v. 303. (2 1d. ibid, v. 506. Pau�an, Lib. 9,

p. 793, Plut. in Thel. t, 1, Þ. y.
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Wir �ahen die Theoriceenvon Ceos und von

Andros auf dem Ufer ‘anlanden, Man hâtte, bei

ihrer Er�cheinuug, �agen mögen: die Grazien und

die Liebesgötter náhmen Be�is von eincr der �eligen
Fn�eln.

Vonallen Seiten langten feierlicheGe�andt�chaf-
ten an, und erfüllcen die Luft mit dem Ge�ange hcili-
ger Lieder (*). Noch auf der Kü�te, ordneten �ie die

Einrichtung ihres Zuges; und näherten �ich lang�am
dem Tempc!, unter dem Jubelge�chrei des um �ie her
�trudelnden Volkes. Meb�t ihrer Verehrung, brachten
�ie dem Gotte auchdie Er�llinge der Erdfrúüchtedar (*).
Die�e goctesdien�tlihenHandlungen wurden, wie alle

welche au� Delos vorgenommen werden, mit Tanz,
mic Ge�ang, und mit dem Schalle der In�trumente,
begleicet(). Wenn�ie den Tempel verließen, wur-

den die Theorieen in große Häu�er geführet, welche
auf Ko�ten der Stadt, deren Gaben �ie dargebracht
hatten, erhalten werden (*).

Die vorzüglichäen Dichter un�erer Zeit hatten
hetligeGe�änge für das Fe�t verfertigt; aber ihr erhal-
tener Beifall konnte doh den Ruom der großen Gei-

�ter nicht verdunkeln , welchees vor ihnen be�ungen
hatten. Man glaubte �ich in ihre Gegenwarc ver�et.
Hier hödrtemaû die harmoniereichenGe�änge des Lyci-

�cheu Olen, eines der Er�ten, welchedie Dichtkun�t
dem Goccesdien�te weiheten (D. Dort ward man von

C1) Plat. în Nic. t. x, p. $35. (2) Callim. in Del. v. 278.

(gz) Lucian, de falce. t. 2, p. 277. (4) Herodot. lib. 4, cap- 35

(5) 1d. ibid. Callim. in Del, v. 305. Pau�an, lib,'9, cap. 27, P- 762.



Simonides's �üßen Tönengerührt (*). Weiterhin wa-

ren es BakchylideszärtlicheGe�änge (*), oder Pindars
ftürmender Schwung (?); urd mitten unter die�en er-

habenenLiedern, brachHomers Stimme hervor, und

ver�chaffte �ich ein ehrfurchtsvollesGehör (*).

áIndeß bemerkte man iu der Ferne die Theorieder

Achener. Wie Nereus's Töchter, wenn �ie auf den

flucenden Wellen dem Wagei der Königinn des Mee-

res folgen; �o �cherzte cine Schaar leichterFahrzeuge
um das heiligeSchif. Glänzender als Schnee waren

ihre Scgel, und �chimmerten wie die Schwäne, welch?
auf dem Kay�trus oder dem Mäander ihre Flügel ent

falten. Sehu�uchtevoll gedachtenbei die�em Anblick

die Grei�e, welche�i cn das ilfer hatten führenla�e-
�en, der Zeit ihrer zarte�ten Jugend , der Zeit wo

dem Atheni�chen Feldherrn Nicias die Be�orgung der

Theorie aufgetragen war. „Er führte �ie nichtnach
Delos ,“ �agte man uns; „heimlich führteer �ie nach
der Ju�el Rhenca, welche Jhr dort liegen �eht ().
Die ganze Nacht, bauete man bei die�em Kaual an ei-

ner Brücke, deren einzelne Theile, lange vorher zuge-

richtet, und mie Vergoldung und nic Farben ge-

�hmücfr, bloß in einander gefügt zu werden brauch-
ten. Sie betrug an 4 Stadien (*) in der Länge; �ie
war mic préchtigenTeppichen bede>t, mit Blume1,-

fränzen gezieretz; und am folgenden Tage, als die

Morgenröthe hervortrat , �chritt die Theorieüber das

(1) Suid. in Zier. C2) Scho’. Callim. în Del. y, 2B.

G) Pindar. i�thm, +, v. 4. Id. ap. Philon, de mund. incarr. Þ- 96a.

(4) Thucyd. lib, 7, cap, 104. (5) Plug in Nic. c ‘1 Þ. $25
(*) Ungefähr 378 Toi�e.

“e
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Meer. Nichtaber , wie Xerxes's Kriegsheer , utn die

Völker zu zer�tôrenz; nein! �ie brachte Lu�t und Freade
den Volfern zu; und, um“ihnen einen Vorge�chmack
daran zu geben, verweilte �ie lange auf dem Kauale,
�ang beiligeLoblieder ab, und zog Aller Augen durch
ein Schaujpiel auf �ich, welches die Sonne nichczum

zweitenmaie be�chzeinenwird.“

Die Ge�andt�chaft, wel; e wir anko:nmen �ahen,
war fa�t ganz aus den älte�ten Häu�ern des Staates

auserle�en (). Sie be�tand aus mehrern*Bürgern,

welche den Namen Theoren(*) führten; aus zwei
Chören von Jünglingen und Jungfrauen (?), um die

heiligenLieder zu �ingen , und die Reigenaufzuführenz

aus einigen obrigfkeitlicen Per�onen, um den Tribut

zu empfangen, und für die Bedürfni��e der Theorie zu

�orgen (?); und endlih aus zehn durch das Loos ge

wähiten Auf�ehern, welchebei den Opfern den Vor�ißb
führen �ollten (*). Die Athener haben �ich nehmlich
die�e Auf�icht angemaaßt; Und vergebens fordern die

Prie�ter und die Obrigkeitenin Delos ein Recht zurück,
welches �ie dur<h Gewalt �ich zu ver�chaffen nicht im

Scande �ind (©).
Die�e Theorieer�chienmic allem dem Glanze (*),

welcher �ich von einer Stadt erwarten ließ, wo die

Ueppigkeicaufs höch�te ge�ticgen i�t. Als �te �ich dem

(1) Herodot. lib. 6, cap. 87. (©) Pheoros, ein hei�iger Abge�and-
ter, Opfer im Namen einer Stadt darzubringen, (Suid. in Oie.)
(2) Plat. in Phaedon. t, x, p. 58. Xenoph. memor. lih. 3, p. 765.

C3) Tayl.marm. Sand. p, ço. (4) Poll. lib. 8, cap. 9, $. 107, p-

927. Etymol. magn, in "legs. Vale�, in Harpocr. et Mau��. not. p.

132. (5) Demo�th. de cor. p. 495. Plut, apophch. Laeon. tc. 2,

P+ 230. (E) Xenoph. menor. lib. 3, P- 765.



_— 345

Gotte zeigte, überreichte �ie ihm eine, 1500 Drach-
men (*) werthe, goldene Krone ("); und bald darauf

hôrte man das Gebrülle von hundertStieren (*), welche
unter dem Me��er der Prie�ter �anken. WVufdie�es

Opfer folgte ein Tanz�tück, worin die jungen Ather -r

das Umberirren und die Bewegungender Fn�el Delos,
�o lange die�e noch auf der Fläche des Wa��ers von den

Winden gewälzt ward, vor�tellten (). Kaum war

dies geendet, als die jungen Delier zu ihnen traten,

um die Krümmungendes Kreti�chen Labyrinths adzu-
bilden: The�eus’s Beifpiele zufolge, welcher, nach
�einem Siege über den Minotaurus, die�en Tanz bei

dem Alrcare getanzet hatte (), Wer �ich am vorzäg-
lich�ten auszeichucte, erhielt zur Belohnung einten ko�t-
baren Drei�uß ©). Die�-u Lohnweiheten die Ueberwinder

dem Gotcez und ihre Namen wurden von zween

Herolden, welcheder Theorie gefolgertrwoaren, durch
laucen Ausruf verküudigt(*).

Die Ko�ten des Staates betragenüber 4 Talente:

an den Prei�en für die Sieger, an den Ge�chenkenund

den Opfern für den Gott, an der Ueberfahrtund der

Unterhaltungder Theorie (7). Der Tempel be�ist, �o-

wohl auf Rhenea und Delos, als auf dem fe�ten Erie-

chi�chenLaude, Waldungen, Häu�er, Kupferhämmer,
und Bâderz; aus den frommen Vermächtni��en mehrerer

(*) 1350 Lip. (1) Marm. Sand. er not. Tayl. p. 66. (a) Homer,

hymn. in Apoll, v. ç7. Tayl, in marm’° Sand. p. 35. Corcún, in

marmor, Sand. diert. 6, in apvend. ad. Nov graec. p. CXXIIT. (3) ILu-

cian. de �alt. t. 2, p. 291. (4) Callim. in Del. v. 313. Plurt in

The�. c, 1, p- 9, Poll. lib. 4, cap- 14, $. 101. p. 407. ($) Marm.

Sand. et not. Tayl. p. 68. (6) Poll. lib. 9, cap. 6, $,61. Athen, lib.

I, t. 6, cap. 6 „pP. 234, (7) Marm. Sand.
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Völker. Dies i� die er�te Quelle �eines Neichthums;
die zweite be�teht in den Zin�en der aus die�en ver�chied-
nen Be�ißungen erwach�enen Summen, welche, in

dem Schabe des Arcemi�itums (*) angehäuft(*), an

Privatper�onen oder an benachbarte Städte ausge-

than werden (*?). Hierzu kommen nochdie Geldbußen
für begangene Ruchlo�igkeiten, welche immer dem

Tempel anheim’ fallen; und alles dics zu�ammen
macht, am Ende von vier Jahren, ein Kapital von

ungefähr 20 Talenten (**), welches die drei, von de:n

Acheni�chen Senat ernannten, Amphiktyonen, oder

Schatmuei�ter, einzu�am:neln haben, und wovon �ie
den Aufwand für die Theorie(***) mic be�treiten (?).

Als die�elbe den feierlihen Zwe ihrer Ankunft
erfüllehatte, wurden wir zu einem Ga�tmahle geführe,
welchesder Deli�che Senat deu Bürgern die�er Jn�el
gab (‘). Sie �aßen, in vermi�chten Reihen, an dem

Ufer des Jnopus, unter Schattendächern von Bâus-

men. Alle Seelen �trebten nur nah Vergnügen;alle

�tróômctenauf tau�endfachheWei�e aus, und theilten uns

die �ic be�eligendenGe�ühle mit. Eine reine, lärmen-

de, und allgemeine Freude herr�chte uuter die�en dich»
fen Lauben; und, als der Wein von Naxos in den

Bechernzu perlen begann, da pries Alles mit lauter

Stimme Nicias’'è Namen: NMicias,welcher zuer�t è.1s

Volk an die�en enczü>endenOrt zu�ammengebracht,

(*) Diauentenipe!, Diauenhaus. (1) Anpend. ad Marm. Oxon.

n. CLV, p. 54 (:) Marm. Sand. C) Ungefähr 108,000 Liv.

(*"*) Manu{. die Annierk. 13 hinten. (3) Maru. Sand. (4) Plut.

in Nic. t. 1, Þ. 525.



und zur Verewigungdie�er Woh�chat die Geld�ummen
angewie�en hatte.

Der übrige Tag war Schau�pielen einer anderen:

Gactung gewidmer. Bewundernswürdige Stimnen

�tritcen um den Preis in der Tonkun�t (*); und Kàm-

pfer, an den Armen mit Riemen bewaffnet, um den

Preis im Ringen (*?). Der Fau�tkampf, der Sprung,
und der Wettlauf, zogen nach und nach un�ere Auf
merk�amkeit an �ich, Gegen dio CüdlicheEcke der Jn-
�el , war eine Nennbahn abge�te>t, um weicie vie Ah-

geordneten aus Athen, der Senat von Delos, und

�ämtliche Theorieen, mit ihren prächtigen Gewändern

ge�hmücft, �aßen. Wild�cnaubende Ro��e, von

Theagenesund von �einen Mickàmpfern geleukt, �türz-
cen �ich in die Vahn ()), durhflogen �ie mchreremal,
und hielten lange den Sieg zweifelhaft; aber, gleich
dem Borte, welcher �cinen Wagen aus dem dichten
Gewötfe losmacht, und ihn dann plöslichnachWe�ten
hinab�turzt, brach Theaaenes wie ein Blis aus der

Mitte �einer Nebenbuhlerhervor, und gelangtean das

Ende des Laufes, gerade in dem Augenbli>, als die

Sonne auch den ihrigea vollendete. Er erhielt den

Kranz vor den Augen einer zahllo�en Menge von Zu-

fchauernauf allen Anhöhen rings umher, vor den Au-

gen von fa�t allen Griechi�hen Schönen, vor Joame-
nens Augen, deren Blick ihm mehr �chmeichelce,als

die Blicke der Men�chenund der Götter.

(1) Thucyd. lib. 3, cap. 104. (a) Homer. hymn. in Apoll. v, 149.
(3) Thucyd. ibid.
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Amfolgenden Tage (*) ward Apollo’s SGeburc

gefeiert (”). Unter den aufgeführten Tanz�tücken,
�ahen wir auh Schiffer um einen Altar hüpfen,
und ihn tüchtig mie Ruthen �treichen (*). Nach die-

�er �elt�amen Handlung, deren geheimen Sinn wir

nicht erfor�chen fonnten, wollten �ie die ur�chuldigen
Spiele des Gottes in �einer zarte�ten Kindheit nach-
bilden. Mit auf dem Rücken gebundenenHänden
mußten �ie tanzen, und in die Rinde eines geheiligten
Oelbaums beißen. Tr häufiges Fallen, und ihr un-

ordentlichesSpringen , erregte bei den Zu�chauern deu

laute�ten Ausbruch einer unan�tändig �cheinenden
Freude; wodurchaber, wie �ie �agten, die Würde der

Feierlichkeitenniche beleidigt ward. Ueberhaupt �ind
die Griechender fe�ten Meinung, daß man von allem

Gottesdier�te Traurigkeit und Weinen nichtweit genug
verbannen kaun (?); daher dürfen, an gewi��en Or-

ten (*), die Männer uud die Weiber �ich bei den Alcä-

ren mit Späßen angreifen, deren ausgela��ener und

plumper Ton durch nichts im Zaum gehalten wird.

Die�e Schiffer gehörten zu den fremden Kaufleu-
ten, welchedie Lage der Jn�el, die Freiheitenderen

�ie genießt, die �orgfälcige Aufmerk�amkeit der Athener,
und der hoheRuf des Fe�tes, haufenwei�e nach Delos

hinfährt (*). Sie kamen hieher, um ihre Landesreich-
thümer

(*) Am >ten Tage des Monats Thargelion, welcher auf den 9

Mai tra�. (1) Diog. Lacie. lib. 3, $. 2. (2) Callim. in Del. yv.

321. Schol, ibid. He�zch. in Anas. Spanh. in Callim, t. 2, p. $26

(3) Spanh. ibid. p. 521. (4) Paußfan, lib. 7, Sap, 27, p+ 596

(5) Scrab. lib, Lo, Pp. 486,
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thümergeaen das Getreide, den Wein, und die Waa-

ren der benachbarten Jn�eln auezutau�hen. Jhr Ein-

tau�ch be�tand in den rothgefärbten leinenen Gewän-

deru, welche auf der Jn�el Amorgos verfertigt wer-

den (*); in den reihen Purpurzeugen aus der Jn�el
Kos (9); in dem �o berúhmten Alaun aus Melos (2):
in dem vortreflihen Kupfer, welches �eit undenk

lichen Zeiten aus den Deli�chen Bergwerken
zu Tage gefördert, und durch die erfind�ame
Kun�t in zierlicheGefäße verwandelt wird (*). Die

Jn�el war gleich�am der Sammelplaß von den Schäz-
zen aller Völker geworden. Dicht an der Strelle, wo

�ie aufgehäuft lagen, hatten die Delier, welche, einem

nusdrücélichenGe�eb zufolge, den ganzen Hau�en nit

Wa��er ver�ehen mü��en (*), auch lange Ti�che voll Ku-

hen und eilig bereiteter Spei�en aufge�telle (*),
Mir Vergnügen erfor�chte ic) die ver�chiedenen

Leiden�cha�ten , welche der Ueberfluß und das Bedürf-
niß in �o nahen Orten erwe>cen; und ichglaubce nicht,
daß es für einen aufinerf�amen Beobachtee irgendet-

was Kleines in der Natur gábe, Die Delier haben
zuer�t das Gehecimnißge�unden, das Geflügel zu mä-

�ten; und �ie ziehen von ihrem Fleiße einen beträchtli-

Pr

(1) He�ych. et Ecymol. magn, in ’Azcoey.Eu�tath. in Diony�. pe-

Tieg. v. $26. Tournef. voyag. t. L, p. 233. (2) Horart. lib. 4, od

13. (3) Diaod. Sic. lid, F, P- 293- Plin, lib. 3s, cap. 15, t. 2, p

714. Tournef. t. 1, p: 156. (4) Plin. lib, 34, cap, 2, t. 2» p. 6490.
Cicer, orar. pro Ro�i Amer. cap. 46, f. 4, p.91. (5) Athen. lit.

4. cap. 22, p. 173. (*) Man er�ieht aus der Stelle beim Athenä-

us, daß, während der Deli�chen Fe�te, Lammflei�ch, Schweineflei�c! y

Fi�che, und Kuchen mit langem Kümmel (eine Art Sameukörne1)
welche Aehnlichkeit mit dem Fenchel hat) auf dem Marktplaß aus

geftellt waren,

Sechöter Theil. Z
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chenGewinn (). Jh �ah einige, welcheauf ein Ge-

rú�t �tiegen, Eier in den Händen halten, �ie dem Volke

vorzeigen,und aas deren Ge�talt angeben, von wel-

her Henne �ie gelegt �eien (*). Kaum hacte ich |zu

die�em �onderbaren Auftritt meine Blicke emporge�chla-
gen, als ih mich von einem �tarken Arm ge�chüttelt
fühlte: dies war ein Sophi�t aus Athen, mit welchem
ich in einiger Verbindung ge�tanden hatte. „Ei was!“

rief er: „Anachar�is, �ind �olche Gegen�tände ' eines

Welcwei�en würdig? Komn1! edlere Be�chäftigun-
gen, erhabenereBetrachtungen mü��en die Augenblicke
deines Lebens ausfüllen.“ Alsbald führte er michauf
eine Anhöhe, wo andere Sophi�ten in größter Hikedie

�pibfindigen Streitfragen der Megari�chen Schule (*)
behandelten(?). Der heftige Eubulides aus Milee

�tand an ihrer Spibe, und hatte �o eben die�en Schluß
gegen �ie abge�cho��en: „Was zu Legara i�t, i�

nicht zu Athen; Mungiebt es Men�chen in Megara;
Folglichgiebt es keine Men�chen in Achen (*).“ Wäh-
rend die Zuhörer �ih vergeblich ka�teiecen, die�e
Schwierigkeit aufzulö�en; verkündete ein plöbliches
Ge�chrei die ankommende Theorie der Tenier, welche,
außer ihren eigenen Gaben, auch noch die Ge�chenke
der Hyperboreer an Bord führte.

Die�es leßte Volk wohnect nordwärts von Grie-

chenland(5). Vorzüglichverehret es Apollo; und mau

Ç1) Plin. lib. ro, cap. $0, t, 1, p- 571. Columel. de re ruf. lib.
8, cap. 2. Varcr. de re ru�t. lib, 3, cap. 8, $. 9. (2) Cicer. in Lu-

cull cap.18, f. 2, p- 26; cap, 26, P- 36. (*) Man f. Bd 111, S.
329, 323, f. (3) Diog. Laertc. lib. 2, 6. 106. (4) Id. ibid.

$. 107. Id, in Chry�, lib. 7, $. 187. ($) Mém. de l’acad. des bell,
later. t. 7, p. 113, 127 ; t. 18, hift. p. 192.



�ieht nochauf Delos das Grab von zwei Prie�terinnen
daher, welchever Altere nachdie�er Jn�el kamen, um

neue Gebräuche zu dem Dien�te des Gottes hinzuzufü-
gen. Auch wird da�elb�t in einem, Dianen geweihe-
ten, Gebäude die A�che der lebten Theoren toelchedie

Hyperboreer her�andten aufbewahrc(*): �ie kamen hier
unglücflicherWei�e umz und �eit die�er Zeit, begnügt
�ich dies Volk, die Er�tlinge �einer Aernten durch
fremde Hände hieher gelangen zu la��en. Ein nahe
bei den Scythen wohnender Stamm erhält die�elben
aus �einen Händen; und übergiebt �ie andern Völker-

�chaften, welche�ie an die Kü�te des Adriati�chen Mee-

res befördern; von da kommen �ie nach Epirus, geen
durch Griechenland, langen auf Eubda an, und wer-

den nachTenos gebracht(?),
Bei dem Anblick diefer heiligenGaben, uncer-

hielc mo: �ich mic den Wunderge�chihten von dem Hy-
perboici�cheu Loude, Da�clb�k herr�chen, ewig unge-

�tóre, de: Frußling, die Jugend und die Ge�undheictz
da verlebt man, ein ganzes Jahrtau�end hiydurch,
lauter heitere Tage in Fe�ten und in Vergnügun-
gen (). Aber die�es �elige Land liegt an einem der

Erden des Erdbodens, �o wie die Gärten der He�peri-
den eine andere Ecke de��elben einnehmen; und �o ha-
ben die Men�chen immer den Wohn�iß des Glücks nur

in unzugänglicheGegenden zu ver�ehen gewußt,

Za

(1) Herodot. lib. 4, cap. 35. (a) Id. ibid. cap. 33. Callim. in

Del. v. 283. (3) Pindar. pyth. 10, v. 53. Id. et Simonid, ap. Strab.

üb. x5, p. 711. Plin, lib, 4, cap. 12, t, I, P- AIS
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ndeß die Einbildungskraft der Griechenbei der

Erzählungdie�er Erdichtungen warm ward, beobachtete
ichdas Gedränge der Ma�ibäume in dem Hafen von

Delos. Die Flotten der Theoren fehrten die Vorder-

theile ihrer Schiffe gegen das Ufer; die�e waren kün�tlich
ge�hmückt , und zeigten die für jedes Land ei-

genthümlichenAbzeichen. Durch Nereiden wurden die

Phthioti�chen Schiffe bezeihnet. Auf der Atheni�chen
Galeere war ein glänzender , von Pallas be�tiegener ,

Wagen; und auf den Böoti�chen Fahrzeugen, Kad-

mus's Bild mit einer Schlange(*). Einige die�er

Flotten gingen unter Segel; aber die Schönheiten,

welche�ie in ihr Vaterland zurü>führten, wurden bald

wieder durch neue Schönheiten er�est. So �ieht man,

in dem Laufe einer langen und geruhigen Nacht, �ich
Seernbilder in We�ten herunter�enken, während ande-

re in O�ten wieder auf�teigen, um den Himmel zu bes

völfern.

Das Fe�t dauerte mehrereTage. Man erreuerte

mehreremal das Weitrenneu der Pferde. Auch �ahen
wir oft, vom Ufer, die �o berühmten Taucher von De-

los (?), �ich in das Meer �türzen , in �einen Abgründen
wohnen, oder auf �einer Oberflächeausruhen, und eine

Abbildung der Wetckämpfe dar�tellen; kurz, durch
mannigfaltige Ge�chicklichkeit,ihren erworbenen Ruhm
völlig rechfertigen.

(1) Euripid. Iphig. in Aul, v. 140. (2) Diog. Laerrt.lib. a, 6. 22.

Id. lib. 9, $. 11. Suid. in AïA.



Sieben und �iebzig�tes Kapitel.

Verfolg der Rei�e na< Delos;

«HochzeitfeierlichFeiten.

Nmor waltete úber die Fe�te in Delos; und dië

zahlreicheJugend, welcheer um �ich. ver�ammelt hatte»
erfannte nun fa�t feine andern Be�ebe mehr, als die

�einigen. Bald kröóate er, in Ueberein�timmung mit

Hymen, die Be�tändigkeit treuer Liebenden; bald êve

regte er Unruhe und Schmachten in einer bisher unetne

pfindlichenSeele: und durch die�e wiederholtenSiege
bereitete er �ich zu dem herrlich�ten Triumphevonallen,
zu Jsmenens und Theagenes's Verbindung.

Jch war Zeugeder Feierlichkeiten bei die�er Vev«

ehlichungzichwill �ie ißt be�chreiben, und zugleicham

geben, welche Gebrauche von deu Ge�eßen, der Ge-

wohnheit, und detu Aberglauben eingeführr worden
�ind, um die Unverbrüchlichkeitund das-GlütFder hei
ligten Verpflichtung �icher zu �tellen. Ji meiu Bes

richemic �cheinbar unbedeutenden Kleinigkeiten uncer-

mengt; �o wird die Einfalt der Zeiten , in welchendie�e
Gebräucheent�tanden, ihnen denno< Würde mitchei-
len.

233
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Stille und Frieden begannenwieder auf Delos

einheimi�chzu werden. Die Völker verlie�en �ich, wie

ein Fluß, welcher, nach einer Ueber�hwemnung der

Felder, unmerfklid;in �ein Bette zurücktritt. — Die

Bewohner der Ju�el waren dem Aufgange der Mor-

genröthe zuvorgekommen; �ie hatten �ich mit Bluinen

hrfräánzt, und opfexten unaufhörlich in dem Tempel
und vor ihren Häu�ern, um die Gun�t der Götter �ur

Jsmenens Heirath zu erbitten (). Der Augenblick
zur Knüpfung die�es Bandes war da: wir �tanden in

Philofles’s Hau�e ver�ammeitz die Thüre zu Jsmenens

Gemächernôfnete �ich, uud wir �ahen die beiden Ver-

lobten herauscreten. Jhnen folgten ihre beider�eitigen
Eltern, und rin Staacsbeamter (?), wetcherdie Urkun-

deber . thre. Verbindung ausgefertige hatte. Die

Verabredungenwaren �ehr einfach: man dachte au kei]

uen Zwi�t des Eigeunuses zwi�chen den Eltern, an

keine:Ur�acheder Scheidung zwi�chen dem jungen Che-
paare; und’ in Ab�icht des Braut�chases, begnügts
titan �i ,.da:Theagenes �chon mit. Philofles in Blucs-
freund�ehaft:�tand, mit der Beziehung auf ein: Ge�es
von Solon, welchemzufolge, damit das Vermögen
inden Ge�chlechternerhalten würde, die einzigen Töchs
ter ihre nâchftenVerwandten’ heirathen �ollten.

‘Wir waren“mït prachtvollenKleidern, welchéwir

don Jomeneerhalten hatten, angethan (?). Jhres

BräucigämsKleidungwar ihrerHände Werk,Sie

pe, Charît.de Chaer. et Callirr.- Amor.lib. 5, p. 44 (2) Thend:
Er:

de Rhod; er Do�icl„amor. lib,

3,

p. 450. (53) Ari�ta
v. 529; Schol. ibid:s in av. e,"671. Achill, ‘�at. lib.32e e



�elb�t hatte �ich’mit einem Halsge�chmeidevon fo�tbaren
Scteinen ge�<hmü>t; und mic einem Gewande, worauf
Gold und Purpur ihre Farben mi�chten. Beide tru-

gen auf ihren flatternden, und von Salben duftenden,
Haaren (*) Kränze von Mohnblumen, von Se�amus
und von andern Venus geweihecenPflanzen (*). Jn
die�em Schmucke, be�tiegen �ie einen Wageu (?), und:

begaben �ich zum Tempel. Zu Jsmenens rechter
Hand �aß ihr Bräutigam, und zu ihrer linken ein

Freund von Theagenes, welcherihn bei die�er Feiers
lichkeitbegleiten�ollce (). Das Volk drängte �ich um-

her , �treuece Blumen und Woßhlgerücheauf ihren
Weg (*), und rief: Es �ind keine Seerbliche; es i�
Apollo und Koronis; es i�t Diana und Endymion; es

i�t Apollo und Diaua.“ Jeder �uchte, uns an gün-
�tige Vorbedeutunaecnzu erinnern, und-die trauriger
abzuwenden. Ciner �agte: „„Jch �ah die�en Morgen
zwei Turteltauben lange bei�ammen in der Luft �chwes-
ben, und �ich danu auf eineu A�t jenes Baumes zu�am-
men niederla��en.“ Ein Anderer �prach: „Ver�cheuche
die ein�ame Krähe; fern mag �ie den Verlu�t ihrer
treuen Gefährtinn be�eufzen; höch�t unglücfbringend
wäre hierihr Anblick (*),“

34

(1) Ariftoph: in Plut. v. $29. (2) Eurtipid. Tphig. in Aul. v. 903.
Schol. Ari�toph. in pac. v. 869; in av. v. 159. Schol. ibid. (3) Eu-

ripid. in Helen. v. 728. Suid. in Zuïeyas, Lucian. de conv. t. 3,

P. 452. (4) Suid, ibid. Poll, lib. 10, cap. 7, $. 33- Euftach. in

iliad. lib. 6, t. 2, p. 652, lin. 45. (5 Charie. de Chaer. et Call
amor. lib. 3, Þ. 44, (6) Acliau, de animal,lib, 3, cap, 9. Orus

Apoll, kicrogl, 8.
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Das junge Paar ward an der Thüre des Tempels
von einem Prie�ter empfangen. Er reihte Jedemei-

nen Epheuzweig, als ein Sinnbild ihres ewig fe�ten
Bundcs (*). Hierauf führte er �ie zum Altare, wo

Alles in Bereit�chaft �tand, um Dianen cine junge
Kuh zu opfern (*?): der feu�chen Diana, welchenant,

fdwie Minerva (?), und die andern nie verehelichten
Gottheiten , zu ver�öhnen bemüht war. Auch flehto
man zu Jupiter und Juno, deren Verbindung und

Liebe ewig: �ein werden (*); zu dem Himmel und der

Erde, deren WmáärmungSegen und Frucbtbarkeit-her-
oorbringt(°); tu den Parzen, weil das Leben der Mens

�chen in ihren Häaden i�t (*); zu den Grazien, weil

fie die Tage: deë:glücklichenGatten ver�chönern; zu

Venus endlich; welcher Amor �eine Geburt und die

Men�chen ih®Glu verdanken (?).

Die Prie�terunter�uchten die Eingeweide der Op-
�erthiere,underklärten, daß der Himmel die�eEhe
genehmige.,Uindie Feierlichkeitenzu vollenden,be-

„gabenwir uns nach dem Arteini�ium; und hier ‘fegte
das Brautpaareine Locfe von ihren Haaren auf das

Grab der leñtenHyperborei�chenTheoren (*). Thea-

genes’s Locke war um eine Handvoll Kräuter gèwi-kelt,
und Jsmenens ihre um eine Spindel (*). . Die�e Sitce

erinnerte an die er�te Ein�eßung der Ehe: an jeue Zeit,

(1) Theod. Prodde Rhod. er Doficl. amor. lib, 9, p. 422.

(2)Euripid. Iphig.in Aul. «. 1110. (3) Porter. archacol. Graec.

lib. 4. cap. 11, p. 619. (4 Ari�toph. in Thesmaoph. v. 982. Schol.

ibid. Poll. lib. 3, cap. 3. Suid. in Téxsfa. (5) Procl. in Tim, lib.

$, Þ. 293, lin. 6. (6) Poll. lb. -3, cap. 3. (7) Etymol, magn. in

Taza. (*) Man | int” votigeh Kapitel, S. z5r1. (8) Herodor-

lib, 4, 6ap. 34. Caltim. in Del, v. 296.
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wo der Mann fih vorzüöglih mit dem Land-

baue, und das Weib �ich mit der hâuslichen Arbeit

be�chäftigenmrßte.
Fnzwi�chen nahm Philokles Theageues's Hand,

legte �e in Jsmenens Rechte, und �prach. folgende
Worte: „Jch gebe dir meine Tochter, auf daß du

dem Staate ge�cbmäßige Burgergebe�t (*). Alsdvakd:

�hwuren �ich die beiden Gatten eine unverlcbliche
Treue; ihre Eitern nahmen iÿnen die�en Eid ab, und

be�tätigten den�elben durch die Feierlichkeitneuer Op-
fer (?).

Die Nacht fing �chon an ihren Schleier zu

verbreicen, als wir un�ern. Rückweg aus dem Tempel

nachTheagencs'sHau�e autracteu. Der Zug ward von

unzählig vielen Fackely erleuchtet, und mit. Chören
von Spielenden und Tanzenden begleitet (2). Das
Haus’ war mic Blumenkränzen umhangen, und mil

Lichternüverde>r (*).
Ats die jungen Gatten die Schwelleder Thüre be-

rührt hacten, ward ihnen, auf einzu Augeubli>, ein

Korb mit Früchten auf das Haupt ge�eßt (©): eine

Prophezeibung iyres künftigen Wohlandes. Zu

gleicherZeit hörten wir von allen Seiten den Namen

Hymenáus erfchallen (5: jenes Argi�cheu Jünglings,
durch welchen vor Zeiteu vou Scezäubern encführte

35

(1) Menandr. ap. Clem. Alex. !trom. lib. 2, p. ços2. (2) Meur�
lect. Attic. lib, 3, cap. 1. (3) Homer. iliad. lib. 18, v 491. He�iod.

�eur, Herec. v. 275. Eur?gid. in Alcelt. v g1g. Id. in Helen, v, 728.

(4) Heliod. Aechiop. lib. 6, p. 278. (5) Pierr. grav. de Sto�ch,
planch. 70. (6) Homer. ibid, Aner od. 18. Callao. in Del.

Vv. 296.
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Atheni�cheJungfrauen iprem Vaterlande wietergegeben
wurden. Zur Belohnung �eines Eifers, erhielt er

eine die�er Gefangenen , welcheer zärtlichliebte; und

�eic der Zeit, be�chließendie Griechenkeine Hochzeit,
ohne �einer zu gedenken(*).

Die�er Zurufbegleitete uns bis in den Saal des

fe�tlichen Ga�tmahls, und dauerte die Abendmahlzeit
hindurh. Nunhatten �ich Dichter zu uns hereinge-
�chlichen, und la�en Hochzeitge�ängeab.

Ein Knabe, mit Zweigen von Hagedorn und

vou Eichen halb bede>t, er�chien mit einem Korbe

voll Brote, und beganneincn heiligenGe�ang, de��eu
er�te Worte die�e �ind: „Jh habe meinen ehemaligen
Stand gegen einen glü>licherenvertau�cht (*).“ Die

Athener �ingen die�en Lobge�ang an einem Fe�te, wo

�ie den Zeitpunkt feiern wollen, als ihre Vorfadren,
bis dahin von wilden Früchten �ih nährend, nun in

Ge�ell�chafe Ceres's Gaben geno��en. Auch mi-

�chen �ie ihn bei den Hochzeitfeierlichkeitenein, um

anzudeuten, daß die Men�chen, als �ie die Wälder

verließen, nun auchdie �anfte Freude der Liebe geno�-
�en. Hierauf traten Tänzerinnen, in leichtenGewän-

dern, und mit Myrtea befränzet, herein; und malten,
durch mannigfache Bewegungen, die Enczü>ungen,

die Sehn�ucht, und den Taumel, der �üße�ten Leiden-
�chaft.

Als der Tanz geendigt war, zündeteLeucippedie

Hochzeitfackelan (*), und führte ihre Tochter in das

(1) Mem, de l’acad. des bell. lettr. t. 9, p, 307. (2) He�ych. ec

Suid, in ”Epuyar. (3) Buripid. in Iphug. in Aul. v. 732, Id in
Phoeni�l, v, 346,
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für �ie be�timmte Gemach. Mehrere Sinnbilder zeig-
ten Jsmenen die Pflichten, welcheehemals mir ihrem
neuen Scande verbunden waren. Sie trug eines von

den irdenen Gefäßen, worin man Ger�te rö�tet (*); ei-

ne der Mágde hielt ein Sieb; und an der Thüre hing
ein Mör�er zum Zer�tampfen der Getreidekörner (?).
Die Neuvermählten ko�teten von einer Frucht, deren

Sußeein Vorbild ihrer Eintracht �ein �ollte (?).

Indeß überließen wir uns dem Ausbruch einer

ungemäßigtenFreude, �tießen ein wildes Ge�chrei aus,
und belagerten die Thüre, welchedurch eiuen getreuen

Freund von Theagenes vertheidigt ward (Y. Die�er
Lärm ward ‘endlichdurch die Korinthi�che Theorie un-

terbrochen, welchees übernommen hatte, den Braut-

ge�ang die�es Abends zu �ingen. Sie wün�chte zuförder�k
Theagenes Glück, und �eßte dann hinzu (°):

„Wir �ind in dem Frühlinge un�eres Alters; wir

�ind der Ausbund der wegen ihrer Schönheit �o berühm-
ten Töchter von Korinth (*). Aber keine i� unter uns,
o Jsmene! deren Reize niht den deinigen weichen
müßten (). — Leichterals ein The��ali�ches Roß ;

über ihre Ge�pielinnen hervorragend, wie eine Liiie,
der Stolz der Gärten: �o i�t Jsmene die Zierde von

Griechenland. Alle Liebes zótter wohnen in ihren Au-

genz; alle Küu�ce befominen Leben unter ihren Fin-

gern. O reizendesMädchen, reizendes Weib! Mor-

gen gehenwir auf die Wie�e, und �ammeln Blumen,

(1) Poll. tib. x, cap, 12, $- 246 (2) Id. lib. 3, aap. 3,

$. 37. (C3)Plut. in Solon. t. 1, p. 89. Id. in conjug. praecepe. c.

2, Þ- 138. (4) Poll. ibid. (7) Theocr. idyll, 18. (6) Anacr. odi

3a. (7) Theocr. ibid,
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um daraus einen Kranf zu winden. Wir wollen ihn
an den �chön�ten der Platanusbàume in der Gegend
aufhängen. Unter dem Schatten die�es Baumes

�treuen wir Wohlgerüchedir zu Ehren aus, und �chrei-
ben dann auf �eine Kinde die Worte: Brincar euren

Weihrauch air, ic) bin Jen:enens Baum. —

Wir begrüßen dich, glu>liche Gattinn; wir begrüßen
dich, glücklicherGatcre! MoögeLacona euch Kinder ge-

währen, welcheeuch gleichen; Venus ; euchewig mit

ihrer Flamme entzünden; Jupiter, euren Euëeln die

Wonne, weicheum euch �chwebt, aufvewahren!.Ru-

het izt im Schooße der Freuden; und von nun an ath-
met ewig.nur die zärtlich�te Liede. Beim Andruchder

Morgenrôthe -werden wir wicderkehren, und dann

von neuem �ingen: O Hymen, Hymeùäus, Hymen !‘“

Amfolgenden Mergen, in der er�ten Stunde

des Tages, gingen wir an den�elben Ort zurü>; und

die Jungfraueu aus Korinth �angen folgendenBraut-

ge�ang ('}:
|

„Wir prei�en euchin un�eren Ge�ängen: dichVe-

nus, Zierde des Olymous, dichAmor, Lu�t der Erde,
und dichHymen, Quelle des Lebens; wir prei�en euch
in un�eren Ge�ängen: Amor, Hymen, Venus! —

Erwache, 0 Theagenes! bli>e auf deine Geliebte,
junger Gün�tliug der Venus, glücklicherund würdiger
Gacce Jamenens! Erwache, o Theagenes,blicke auf
deine Gatrinn! �iehe mit welhem Glanz �ie blühet;
�iehe, mit welchem fri�chen Leben alle il,re Züge ver-

�chönert �ind. Die Ro�e i� die Königinn der Blumen;

Jsmenei�tdie Königinn der Schôuen. Schonöfnet �ich

C1) Theed. Prodr. amor. p 465.
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ihr zitterndes Augenlied den Stralen der Sonne;

glücklicherund würdiger Gatte Jsmenens, erwacne,
o Theagenes!“

Die�er Tag, welchendie beiden Liebenden als den

er�ten ihrès Lebens an�ahn, ward ihrer�eits fait ganz

angewandt, um die zärtliche Theilnahme zu genießen,

welche die Bewohner der Jujel an ihrer Verbindung
bezeigten. Alle ihre Freunde waren berechtigt, ihnen
Ge�chenke zu überrcichen; auchmachten �te �ich einan-

der �elb�t welche, und nahmengeinein�chafclich die Ge-

�chenke von Damokles, Theagenes'sVater, an. Die�e
legtern wurden mit FeierlichkcitHergecrragen. Ein

Kind, in weißem Beroande, mit einer brenuenden Fak-

fel, erôófnetedeu Zug; hierauf fam ein junges Mód-

chenmic einem Korbe auf dem, Haupte; und nun folg-
ten mehrere ‘Bediente: die�e trugen alaba�terne Gefäße,
Salbenbüchschen, verchiedene Arten von dufcenden

Wa��ern, woßdlriechendeKugeln, und was �on�t die

Liebe zuin Pus und zur Reinlichkeit Alles in Bedärf-
ni��e hat verwandeln fêônnen (*).

Am Abend, ward Jemene nachPhilotles's Wohs
nung zurückgebracht; und, nicht �owohl um �ich der Sic-

te zu unterwerfen, als im Ausdru>k ihrer wahren Em-

Pfindungen,bezeugte�ie ihreRußrung überdie geitrige
Verla��ung des väterlichenHau�es. Amfolgenden Ta-

ge, ward fie ihrem Gatten wiederzugeführt; und von

die�em Augenbli> an, �tôrte Nichts ferner ihre beider»

�eitige Wonne.

(1) Harpocr. in ’Ayaxaa, He�ych, et Suid, in ‘Enya. Eu�tath. in

iliad, lib. 24, tf. 2, p. 1337», lin. 44.
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Acht und �iebzig�tes Kapitel.

Verfolg der Rei�e nah Delos,

Ueber die Glück�eligkeir.

Philoklesverband mit dem gefühlvoll�tenHerzen die

richtig�te BeurtheilungskÉrcft Und tiefdrin2endeKennt-

ni��e. Jun �einer Jugend, hatte er die berühmte�ten
Weltwei�en von Griechenland be�uche. Mic thren
Ein�ichten, und nochmehr mit �einem eigenen Nachdeu-
ken bereichert, hacceer �ich einen Plan des Betragens
entworfen, welcherüber �eine Seele und über Alles um

ihn her Frieden vervreitere. Wir wurden nichcmüde ,

die�en wunderbaren Mann zu beobachten, für weichen
jeder Augenblickdes Lebens ein Augenbli> des Glückes

war,

Als wir eines Tages auf der Jn�el umherirrten,

fanden wir au einem fleinen Latonentempel die�e Jn-
�chrift : LTichrts i�t �chöner als Gerechtigkeir,nichts
be��er als Ge�undheir, nichts angenehmer als

der Be�igz de��en was man liebt. „Dies,“ ‘�agte ich,
„tadelte ein�t Ari�toteles in un�erer Gegenwart. Er

meinte: die in die�em Spruch ausgedrli>ten Be�tim-
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mungen dürften niche getrennt werden, und könnten

nur dem Glúcfe zukommen(*), Denn �icherlich, be-

�teht dochdas Glück in dem, was das Schön�te, das

Be�te, und das Angenehmf�tei�t. Aber , wozu nügt
es, �eine Wirkungen anzugeben? Wichtigerwäre es,

zu �einer Quelle hinaufzugehn.“ „Sie i� nur Weni-

gen bekannte,“ antwortete Philofles, „Ulle wählen,
um dahin zu gelangen, ver�chiedene Pfade: Jeder i�t
Úber das höch�te Gut getheilter Meinung. Bald �oll
es im Genuß aller Freuden, bald in der Abwe�enheit
aller Leiden be�tehn (*). Einige haben �ich bemüht, die

Kennzeichende��elben in kurzen Sten auszudrücfen.
So i� der Spruch, den du eben auj jeuemn Tempel ge-

le�en ha�t; �o auch jener andere, welchenman oft bei

Ti�che �ingt, und welcherdas Glück in Ge�undheit ,

Schönheit, re<htmäßig erworbenen Reichthum, und

durch Freund�chaft und Liebe erheicerteJugend, �ebt (3).
Andere (*) erfordern, zu die�en kö�tlichen Gaben, noch
Sràärke des Körpers, Krafc des Gei�tes, Gerechtig-
keit, Klugheit, Mäßigkeit, kurz den Be�iß aller Gü-
ter und aller Tugenden (*), Aber, da die mei�ten die-

�er Vorzüge niche in un�erer Gewalc �tehn, und da,
�elb�t bei ihrem vereinigten Be�ißs, un�er Herz nochun-

zufrieden �ein kann; �o i�t offenbar, daß �ie nichtzur

we�entlichenBe�timmung derjenigen Art von Glück�e-

(1) Ari�tot. de mor. lib. 1, cap.9, f. 2, p. 11, Id, Eudem. lib. r,

cap. 1, p. 195. (2) Id. magn. mor, lib. 2, eap, 7, p. 189. Democr.

ap. Diog. Laert, lib. 9, $. 45. Id. ap, Stob. �erm. 1, p. 4. (3) Plat.

in Gerg. €. 1, p, 451. Clem, Alex. �trom. lib, 4, p. 574. Atken. lib.

15. cap. 14, p. 694. Stob, �erm. 101, Pp. $52. (4) Ap. Plax. de leg.
bb. a2, r. 2, p. 661; ap. Ari�tot. de rher. Tib. 1, cap. 5, t. 2, p. 523.

(*) Plutarch redet von, eipemTheffalier, Skopas, welcher das Glück
in den Ueberfluß �egte (in Cae. t. 1, p. 346, E).
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ligkeit, welche für jeden einzeluen Men�chen pa��eu
muß , gehören.

‘“

„Und worin be�teht die�elbe dann?“ rief Einer

von uns ungeduldig aus; „Und wie �elt�am i�t doc
das Schiéf�al der Men�chen , wenn die�e gezwun

gen �ind dem Glücke nachzujagen , aber den Weg niche
fennen we!lden �ie ein�hlagen �ollen?“ „Ach!“ erwi-

derte Philokles: „�ie �ind �ehr bedauernswürdig, die�e

Men�chen, Werfet eure Blicke um euch her. An al-

len Orten, in allen Scänden, werdet Jhr nichts, als

Klagen ünd Win�eln , hôren; nichts �ehen, als Men-

�chen, gequält von dem Bedürfuiß glüclich zu �ein,
und von Leide: �chaften welche�ie daran hindern; obne
Ruhe in den Vergnügungen, ohne Kraft gegen den

Schmerz; fa�t auf gleicheWei�e durchdie Entbehrung
und durch den Genuß uiedergedrüFft; immer gegen ibßr
Ge�chi> murrend , und doch uicht im Stande, ein Le-

ben zu verla��en, de��en La�t ihnen unerträglichgewor-
den i�t,“

„Ward denn nur deshalb das Meu�chenge�chlecht
geboren, um die Erde mit ungläcflichenWe�en zu be-

völkern? und machen �ich etwa die Götter ein grau�a-
mes Spiel daraus, �o �chwacheSeelen , wie die un�ri-

gen, zu verfolgen ? De��en kann ich michnie bereden.

Nein! gegen uus �elb�t mü��en wir un�re Vorwürfe
richten. Befragen wir uns, welcheVor�tellung wir

vom Glucfe haben! Denken wir uns wohl etwas

auders dabei, als einen Zu�tand, worin die Begierden
immer wieder erwachen, und immer wieder ge�ättigt
werden; einen Zu�tand, der nachden ver�chiednen Ge

múüthsartenver�chieden �ein �oll, und de��en Dauer

man
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man nah Willkür verlängern kann ()? .., Aber

die ewige Ordnung der Dinge müßte zerrüttet werden,
wenn die�ex Zu�tand das Ancheil auch nur ‘von einem

Einzigen unter uns werden �ollte. Folglich: Sehn-
�ucht nach einem unwandelbaren und vou keiner Bitter-

Feit getrübtem Glu, heiße Sedn�ucht nach einem
Dinge, welches nie da�ein kann, und welches, eben

aus die�er Ur�ache, am mei�ten un�ere Begierde enc-

flammt. Denn nichts hat mehr Reiz für uns, als

wirélich- oder �cheinbar- unüber�teiglicheHinderni��e zu

be�iegen.“
„Ein fe�tes und von uns nicht zu ergründendes

Ge�es mi�cht in dem allgemeinen Zu�ammenhangeder

Natur ununterbrochendas Gute uater das Bö�e; und

die We�en , die einen Theil die�es großen Alls ausma-

chen, welches �o bewundernswürdig in �cinem Ganzen,
�o unbegreiflich,und bisweilen �o �chaudererwe>end in

�einen einzelnen Theilen i�, die�e ‘We�en mü��en jene
Mi�chung empfinden, und be�tändige Abwecß�eluugen
erfahren. Auf die�e Bedingung ward uns das Leben
ercheilce. Von dem Augenblif an, wo wir es erhaiten,
�ind wir verurtheilc, uns in einem Krei�e von Freuden
und von Leiden, von Gucem und von Bö�em herumzu-
treiben. Fragt Jhr nach den Gründeneiner �o trauri-

gen Aus�tatcung; �o werden Andere euch vielleicht
antworten : daß die Götter uns zwar Gutes, aber fei-

ne Freuden �chuldig waren; daß �ie uns nur die lebtern
gewähren, um uns zur Annahmedes er�tern zu zwin:

gen; und daß, in Ab�icht der mei�ten Men�chen , die

C1) Plat. de leg. lib, 2, t. 2, p. S6t.

Sechöter The, “a
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Summe des Guetea unendlich die Summe des Bóö!en

überwiegeuwürde, wenn �ie den richtigenVer�tand be-

�áßen, um �o wohl die angenehinen Empfindungen,
als- die fummer - und �ergenlo�en Auaenblicïe, uncer

jene er�te Zahl m.r zu rechnen. Die�er Gedanke kann

vielleichtbisweilen uäi�erm Murren Einhalt thun: aber

der Grund dazu wird noch ianner bleiben; denn es giebt
nun einmal Schmerz auf Erden. Er nagt an dermLe-

ben der mei�ten Men�chen; ja, wenn auch nur ein Ein-

ziger litte, ‘venn erauh dies Leiden verdient hatte, wenn

es auch nur einen Angenb!ick�eiucs Da�eins dauerte : 10

würde die�er Nugenbli> des Schinerzes doch das trojt-

lo�e�ie Geheimniß unter allen denen �ein, weichedie

MNacur un�ern Blicken enthülit.“

„Was folgt aus die�en Betrachtungen?
Sollen wir uns blindlings in den Strom hinabj�türzen,
welcherunvermerte alle We�en forireißt und zu Grunde

richter; uns obne Wider�tand, une gleic�am wie

Schlachcopfer der blinden Nothmwendigkeit, den uns

drohenden Schlägen darbieccz endlich, gänzlich der

Hofnung ent�agen, welchedochdag arößte und vielleicht
das einzige Due für den überwviezend�tenTheil un�erer

Nebenmen�chen i�? Nein, �ticherlih nicht!
Meine Ab�icht i�t, daß Jhr alücklich �eid: aber, �o
viel es für euch vergönne if , dies zu �ein ; aber, niche
durchein �chimäri�ches GlÜf, de��en Erwartung das Un-

glückdes Men�chenge�chle<htsausmacht; aber, nur durch
ein Glüf , welches zu un�erm Stande paßt, und

welchesum de�to dauerhafcer i�t, weil wir es von allen

Ereigni��en und von allen Men�chen unabhängig erhal-
„ten fênnen.“
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„Die Gemäüthsarterleichtert bisweilen die Erlan-

gung de��elben, und man kann �ogar voy gewi��en See-

len �agen, daß �ie nur darum glü>lich �ind, weil �ie
glücklichgeboren �ind. Die andern können, nicht oh-
ne eine lange und fortge�eßte An�trengung, zugleich
ihre Gemüthsart und den Wider�tand von außen be-

fampfen; denn, �agte ein alter Weltwei�er: „Die
„Götter verkaufen uns das Glü> gegen Arbeit (*),“
Aber die�e An�trengung erfordert feine größere Mühe,
als die Entwürfe und die Begierden, welche uns un-

aufhörlich treiben, und welcheeigentlichdochnur das

Nach �püren eines eingebildetenGlückes" �ind.“

Nach die�en Worten �chwieg Philokles. Er

hâtte, �agte er, weder Zeit noch Ein�ichten genug, um

�eine Bemerkungen über einen �o wichtigenGegen�tand
in ein wi�e“ �chatlihes Gebäude zu ordnen. „So laß
dich wenig! as erbicren,“ �prach Phi�lotas, „uns obne
Zufammenl;ang und Verbindung diejenigen mitzuthei-
len, welcheüunge�ähr deinem Gei�te vor�hweben, Laß
dich erbitcen, uns zu �agen, wie du �elb�t zu die�em
friedlichenZu�tande gelanget bi�t, welchendu�icherlich
nur er�t nach einer langen Reihe von Ver�uchen und

von Verirrungen dir ha�t exringen können.“

„O Philokles!“ rief der junge Ly�is: „die We�te
�cherzen in die�em Platanus; die Luft i�t voll des

Wohlgeruchs der �ich öfnenden Blumen; die�e Wein-

�tôcke �uchen mic ihren Ae�ten jene Myrten zu um�chlin-
gen, um �ie nie wieder zu verla��en, Die�e auf der

Aa 2

(1) Epiéharm. ap. Xenoph., memor, lib. 2, p. 737.



368 —

Wie�e hüpfendenHeerden, die�e ihre Liebe �ingenden
Vögel, der Klang der aus demThale herauf�challenden
Hirtenflôten: Alles was ich �eche, Alles was ich höre,
entzucfe und begei�tert mih. Ach Philokles! Wir

�ind für das Glück ge�cha��en: ich fühle es an den �üßen
und innigen Negungen, welchemichergreifen ; kenne�t
du das Geheimniß, �ie forctdauerndzu machen, �o be-

geh�t du eine Sünde , wenn du es uns vorenthält,“

„Du ver�ete�t! mich,“ antwortete Philokles, „in
die er�ten Jahre ureines Lebens. Noch mic Sehn�ucht
gedenkeich jener Zeit, wo ichmi, wie du, allen Ein-

drücken überließ, Die mir noch ungewohnte Natur

malte �ich mit Zauberfarden in meinen Augen; meine,

noch’ ganz neue und ganz gefüßlvolle, Sceie �chien
wech�elswei�eKühlung uud Flamme zu athmen,“

„Jch kannte die Men�chen nicht, Jch fand in

ihren Reden und in ihren Hanolungen die Un�chuld und

die Einfalt meines Herzens, Ach hielt �ie Alle für ge-

ret, für wahrhaft, �ür �reund�chaftsfäßig, für das

woas �ie �ein �olíicen, für das woas ich in der That war;

vorzüglich für men�chenliebend: denn, es gehört Er-

fahrung dazu, um �ich zu überzeugen, daß �ie dies

nicht �ind.“
'

„Mitten in die�em Frrwalne, betrat ich die Welte,

Die Feinheit, wodurch �ich die Ächeni�chen Ge�ell�chaf-
cen unter�cheiden; die Nuedrücke, welcheder Wunlch
zu gefallen eingiebt (*); die Herzensergicßungen, wel-

che �o gar nichts ko�ten, und welche �o �chmeichelhaft
�ind: die�er ganze trügeri�cheScheinhatte nur zu viel Reiz

(1) Plat. de leg.lib. 1, t, 2, p. 642.
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für einen Me chen, welcherno< keine Prüfung be-

�tanden hatte. Jch flog der Täu�chung entgegen : an-

genehmen Verbindungenlich ich die Gefühle und die

Rechteder Freund�chaft; und �o überließ ich michohne
Nückhaltdem Vergnügen, zu lieben und geliebtzu wer-

den. Meine Wahl war nie mit Ueberlegungge�chehen,
und �chlug mehr als einmal fräufend für mi<haus. Die

Mei�ten meiner Freunde verließen mich: entweder aus

Eigennus, oder aus Meid, oder aus Leicht�inn.
Mein Er�taunen und meine Betruübnizpreßten mir

Thränen aus. Junder Folge, erfuhr ih �chre>liche
Ungerechtigkeiten, �chwarze Treulo�igkeiten; uud fand

mich endlich, nac) langem Kampfe, genöthigt, mein

zärtliches Zutrauen gegen alle Men�chen aufzuge-
ben (*). Die�es Opfer hat mir am mei�ten in meinem

Leben geko�tet; noch �chaudert mi davor. Es war

�o gewalt�am , daß ih in die entgegenge�eßteVerir-

rung geriech(?)? ich erbitterte mein Herz, mit Wonne

nährte ih Argwohn und Haß darin ; ih war un-

glücflih, — Endlicherinnerte ichmich, daß, untere

der Menge von Meinungen über das We�en des

Glücks, einige welche in höherem An�ehen als die an-

dern �tanden, es entweder in die Wollu�t �eben, oderin

die Ausübung der Tugend, oder in einen aufgeklärten
Ver�tand (?). Jch be�chloß, mein Glück in den Vers

gnügungen zu finden.“

Aa 3

(1) Ariftot. de rhet. lib. "2, eap- 12, t. 2, Þp. 564. (2) Plat. 5p
Phaed. ct. 1, p. 89. (3) Ari�tor. eudem. lib. 1, cap. x, r. M,
P+ 195.
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„Jh übergehe die mannigfachenVerirrungen
meiner Jugend, um zu dem Augenbli> zu kommen,

welcherihren Strom hemmte. Als ih mich in Sizi-
lien befand, be�uchte ih einen der vornehm�ten Ein=-

wohner von Syrakus. Erhieß der glüli<�te Men�ch
�eines Jahrhundercs. Sein Anbli> er�chre>temich:
noch in der Stärke des männlichenAlters, zeigte er

�chon alle Spuren der Abgelebtheit. Er hatte eine

Menge Tonkün�tler um �ich, die ihn durch ewiges Lob-

prei�en �einer treflicen Eigen�chaften ermüdeten ; uud

�hône Sklavinnen, bei dereu Tänzen von Zeit zu Zeit
ein dü�teres und todtes Feuer in �einen Augen auf-

blibte. Als wir allein waren, �prach ich zu ibm: „Jch
„begrüße dich, o du, der, unter allen Men�chen, die

„Vergnügungen kei �ich zu fe��eln g-wußt hat !“

„Vergnügungen:“ antwortete er mir wild, „Zch habe
„teine mehr; aber wol hab’ ich die Verzwveijlung,
„welcheaus ihrer Entbehrung erwäch�t. Die�es cinzi-

„gé Gefühl if mir geblicben, und es zer�töret nun vol-

„lends die�en von Schmerzen und Leiden be�türmten
„Körper.“ Jh wollte ihm Muth ein�prechen ; aber

ich fand eine verwilderte Seele, ohne Srund�áhe, und

ohne Hülf�squellen, FJcherfuhr in der Folge, daß er

�ich nie einer Ungerechtigkeitge�hämt habe, und daß
ein thôrigter Aufwand tageäglich das Vermögen �einer
Kiuder zerrüttce.“

„Die�es Bei�piel, und mehrerer mir nach und

nachwiderfahrendeVerdruß, ri��en michaus dem Tau-

mel, worin“ich�eit einigen Jahren lebte; uad vermoch-
ten mich, meine Ruhe auf die Uebungder Tugend und

auf den Gebrauch der Vernunft zu gründen.Sorgfäl-
tig bewarb ih mich um beide; aber �tand wieder auf
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dem Punkt , �ie zu mißbrauchen. Meine zu �trenge
Tugend erfüllte mich bisweil-n mit Unvillen gegendie

Geh. �chafe; und meine zu ern�thafte Vernunfe, mit

Gleichgültigkeit fur alle Gegentande. Der Zufall
ver�cheuchte die�eu doppelten Frrehum.“

„Jch lernce zu Theben einen Schüler Sokratee's

kennen, de��en Reche�cha�fenßeit ih hatte rühmenge-

hôre. Die Erhabenheit �einer Grund�áve und die Re-

gelmäßigteit �eines *Berragens �eßten mich in Er�tau-
nen. Aber, er hatte nach und nach fo viel üdertriebe-

ne Pún # chfeit, �o viel Schwarnierei in �eine Tugend
geni�cht, daß man ihm verwerfen konnte, er zeige we-

der Schwachheit gegen �ich �elb�t, noch Nach�icht gegen

Andere; er ward muri�ch, mißtraui�ch, uud oft unge-

recht. Man �chàkte die Eigen�cha�ten �eines Herzens,
aber man vermicd �eine Gegeuwarc,*“

„Kurze Zeit darauf, hatte ih mi< nach Delphi
zu den Feierlichkeiten der Pythi�chen Spiele begeben.
Hier erbli>ce ih, iu einem du�tern Baumgange , ei-

nen Mann, welcherin dem Rufetiefer Ein�ichten �tand.
Er �chien ganz ia Kunmer ver�enkt. „Jh habe„“
�agte er mir, „die Tàajchung der Dingedie�es Lebens

„durchange�trengte Vernun�e zernichter. Jch brachte
„alle die Vorzüge mic auf die Welt, welcheder Eitel-

„Feit �chmeichelafönnenz �tatt ihrer zu genießen, woll-

„te ich �ie zergliedern: und von die�em Augenblickan,

„er�chienen die Reichthümer, die Geburt, und die

„Schönheit der Bildung, mir bloß als leere Titel,
„welcheder Zufall unter die Men�chen vertheilt. Jh
„gelangte zu den er�ten Würden des Sraaces; aber al-

„le Lu�t verging mir dcbei, wegen der Schwierigkeit,
„auf die�en Po�ien Gutes zu chun, und wegen der

Aa 4
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„Leichtigkeit, da�elb�t Bö�es zu wirken. Jch �uchte
„den Ruhm in den Schlachten auf; ich badete meine

»Hânde in dem Blate der Unglückflihen, und meine

„Ra�erei �este mich in Sut�ezen. Jch befliß mich der

„Wi��en�chaften und Kün�te: die Weltweisßeit erfüllte
„mich mit Zweifeln; in der Bered�amkeit, fand ich
„bloß die �chändliche Kun�t, Men�chen zu betrügen;

„in der Poe�ie, der Mu�ik und der Maleici, ble die
„findi�che Kun�t ihnen die Langeweile zu vertreiben.

„Ich �uchte Ruhe in der Achtung des Publikums; aber

„mir zur Seite �ah ich Heuchler der Tugens, wclche
„unge�traft �einen Beifall an �ich ri��cn, und ward des

„Publikums und �einer Achcung�at. So blieb mir

„nichts, als ein Leben ohne Reiz, ohne Spannkraft:
„im Grunde bloß eine efclhafce Wiederholung von

„immer einerlei Haudlangen und eincrlei Bedür�ni�-
„�eit.“

„Von der La�t meines Da�eins fa�t erdrü>t,
„�chleppte ich es in entfernte Länder, Die Pyramiden
„in Aegypten erregten, bein: er�ten Anbli>, mein Er-

„�taunen ; bald aber verglichich den Stolz der Für�ten,
„welchedie�elven aufführen ließen, mir dem Hochmuth
„einer Amei�e, wenn die�e auf einem Fuß�teige einige
„Sandkörner aufhäufen wollte, um der Nachwelt
„Spuren ihres Hingangeszu hinterla��en. “Der Kai-

„�er von Per�ien ertheilte ur an �einem Ho�e eine

„Stelle, woturc ich�eine Unterthanen zu meinen Fü-
„Hen �infen �ahz ihre weitgetriebene Miederträchtigkeit
„Éúndete mir nur igren weitgetriebenen Undanf an.

„Jch kehrte in mein Vaterlaad zurück: nichts mehr
„bewundernd, nihces mehr hoachtend; unk, durch
„eine unglücklicheFolge, auch ohne Kraft , irgend etz
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„was mehrzu lieben. Als ichmeinen Jrrthumein�ah,
„war es nicht mehr Zeit, ihm abzuhelfen; aber, ob

„ich gleichkeine �ehr lebhafte Theiluahme an Meines-

„gleichen emp�inde, �o wün�che ih doch, daß mein

„Bei�piel dir zur Lehre diene. Eigentlich, hade ich
„ja auch von dir nichte zu fürchten; ich bin nie �o un-

„glüflich gewe�en, dir einen Dien�t zu lei�ten. Ju
„Aegypten, kannte ich einen Prie�ter, der �ein Lebcu

„traurig hingebrachc hatte, den Ur�prung und den

„Zwèckder Dingediejez Welt zu erfor�chen. Er �agte
„mir �eufzend: „Wehe dem Maune, der es unter-

»„nimmt, den Schleier der Natur aufzuheben!“ FJch
„abcr �age dir: Wehe dem Manne, der den Schleier
„der Ge�ell�chaft aufheben wollte! wehedem, der �ich
„nicht mehr der Theatertäu�chungüberla��en wollte,
„welche Vorurtheile uud Bedürfniß üver alle Gegen-
„�tände verbreitet haben! Bald würde �eine verwelkte
„Und franke Seele mitten unter lauter Nich:s lebeu ; —

„es i�t die �chre>lich�te aller Plagen!“ Vei die�en
Worten drangen einige Thränen aus �einen Augen ,

und ereilte in den nahgetegenenWald,“

„Jhr wi��et, wie vor�ichtigdie Schiffe �olche.
Klippen vermeiden, welchedurchdas Scheitern frühe-
rer Seefahrer berühmt geworden �ind. So benubte
auchich, auf neinen Rei�en, die Fehler meiner Yor-

gânger, Sie lel;rten mich, was zwar auch daz gerings
�te Nachdenkenmich hätte lehren fönnea, was man

aber er�t durch eigene Erfahrung begreift: daß ein Ue

berinaaß in Vernunft und in Tugend fait eben die traus-

rigen Folgen bat, als das Uebermaaß �innlicher Er-
Rag ç
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gö6ungen (*); daß es gleichgefährlichi�t, die Triebe,
m eicvedie Natur uns gab zu er�tiéen, und zu er�chöp-
fen; daß die Ge�ell�chaft ein Recht auf meine Dien�te

babe, und daß i mir ein Reche auf ihre Achtang er-

werben múü��»; endlich: daß, um ju dem glücklichen
Ziele zu gelange, welches unaufhörlich vor mir

jhwebte und vor niir fle, ih die Unruhe bejanftigen
mü��e, weiche ih im JZunern meiner Seele fuhite, und

weichemeine Seele be�tändig aus fich felb�� herausriß.“
„Ne ch hatte ich die Zufäl!!e die�er Unruhe nicht

beobachce. Júhr ward i< grwahr: daß �ie, bei den

Thicren, �ich auf die Erhaltung ves Lebens uud die

Sortpflanzung der Art ein�chräukt; daß �ie aber, bei

den Men�chen, noch nach der Befriedigung der er�ten

Bedúrfni��e Sratt findet; daß �ie bei dea au�geklárten
N uzionen weit allgemeinerals bei den unwi��enden Völ-

fern, bei deti Reichen weic heftiger uad gebieteri�cher,

als bei den Armen , i�t. Der Luxus im Denken und im

Begehrenal�o vergiftet un�ere Tage; die�er uner�áttli-

che Luxus, welcher �ich beim Mü��iggange unglücklich
füh!e, welcher um �ich ölühend zu erhalten, von un�es
ron Leiden�chaften zhrt, �ie unaufzörlich reizt, und

doc) nur bittere Früchte von ihnen ärntere, Warum

abec bieten wir ibm feine heil�amere Nahrung © Was

ru11 betrachten wir die�es Treiben in uns, �elbt bei der

Sactigung von allen Gücern und allen Vergnügungen,
ni <t ais einen Hang un�rer Herzon, wodurchdie Na-

rur �ie zwingen wollte, �ich einander zu nähern, und

he Ruße in einer wech�el�eicigenVereinigung zu fin-
den!‘

ex) Ari�tor, de mor. ‘ib. 2, cap. 2, f, 2, p. 19,
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„O Men�chenlicbe! edler und erhabener Trieb,
der du dich in un�erer Kindheit durh die Ausbrücheei-

ner naturvollen Zärclichkeitaufündig�t; iu der Yug-nd,
durch die Drei�tigkeit cines blinden Zucrauens; iu dem

fernern Lauf un�eres Lebens, durch die Leichtigkeic,wo-

mit wir neue Verbindungen eingehen! O Stimme der

Natur, die dn von cinen Ende der Welc bis zun au-

deru er�challe�t, dre du uns mit Reue erfüllt, wenn

wir un�ere Näch�ten uncerdrücken, und mit reiner

Wonne, wena wir ihnen helfen konneu! O Liebe,
Freund�chafc, Wohlthärigkeit! unver�iegbare Quellen

von Freude und �üßem Ge�ußl! Nur darum �ind die

Men�chen unglüklic), weil fie auf euren Ruf nicht
hôren wollen. — O ihr Eôcter, idr Urheber�o gro-

ßer Wohlchaten! Allerdings konnte auch der blinde

Nacurtrieb die mit DBedúrfni��en und mit Leiden fàine-

pfenden We�en einander nher bringen, und �o ibrer

Schwäche auf eine kurze Zeit Unter�tüzung ver-

�chaffen ; aber nur eine unendlicheGüte, wie die euri-

ge i�t, fonute den Gedanken fa��en, un durch den

Zug der gegen�eitigen Liebe zu�ammenzuführen, und

über die�e aroßen auf der Erde verbreiteten Ge�ell�chaf-
ten eine Wärme auszugiepen, wodurch die ewige Dau-

er der�elben ge�ichert wird.“

„Statt indeß die�es beifize Feuer zu náhbren, dul-

den wir, daß láppi�ch-r Zwi|, daß elender Cigeunus ,

unaufhörlih an �einer Ausiö�chung arveiten. Sagte
man uns, daß zwei Unbekannte, welche der Zufall

auf eine wü�te Jujel warf, es �o weit gebracht haben,
in ihrer Eintracht einen Reiz zu finden, der �ie für die

ganze übrigeWelt ent�chädigt; �agte man uns, es lebe

eine Familie, welche�ich damit be�chäftigt, die Bande
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des Blutes durh Bande der Freund�chaft zu ver�ktär-

ken; �agte man un, es wohne in irgend eiuem Win-

kel der Erde ein Volk, welces kein ander Ge�es, als

�ich zu lieben fennt, und fein auder Verbrechen, als

�ich nicht genug zu lieben: wer vo1? uns würde das

Schick�al jener zwei Unbefauuten zu dedauren wagen ?

wer uichrwün�chen , zu jener Familie zu gehören? wer

nicht nach jener glücklichenGegend kineileu ?

O ihr Men�chen, eurer Be�timmung unkundig und un-

würdig! Man brauche nicht uber das Meer zu �chif-
fen, um das Glücf zu entdecen; es fann in allen

Ständep �ich fiuden, zu alen Zeiten, an agilen Orten,
in euch, um euch, überall wo man liebt,“

„Die�es Geieß der Natur, worauf un�ere Welts

wei�en zu wenig achten, ward von dem Ge!eßgebereis

ner mächtigen Nazion bemerkt, Lenophon �prach
ein�t mit mir von der Erziehung der jungen Per�er ,

und �agte mir: in deu öffentlichenSchulen�ei ein Ge-

richts�tußl errichtet, wo �ie �ich gegen�eitig úber ihre
Fehler verklagen, und wo die Uudankbarkeic außeror-
dentlichhart be�trafet wird. Er �e6te hinzu, daß Un-

dankbare bei den Per�ern alle èie hießen, welche�ich
�trafbar gegen die Götter, gegeu die Eltern, gegen das

Vaterland, und gegen die Freunde, bectagen (*).
Ein bewunderungswürdigesGe�ch! weil es niht bloß
die Ausábung aller Pflichten anbeftehlt, �ondern auch,
um �ie noc liebenswärdiger zu machen, zu ihrem Ur-

�prunge hinaufiteige. Denn ,
kann man nur aus Un-

dank dagegen fehlen, �o folge, daß man �ie aus einem

Triebe der Srkennctlichkeiterfüllen muß; und �o er-

(1) Renoph. de infit, Cyr. p, 4
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wäch�t die�er aufflärende und fruchtbare Sab: daß
mau nie anders handeln muß, als nach lietevollem

Gef�ügl.“
„Verkünder die�e Lehre aber nicht den Seelen,

welche, durch gewalt�ame Leiden�chafcen hingeri��en,
gar keinen Zaum mehr feuncn; auch nicheden falten
Seelen , die, in �ich �elb�t zurückgezogen,nur ihren ei-

genen Kunzmer emp�inden. Die Er�teren find zube-

flagen: �ie �ind mehr zum UnglückeAnderer, als zu

ihrem eigenen Glucte, da. Die Zweiten mögte man in

Ver�uctzunggerathenzu beneiden: ven, köunten wir

zu.dem Woßhl�tande und zu der Ge�undheit eine vlige
Gleichgülcigfeitgegen un�ere Nebermen�chen — aber

dochunter dem Schein der Theilnahmever�chleiert —

hinzufugen; �o be�aßen wir ein S'üc®, weiches einzig
auf gemäßigte �innliche Ergößungen �ich gründete, und

vielleichtden grau�amen Abwecl�elungen minder urter-

wor�en wäre. Allein hängt es von uns ab, gleichgül-
tig zu �ein? Waren wir be�timmt gewe�en, uus �elb�t
überla��en, auf dem Kauka�us, oder in den Wü�tkenei-
en von Afrifa zu leben, fo 'hâtce uns die Nacur viel-

leichr-ein fühlendesHerz ver�agc; aber, hätte fie uns

es auchdort ertheile, viel eher als daß es liebelos blie-

be, würde dies Herz den Tigern Sapn�tmuth und den

Sceeinen Secle eingehauchthaben.“

„Wir mü��en uns al�o in un�ere Be�timmung fú-
gen; und, weil un�er Herz �ich ausbreiten �cll, �o la��e
uns niché daran denten, es iu fich �elt einzu�chließen.
La��et aus viel'nehr, wo mögiich, die Wärme und das

Leben �einer Regungen! vermehren, iadem wir den�el-
ben eine Kichtun:ggeben, welche�ie vor Verirrungen
�ichere.“



„Jh �telle mein Bei�piel nicht zur Riche�chnur
auf. Aber ihr wollt ja den Plan meines Leben ken-

nen. Dadurch, daß ich jenem Per�i�chen Ge�eße nach-
dachte, daß ich die Bande, welche uns mit den Göt-

tern, mit un�e-n Elcery, mit dem Vaterlande, mit

un�ern Freunden verknüpfen, immer fe�ter zog , habe
ich das Geheimniß gefunden, zugleich die Pflichcen
meines Standes und die Bedürfni��e meiner Seele zu

erfüllen; dadurch auch habe ich-gelernt, man lebe um

de�to mehr für �h, je mehr man für Andere

lebt (*).
“

Nun verbreitete �ich Philokles über die Nothwen-
digkeit, zur Scüse bei der Schwäche un�erer Vernunfe
und un�erer Tugend einen höheren Bei�tand anzurufeu.
Sr zeigte, bis zu welchem Grade von Kraft �ich eine

Seele erhebenkann, die alle Ereigni��e des Lebens als

eben �o viele Vor�ct:riften des größcen und wei�e�ten al-

ler Ge�e6geber an�ieht, und mit die�em Gedanéfen nun

ent veder gegen das Uiglück, oder gegen das Glü,
zuin Kampfe auftritr, „Jhr werdet den Men�chen
nüslich �ein,“ �eßce er hinzu, „wern eure Frömmigkeit
bloß das Werk der Ueberlegungi�t; �eid Jhr aber �o
glüctich, daß �ie in Emp�tzdung Úbergeht, �o werdet

Jr dei dem Guten, welchesJhr ibnenerzeiget , mehr
Wonne, und bei den Ungerechtigkeicen,welcheJhr
von ihnen erfaßrer, mehr Tro�t genießen.“

Er entwickelte die�e Wahrheiten noch weiter, als

ein jurger Kreter von un�erer Bekannt�chaft ihn unter-

brach; die�er hieß Demophon, und hatte �eit einiger

Zeit jïchden Namen eines Weltwei�en beigelege, Er

(1) Plat, epi�t. 9. t. 3. p. 358.
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trat plôblichunter uns, und �türmte gegen die Religi-
onsmeinungen mit �olcher Hise und �olcher Verac:tung
los, daß Philokles es für Pflicht hielt, ihn auf r:ch:i-
gere Begriffezurückzubringen.Jh verw-i�e die�e Frör-

terung in das folgende Kapitel.

[Eltern] „Die evemaligeWeieheit der Vö!-

ker,“ fing Philokles wieder an, „hat gleich�am unt: r

den Gegen�tänden der öffeutlichenAnbetung, die Göô--

ter als Urheber un�ers Da�eins, und die Eltern a:8

Urheber un�ers Lebens, zu�aumengefaßt. Unf re

Pfiichten gegen Jene und gegen Die�e �ind in den V |r-

�chriften der Ge�esgeber ,
in den Werken der W (lt-

wei�en, in den Gewohnheiten der Völker, auf das e-.g-

�te mic einander verfuúpft.

„Daher rührt jene heilige Sitte der Pi�idier,
welcheilire Ga�tmahle mit Trankoptern zu Ehren ?hrec
Elcecn beginnen (). Daher jener �chóne Gedan'e

Platone: „Wenn die Gotcheit den Weihrauch wo zl
„aufnimt, welchenJhr den �ie dar�tellenden Bild ul n

„bringet; wie viel ehrwürdiger mü��en in ihren und :n

„euren Augen die Denkmäler �ein, welche �ie in eurcn

„Häu�ern aufbewahret: jener Vater, jene Muctet,
„jene G-oßeltern, ehemals lebende Bilde der Gottheie,
„ißt die Gegen�tände ihrer be�ondern Obhut ()! Ei-

„herlich �chüßet Gott den, welcher die�e verehret, und

„�êrafec den, der �ie vernachläfiugt éder beleidigt (2,
Sind �ie gegen euchungerecht? Ehe idr eure Klac?n
er�challen la��et ,

crinnert euh, welchenRath d r wi i�e
Pictakus einem Jünglinge gab, dec �einen Vater ge-

(1) Stob. �ern. 42, p. 292. (a) Plac. de leg. lib. 11, c. a, P- 934-
(3) Ap. Stob. �erm, 77, p. 454, ets.
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richtlih belangte: „Ha�t du Unrecht, �o wir�t du

„verurtheilt werden; und ha�t du Recht, �o verdien
„du es zu werden (*).“

„Aber, ih will nicht weitläuftig darauf dringen
welcheEhrfurcht wir denep �chuldig �ind, von welchen
wir das Leben erhalten haben; lieber will icheuchzei-
gen, welchen �tegeuden Trieb die Natur mit den Nei-

gungen verbindet, welchezu uu�erm Glücke nothwendig
�ind,“

„Jn der Kindheit ,
wo Alles ganz einfach i�t,

weil Alles wahr i�t, legt �ich die Liebe zu den Verwand-

ten durchEntzückungenzu Tage, welchefreilich�hwä-
cher werden, �o wie Hang zu Vergnügungen und zur

Unabhängigkeit �ich in un�re Seelen ni�tet; aber der

Graundtrieb, welcher jene hervorbrachte, erli�cht nur

mit Mühe. Selb�t in den Familien, wo man �ich auf
kalte Höflichkeit ein�chränkt, oFFenbareter �ich doch
durch Zeichen einer Nachfcht oder einer Theilnahme,
welchenan �ich einander �chuldig zu �ein glaubt, und

durch freund�chaftliche Erwiederuugen, welchebei den

gering�ten Anlä��e:r Stacc finden. Ferner of�enbarec
er fichin jenen Zäu�ern, welchedurch grau�amen Zwie-

�palc zerrüttet werden: denn, nur darum wütet der

Haß der�elben �o ent�eblih, weil er die Frucht eines

hintergangenen Vertrauens, oder einer in ihren Erwar4

tungen getäu�chten Liebe i| (?). Auch �ucht uns niche
immer das Trauer�piel durch die Schilderung heftiger
und ungeordneter Leiden�chafcenzu er�chüttern; oft

�tell

C1) Ap. Stob. farm. 77, p. 456. (2) Ariftot, de rep. lib. 7, cap.

7» fe 2, Pe 433-
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�tell es uns bloß einen Wecc�treit der Zärtlichkeitzwi-
�chen unglülih gewordenen Verwandten dar: und

nie ver�iegen bei die�en Gemälden die Thränen des Vol-

kes, welchesam mei�ten im Stande i�t die Stimme der

Natur zu ver�tehen und zu dollmet�chen.““
„Dank den Göttern, daß meine Tochter immer

auf die�e �o �anfte, �o ÚberredungsvolleStimme gehörr
hac! Dank �ei ihnen auch dafür, daß ich immer den

Ton der�elben gebrauchte, wenn ich meine Tochter
über ihre Pflichten belehren wollte; daß ih mi ihr
immer als einen aufrichtigen, einen mitfühlenden, ei-

nen zwar unbe�techlichen, abev für ihre Fort�chritte
mehr als �ie �elb�t be�orgten, und vorzüglicheinen

hôch�tgerehten Freund zeigte. Die�e Gerechtigkeit
wirkte am vortheilhafce�ten auf ihr Gemüth: als Js-
mene �ah, daß ich ihrer auffeimenden Vernunft gewi�-
�ermaßen die Ent�cheidungen der meinigen unterwarf,
da lernte �ie �ich �elb�t häben ; da lernte �ie, die Mei-

nung von meinen höherenEin�ichten, welchemein Al-

ler und meine Erfahrung bei ihr bewirkt hatten , fe�t
halten. Statt ihre Liebe zu erzwingen, �uchte ich �ie
zu verdietien ; und �orgfältig vermied ich �o zu handeln,
wie mancheVäter und Wohlthäter, welche durch den

Stolz, womit �ie Erkennclichkeitfordern, Undank er-

regen.“
„Auf gleicheWei�e betrug ih mich gegen ihre

Muccer. Nie habeih mich�o �ehr bei meinen Ge�in-
nungen beruhige, daß ichin Ab�icht ihrer Aeußerungen
ganz �orglos gebliebenwäre. Als ich Leucippekennen

lernte, wün�chte ichihr zu gefallen; als ichich �ie nâ-
her kannte, wün�chte ich.dies nech. Es. i�t nichtmehr
das nehmlicheGefühl, welchesun�re er�te Verbindung

Sechster Theil. Bb
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�chloß; es i�t die hôch�te Achcung, und die rein�te
Freund�chaft. Yunden er�ten Augenblifen un�erer
Ehe, �châmee �ie �ich, in meinem Hau�e dasjenige An-

�ehn zu gebrauchen, de��en ein braves Weib zur Be�or-
gung des Hauswe�ens bedarf (*); ißt i�t es ihr wehre,
weil �ie da��elbe aus meinen Händen empfing. So �üß
i�tes, von dem abzuhängen welchenman liebt, von de�-
�en Willen �ich leiten zu la��en, und ihm �ogar ‘�eine
flein�ten Neigungen aufzuopfern! Solche Opfer brin-

gen wir uns gegen�eitig, und �ie verbreiten Über un�er
Leben einen unaus�prechlichenReiz: wird der Andere

�ie gewahr, �o �ind �ie belohnt genug; bemerkter �ie

nicht, �o �cheinen �ie nocd eine höhereWonne mic �ich
zu führen.“

„Eine Reihe nüblicher und vermannichfaltigter
Be�chäftigungeu läßt un�re Tage un�ern Wün�chen ge-

mäß dahingleicen. Friedli genießenwir des rund

um uns herr�chendenGlücfes ; und mein einzigerKums-

iner i�t nur, daß ih meinem Vaterlande nichtmehr �o,
wie in meiner Jugend , dienen kann.“

[Vaterland] „Sein Vaterland (*) lieben,
heißt alle Kräfte aufbieten, damit es furchtbar von

außen , und ruhig von innen �ei, Siege und vortheil-
hafte Vergleiche �ichern ihm die Achtung der Völ-

ker (*?); �eine innere Ruhe kann nur dur Aufrechthal-

(1) Xenoph. memor. lib. ç, p. 840. (*) Die Griechen gebrauch-
ten alle Ausdrücke der Zärtlichkeit, ma die bürgerliche Ge�ellichaft,
wdzu Jeder voa uns gehört, zu bezeichnen. Der gewöhnliche Na-

men war [wie im Deut�chen] Vaterland. Die Kreter nannte:1

es Mutterland (Plat. de rep. lib. 9, t. 2, p. 575, D. Pluc an

�eni, rt. 2, p. 792, E). Es �cheint, daß es au gewi��en Orten die

Sä ugamme hieß (1�ocr. in paneg. t. 1, p. 130). (2) Xenoph. ibid,
lib, 4, P+ 813.
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tung der Ge�eße und der Sitten begründet werden.

Folglich muß man, während gegen die Feinde des

Staates ge�chi>te Feldherrn und Staatsunterhändler
aufge�tellt werden, gegen die Ungebundenheitund die

La�ter, welcheAlles zertrümmernwollen, Ge�ebe und

Tugenden auf�tellen , welche Alles wieder in Ordnung
zu bringen abzwe>en. Welche Schaar von Pflichten
erwäch�t nicht �chon hieraus ; Pflichten, welcheeben �o
we�entlich als unumgänglichfür jede Kla��e von Bür-

gern, für jeden einzelnenBürger, �ind!“
„D Jhr, der Gegen�tand die�er Betrachtungen;

Jhr, derentwegen ich es igt bedaure, nicht die Krafe
der Bered�amkeit zu be�isen, daß ih euh würdig die

Wahrheiten, welche ih fühle, verkündigenkann;
Ihr, welcheich �o gerne mit der Liebe zu Allem was

An�tändig i�t, entzúndete, weil Ihr dadurch nur um

�o glüflicher �ein werdet! La��et den Gedanken ewig bei

euchherr�chen, daß das Vaterland unverjährbareund

heiligeRechte auf eure Fähigkeiten, eure Tugenden,
eure Denkart, und alle eure Handlungen hat; daß, in

welchemStande Jhr euh auch befindet, Jhr immer

Soldaten auf dem Po�ten �eid, verpflichtet für das

Vaterland zu wachen, und bei der minde�ten Gefahr
ihn; zu Hülfezu eilen !“

„Um einen �o erhabenenBeruf zu erfüllen, i�t es

nicht genug, die euch von ihm aufgetragenenAemter

zu verwalten, �eine Ge�eße zu vertheidigen, �ein Be-

�tes zu kennen; �elb�t nicht, euer Bluc auf einem

Schlachtfelde oder auf dem Marftplaß zu vergießen,
Es giebt gefährlichereFeinde, als der Bund der Völker
Und innerücher Zwi�t; nehm!i%, der heimlicheund

lang�ame, aber dochlebhafte doch unausge�egte, Krieg
Bb 4
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der La�ter gegen die Sitten: ein-um �o dverderblicherer
Krieg, da das Vaterland für �ich �elb�t ihn nicht ver-

meiden „ ihn nicht be�tehen, kann. — La��et mich je-
nem, nach Sokrates'2 Bei�piel (*), eine Rede in den

Mund legen, welchees �einen Kindern zuzurufen be-

rechtigt i�t.“

„Hier habt Jhr das! Da�ein erhalten; hier haben
„wei�e An�talten eure Vernunft zur Reife gebracht.
„Meine Ge�eße wachen für die Sicherheit des gering-
„�ten Bürgers; und Jhr habt, ausdrüklich oder f�till-

„�chweigend, den Eid gelei�tet, euer Leben meinen

„Dien�te zu widmen. Darauf gründet �ich mein Recht;
„worauf aber das eurige, die Sitten umzu�türzen , auf

„welchen doch fe�ter als auf den Ge�eßen, mein Reich
„beruhet? Wi��er Jhr nicht, daß man jene nicht ver-

„leben fann, ohn? ein côdtlichesGift in den Staat zu

„bringen; daß ein einziges Bei�piel von Sittenlo�ig-
„Feit ein Volk an�te>en, und ihm �chädlicher, als der

„Verlu�t einer Schlacht, werden kann; daß Jhr den

„öffentlichenAn�tand achtenwürdet, wenn Muth da-

„zu gehörteihm zu troßen; und daß die Großpralerei,
„womit Jhr Aus�chweifungen, die unbe�traft bleiben

,

„zur Schautragt, eigentlichnur Feigheic, und eben

„�o verachtenswürdigals �chaamlos i�t?“
„Judeß wagt Jhr doch immer, euh meinen

„Rubin zuzueignen:Jhr �eid �tolz gegen die Frem-
„den (?) darauf, in der Stadt geborenzu �ein, welche
„einen Solon und Ari�tides hervorbrachte;�tolz, von

„den Helden ao5zu�tammen, welche�o oft meinen Waf-
„fen Triumphebereiteten. Aber, was habenjene Wei-

(1) Plat. in Crit, t. 1, p. 50. (2) Thucyd.-lib. 4, cap. 95.
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„�en mit euchzu �chaffen! Ja no< mehr? was gehet
„Jhr euren Ahnen an? Wißt" Jhr“ welches die

„Landsleute und die Nachkommen?Feuergrofien Mäh-

„ner �ind? die tugendhaften VürgeH,- aus welchem
„Stande �ie auch �ein mögen, in weleher Encfernüny
„der Zeit �ie auch mögen geboren weiden (*)!

“

„Wohl ihrem Vaterlaude, wenn �ie nur zu den

„Tugenden, wodurches �ich geehrthält , nicht eine Ge-

„fälligkeit fügten, welche�einen Untergang befördern

„muß! Höret meine“ Stimme, Jhr die Jhr von

„Jahrhundert zu Jahrhundert das Ge�chlecht edler

„Men�chen forcpflanze. Jc) habe Ge�ese gegen die

„Verbrechen aufge�tellt; aber keine gegen die La�ter

„ausge�prochen,weil meine Nachenur in euren Häns
„den �ein fann, und Jhrallein die�elben mit kraftvols
„lem Ha��e zu verfolgen vermögt (*?). La��et ihn nicht
„in Still�chweigen ruhen; mit Donnergewalt �türze
„euer lauter Zorn auf die Frechheitwelchedie Sitten

„zer�tört, auf das Unrecht die Gewaltthaten und die

„Treulo�igkeiten, welche.‘�ich den Augen der Ge�ebe
„entziehn, ‘auf die fal�che Ehrlichkeit, die fal�che Be-

„�cheidenheit; die fal�che Freund�chaft, und auf allen

„jenen nicdern Betrug, welcher �ich die Achtung der

„Men�chen er�chleiht. Und �aget nicht, dafi die Zei-
„fen �ich geänderthaben, daß der Stand der Scrafha-

„ren mehr Nach�icht erfordere! Eine Tugend ohne
„Triebkraft i�t auh ohne Grund�äße; wird �ie nicht
„gleich beim er�ten Anbli> des La�ters empört, �o i�t
„�ie �hon davon befle>t,“

Bb 3

(1) Iphicr, ap. Ari�tot. rhet, Lib. 1, cap, 23, t. 2, Þ. $76. (2) Plat,

de rep. lib. 1, t. 2,-p: 334.
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»„Denket, mit welchemEifer würdet Jhr entbren-

„Nen „„wenn man euch plöblich�agte, der Feind ergrei-
»fe die Waffen, er �tehe an euren Gränzen,er �ei vor den

„¿Thoren. Dafeht er aber ißt nicht: er i�t mitten un-

„ter euh, i�t im Senat, in den Volksver�ammlun-

„gen,in den Gericheshöfen,in euren Häu�ern. Sein

„Fort�chritt i�t �o �chnell, daß, wenn dle Götter oder

„die Recht�chaffenen unter deu Men�chen niche �einen

„Gang hemmen, man an Verbé��erung und an Wohl-
„fahrt bald gar nicht mehr denken darf (").“

„Machten die ißt gehörten Vorwürfe auf uns

Eindru>, �o könnte die Ge�ell�chaft, welche durchun--

�re ÜbermäßigeNachgiebigkeiteine Wildniß für Tiger
und Schlangen geworden i�, zu einem Site des Frie-
dens und des Glückes gedeihen. Aber �chmeichelnwir

uns nichemit einer �olchen Um�chaffung! Viele Bür-

ger be�i6en Tugenden; allein nichts i�t �eltner, als ein

cugendhafterMaun: denn dazu gehört der Muth, es

zu jeder Zeit, in allen Lagen, troß aller Hinderni��e,
fros der größten Rücf�ichten, zu �ein,“

„Können aber die edlen Seelen keinen Bund ge-

gen die fal�chen und verkehrtenMen�chen �chließen; �o

vereinigen �ie �ich wenig�tens zu Gun�ten der Recht-
�chaffenen! Vorzüglicherfüllen �ie �ih mit dem Gei�te
der Men�chenliebe, welcherin der Natur i� , und ende

lich �ich auch wieder in der Ge�ell�chafé finden �ollte, wos

raus ihn un�re VorArtheile und un�re Leiden�chaftenver-

drängt haben! Er würde uns lehren,nicht �tete gegen ein-

ander zu Felde zu liegen, Leicht�inn nichtmit Bösherzig-
keit zu vermengen, den Fehlern nachzu�ehn, und Stolz

C1) Plat, derep. lib. ç, p. 473 lib. 6, p. 487, 497.
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und Argwohn, die�e traurigen Quellen �o vieles Zwi-
�tes und �o vieles Ha��es, zu verbannen. Auch würde

er uns belehren, daß Wohlthätigkeit �ich minder durch
ausgezeichnetenSchuß und durch auffallende Freigebig-
keic offenbaret, als durch die Sinnesarc welchemacht
daß wir Theil an den Unglücklichennehmen.“

„Täglich, mein Ly�is, �ieh�t du im Elend �eufzen-
de Búrger-, und andere welchenur eines Tro�twortes,
nur eines mitfühlendenHerzens bedürfen: und du

frag�t noh, ob du den Meu�chen nüslich �ein kann�t;
frag�t, ob die Natur uns Er�aß für un�re Leiden gege-
ben hat! Ach, wenn du wüßte�t, welches �elige Ge-

fühl �ie in den Herzen derer verbreitet, welche ihren
Eingebungen folgen! Wenn Duje einen Men«

�chen vou der Armuch, vom Tode, von der Schande
errette�t; dann — ich rufe die Regungen, welche Du

alsdann fühlen wir�t, zu Zeugen auf — dann wir�t
Du finden, daß es im Leben rührende Augenblicke
giebc, welchejahrelangen Kummer aufwiegen, Dann

wir�t Du nur Mitleid gegen die Men�chen fühlen,
wel-

chedur deinen Wohl�tand in Unruhegerathen , oder

welcheden�elben verge��en nachdem �ie Vortheil davon

geno��en haben. Fürchte die Neider nicht; �ie �inden

ihre Strafe in der Härte ihrer Gemüchsart; denn der

Neid i�t ein Ro�k, welcher das Ei�en verzehrt ().
Fürchte:die Undankbaren nicht; �ie werden von �elb�t
deine Gegenwartfliehen, — oder vielmehr, �ie wer-

den die�elbe auf�uhen, wenn deine Wohlthaten mit

Achtungund mit Theilnahmebegleitetwaren und be-
b 4

(1) Menand, Carcin. et Periand. ap. Stob, �erm. 38, p, 123, a25-
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gleitet blieben. Denn, ha�t du jenen Vorzug, welchew
deine Wohlthaten dir gaben, gemißbrauchc; �o bi�t du-
der Strafbare, und dein Schußbempfohlneri� uur zu

beklagen. Man hacoft ge�agt: „Wer eine Gefällig-
„keit erzeigt, muß �ie verge��en; wer �ie erhält, muß

»„�ic) deren erinnern ().© Jch aber �age dir: der Les
tere wird �ich ihrer erinnern, wann der Er�tere �ie
vergißce. Und ge�ezt auch, ich irrte; was �chadet.es 2

Soll man denn aus Eigennus Gutes thun ?“

„Vermeide, aufgleicheWei�e, dich leichtin Schuß
zubegeben, und die von dir Be�chüßtenzu demüthigen.
Bei die�er Deukart , �ei eifrig befli��en, Anderen Dien-

�e zu lei�tén ohne Etwas dafür zu fordern, bis-reifen

gegen ihren Willen, �o ofc du kann�t ohne ihr Wi�4

�en (?), und wenig Werth darauf �eéerd was du für �ie

thu�t, aber einen �ehr großen Werth auf das, was �ie
für dichthun ().“

„Es haben die aufgeklärte�ten Weltwei�en, nach
langem For�chen, den Schluß gezogen : daß, da das

Glüef in lauter Handlung, lauter Kraftäußerung bes.

�teht, es nur in einer Seele wohnen kann, deren rege

Triebe durchVernunft und durchTugendengeleitet'und
einzig dem allgemeinenBe�ten gewidmet �ind (*). Jn
Ueberein�timmung mic die�er Meinung, �age ih: daß
un�ere Verhältni��e gegen die Götter, gegenun�ere Ele

rèrn und gegen un�er Vaterland, nur eine Kette von

(1) Demo�th. de cor. p. çr7. (a) Ifócr. ad Demon. t. 1, p. 31.

(3) Plat. de leg. lib. 5, p. 729. (4) Ari�tot. de mor. lib. 1, cap.

6,t.2, p. 9, E. Id. lib. 10, cap. 6, p- 136; cap. 7, 8, etc. Id,

magn. moral, lib. 1, cap. 4, p. 150. Id. de rep. lib. 7, cap. 3», Þ.

428, D.
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Pflichten ausmachen, welchewir zu un�erm eigenen
Vorcheil durch dvs Gefühl der Liebe beleben mü��en,
und welchedie Natur uns zuwies, um der Thôcigkeit*
un�erer Seele Spielraum: und Erleichterung zu ver-=-

�chaffen. Jn der feurigen Erfüllung die�er Pflichten
be�teht jene Weisheit , gegen welche, wie Platon �agre,
wir in hinreißenderLiebe entbrernen „oürden,, wenn �ie
in ihrer ganzen Schönheit �ich un�een Blifeu dar-

�tellte (*). Undin einer unaufhörlichen Liebe! Denn,
Lu�t an Wi��en�chaften, an Kün�ten, an Ergößungen,
�hwindet nach und nahz.-aber, wie kôunceje �ich eiue

Stele ge�ättigt fühlen; welche die gemeinnüßigen Tu-

genden zu ihrer Gewohnheir macht, �ich dadurch die�el.
ben zu einëèm Bedürfniß erhöbenhac, und täglich ein

neues Vergnügen in deren-Ausübungfindet!
©

„Denke indeß nicht, daß ihr Glück mit den ange-

nehmen Emp�indungen begränzt �ei, welche�ie aus ih-
ren wohlgelungenenArbeiten �chöpft; es �trômen ihr
nochandere, nicht minder reiche, nichtminder dauer-

hafte, Quellen der Glücf�eligkeic, Dahin gehört die

Achtung der Welé (): die�é Achtung, nach welcher
man zu trachten �ich nicht entbinden l'ann, wenn mant

�ich nichtder�elben unwürdig bekennen will; die�e Ach-
tung, welchebloß der Tugend gebühret; welche, früß
oder �pát, ihr auchgewähret wird; welchedie�elbe bei"

ihren Aufopferungen ent�chädigt, und bei ihren Unfäl-
len unter�túße, Dahin gehörteun�ere eigene Achcung:

das �chôn�te Vorrechtder Men�chheit, das rein�te Bes
Bb 5

(1) Place, In Phaedr. t, 2, p. 250. (2) Xenoph. memor. lib. 4,

DP. 737.
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dúrfniß für eine“edle Seele ,. das dringend�te für ein ge-

fühl»ollesHerzz die�e Achtung, ohne welcheman nicht
�ein cigener Freund �ein kann, und nit welcher man

des Beifalis der Andern, wenn ihre Ungerechtigkeit
uns den�elben verweigert, zu entbehren vermag. Das-

hin gehört endlichjene Empfindung, welche zur hôch-
�ten Ver�chönerung un�ers Lebens be�timme i� , und

wovon ichnocheinen �chwachenAbriß geben muß.“

„Ich werde fortfahren, lauter bekannté Wahrhei-
ten zu verfündigen; aber wären �ie dies niht, �o wür-

den �ie von feiner aligemeinenAnwendung �ein.“

[Freun de] „Auf einer Jn�el des Aegäi�chen
Meeres, �tand, unter einigen: uralten Pappelbáumen,
vor Zeiten ein der Freund�chaft geweiheterAltar. Tag
und Nachtbrannte auf dem�elben ein reiner, und der

Götctinnwohlgefälliger, Weihrauch. Bald aber ward

�ie von feilen Anbetern umringt, in deren Herzen�ie
nur eigennübige, oder �chlechtgeknüpfteVerbindungen
�ah. Ein�t �prach �ie zu einem Gün�tling des Königs
Krö�us: „Trage deine Opfer zu andern Tempeln;

„�ie �ind ja nicht an michgerichtet, �ondern’ an die Göôt-

„tiun des Glücks.“ Einem Athener , welcherfür So-

lon betete, de��en Freund er �ich nannte, antwortete

�iez „Du �chließe�t dich an einen wei�en Mann, weil

„du �einen Ruhmzu theilen ,
und deine La�ter in Ver-

„ge��enheit zu bringen gedenkt.“ Zu zwei Samierin-

nen, welche�ich vor ihrem Altare innig umarmten,

�agte �ie: „Ge�chma> an Ergöblichkeitenverknüpfet

„euch zum Schein; eure Herzen ader trennet �chon
„Eifer�ucht, und bald wird es der Haß thun.“



ZIT

„Endlich kamen zwei Syraku�er, Damon und

Phintias (*"), beide in Pythagoras’'s Grundfäßenerzo-

gen, und warfen �ich vor dez Göctinn nieder. „Jch
„nehme eure Huldigungen an,“ �prach �ile zu ibnen;z
„ja, ich verla��e oon nun an völlig eine nur zu lange
„durch beleidigendeOpfer befle>teScâtte, und will für-

„der feinen Wohn�iß, als eure Herzen. Gehet, und

„zeiget dem Tyrannen von Syrakus „ der ganzen Welt,
»der Nachwelt, was die Freund�chaft in Seelen ver-

„mag, welcheichmit meiner Kraft erfüllt habe!“

„Bei ihrer Zurúckfunft, ward-Phintias, auf eine

bloße Anzeige, von Dionys zum. Tode verurctheilt. Er

bat, nu noch in einer benachbarten Stadt wichtige
Ge�chäfte in Ordnung bringen zu dürfen; ver�prach,
auf den ge�eßbtenTag zurückzukchren; und reiste ab,
nachdemDamon die�es Ver�prechen mit �einem Leben:

verbürgt, hacte.“
„Jndeß ziehen Phincias's Ge�chäfte �ich in die

Länge. Derzu �einer Hinrichtung be�timmte Tag er-

�cheint; das Volk ver�ammelt �ich; man tadelt, man

beflagc Damon, welcherruhig zum Tode wandelt : vôls

lig �icher, daß �ein Freund wiederkehren wird ; völlig
glúcflich,wenn er nicht wiederkehrte. Schon rü der

ent�cheidende Augenbli> heran , als tau�end lärmen-

de Stimmen Phintias's Ankunft verkündigen. Ereile,
er fliegt nachdem Richtplaß : �ieht das Schwert über

�eines Freundes Haupt erhoben; und, zwi�chen Umar-

mungen und Thränen, �treiten �ie um das Glück, für

(1) Diod. Sic. in excerpt. Vale�, p. 242, Plur. de amicor. multit.

e. 2, p. 93. Jambl. cap. 33, p, 189. Porphyr. de vita Pythag, p. $4.
Cicer. de oftic. lib. 3, cap, 10, t. 3, Pp. 269. Id. tu�cul. lib. 5, cap.

22, f. 2, P- 379. Val. Max. lib. 4, cap. 7, extern. n, 1,
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einander zu �terben, Die Zu�chauer zerfliefen in Nüh-
rung; der König �elb�t fliegt von �einem Throne, und

bittet in�täándig�t, einen �o �chónen Bund theilen zu

dürfen.“
„Nach die�em Gemälde, welchesmit Flammenzü--

gen darge�tellt werden müßte, wäre jedes weitere Wort

zum Lobeder Freund�chaft unnöchig, und jedes Wort.

zur Ausfährung:ihres.-Nubens' in: allen Ständen und

in allen Borfällen>des Lebens (*).“
„Fa�t Alle, welchevon die�er Empfindung reden,

verwech�eln �ie mit’ �olchen Verbindungen, welche die

Frucht des Zufalls und das Werk eines einzigenTages
�ind (*?). Jn der Hibe die�er ent�tehenden Bündni��e,
�ieht man �eine Freunde, �o wie man �ie �ich wün�cht ;

bald aber, �o wie �ie wirklich�ind (). Andere Wahlen
fallen nicht glülicher aus; nnd �o faßt man den Ent«

{l{uß, der Freund�chaft zu ent�agen, oder — welches.
das Nehmliche i�t — jeden Augenbli> ihren Gegen-
�tand zù verändern (+).

¿: Die’ mei�temMen�chen bringen den größern Theil
ihres Lebens hia, ohne überhaupt nachzudenken,und

den kleineren Theil, mehr über Andere nachzudenken,
ats ‘über �ich �elb�t; und daher kennen �ie dann auch die

Be�chaffenheit der von ihnen eingegangenen Verbin-

dungen nicht. Befragten �ie �ich ehrlichüber die Men-

ge von Freunden, „ mit welchen �ie �ich bisweiten um-

ringt wähnenz. �o würdeu �ie �ehen, daß die�elben nur

durch .crágenden Schein mic ihnen zu�ammenhängen.
Die�er Anbli>f würde �ie mit Schmerz erfüllen; denn

(1) Xenvph. memor. lib. 2, p 746. Ari�tot. de mor. lib. 8; cap- tf,

t. 2, Pp. IOL (2) Ari�tôór. ibid. cap. 4, P- Ic (3) Id, ibid. lib.

9, Cap. 3», P- 118, (4) I�ocr. ad. Demon, t. I, p. 30,
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was nüßt das Leben, wenn man keinen Freund hat (*)?
aber er würde �ie zu einer Wahl be�timmen, über wel-

che �ie fünftig nicht zu erröthen brauchen.“

„Wiß, Fähigkeiten, Ge�chmack au Kün�ten, und

andre glänzendeEigen�chaften , �ind im freund�chaftli-

chenUmgange �ehr angenehm: �ie beleben den�elben, �ie

ver�chônern ihn, wenn er einmal geknüpfti�t; aber, an

und fúr �ich, können�ie �eine Dauer nicht verlängern,“
„Die Freund�chaft kann �ich nur auf Tugendlie-

be (*), auf eine gefälligeGemüchsart, auf Gleichför-
migfeit der Grund�ábe, und auf einen anziehendenReiz
gründen, welcher vor der Ueberlegungvorausgeht,
aber nachhervon der�elben gerechtfertigtwird,“

„Hätte ichdir Vor�chrifren zu geben, �o würden

�ie �ich minder darauf beziehen,dich eine gute Wahl tref-
fen zu lehren, als dichvon einer �hle<ten abzuhalten.“

„Fa�t unmöglichkann Freund�chaft zwi�chen zwei

Per�onen, von ver�chiedenemund gar zu unverhältnißs
mäßigen Stande errichtet werden. Die Köuige �tehen
zu hoch, um Freunde zu habea (?); wer um �ie i�t,
�ieht gemeiniglih nur Nebenbuhler zu �einer Seice-,
oder Schmeichler zu �einen Füßten. — Ueberhaupti�t
man mehr geneigt, �eine Freunde aus einem niedrigeren
Stande zu wählen, weil man entweder mehr auf ihre
Gefálligfeitglaubt rechnenzu fônnen, oder mehr von

ihnen geliebtzu werden �ich �chmeichelt(*). Da aber

die Freund�chaft in Alles Gemein�chaft bringt und in

Allem Gleichheit fordert, �o wähle deine Freunde

(1) Ari�tot. de mor. lib. 8, cap. 1,t.2,p. 101, B. (2) Plat. epi�t 7,

t. 3, Þ. 332. Xenoph, memor. lib. 2, p. 751. Ari�tor. ibid. cap. 45
Pp. 103. (3) Ari�tor. ibid. cap. 9, p, 108, A. (4) Id. ibid. cap. 9, 10.
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niht zu hoch über und niche zu tief unter deiner

Stufe (*),
‘

„Vervielfältige die Prüfungen , ehedu dichinnig
mit Men�chen verbinde�t, welcheeinerlei Rü�ichten
an Ehrgeiz, Ruhm und Vermögen, mit dir haben ().
Es gehörecfa�t eine unglaubliche Au�trengung dazu,
daß ein Bund , welcherimmer den Gefahren der Eifer-

�ucht ausge�eßc i�t, lange be�tehen fönne; und wir dúr-

fen nie eine jo gute Meinung von un�erer Tugend he-
gen, daß wir un�er Glü> auf eine ununterbrochene
Reihe von Kämpfen und von Siegen wollen ankommen

la��en.“
„Sei nlißtraui�ch gegen den übermäßigenDien�t-

eifer, gegen die übertriebenen Betheuerungen: �ie
ent�pringen aus einer Fal�chheit, w-lchedie Wahrheit-
liebenden Seelen empört, Wie �ollten �ie dir nichtim

Wohl�tande verdächtig �ein, da �ie es �elb�t in traurigen
Vorfállen �ein fônnen ? Denn, die �cheinbare Achrung
gegen Unglücklichei�t oft nur ein Kun�tgrif, um �ich
bei Glücflichen einen Zutritt zu ver�cha�fen (?).“

„Sei ferner mißtraui�ch gegen einzelne Züge der

Freunud�cha�t, welchebisweilen einem, die�er Empf�in-

dung unwürdigen, Herzen entitrômen. Die Natur

zeigr eine gewi��e äußere Uncrdnung, eine Reihe von

�cheinbaren Wider�prüchen , woraus �ie den edel�ten

Mugen zieht. Jn einer zu Ungerechtigkeiterkäuflichen
Seele wir�t du manchen Schimmer von Billigkeit

(1) Pythag. ap. Diog. Laert. lib. 8, 9. 10. Plat. de leg. lib. 6, t.

2, Þ. 757. Ari�to. de mor. lib. 8, cap. 7: p. 106. (2) Xenoph. me-

mor. lh, 2, p. 7ç1. Ari�tor, de rhe. lib. 2, cap 19, p. 562. oer.

ad Demon.’c. 1, p. 31, (3) Arúütot. Buden. Ub. 7, cap. 1, rt. 4,

P- 270.
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leuchten �ehen; Schimmer von Weisheit, in einem

gemeiniglih dem Wahn�inn hingegebenenVer�tande;
und von Men�chlichkeit, in einem harten und wilden

Gemüth. Die�e Tugendtheilchen, von ihrem Grund-

triebe abgeri��en und ge�chi>t unter die La�ter ge�treuec,
arbeiten unaufhörlih zu Gun�ten der Ordnung, welche
durch �ie be�teht. Aber , in der Freund�chaft, muß

nicht das auflodernde Wohlgefallen der Einbildungs-
krafe, welches �chon bei �einer Geburt als ein �chwader
Greis er�cheint (*), �ondern eine anhaltende und auf

Gefühl gegründecee‘Wärme, Statt finden. Wenn

lange Prüfungen (*) nur immer die�e Wärme lebhafter
und wirk�amer machen; dann i�t die Wahl ge�c:lo�en,
dann beginnc man in einem andern Jh zu leben,“

„Vondie�em Augenbli> an, werden un�ere Lei-

den ge�hwächt, und un�ere Freuden vervielfältigt ().

Siehe einen Mann in Kummer; �iehe die Trö�ter,
welcheder Wohl�tand wider ihren Willen ihm zuführt.
Welcher Zwangin ihrem Betragen, welcheFal�chheit
in ihren Reden! Aber, nur Thränen, nur den Aus-

druck oder das Schweigen des Schmerzens , bedarf der

Unglücflihe. Von der andern Seite, würden zwei

wahre Freunde einen Raub gegen einander zu begehen
glauben, wenn Einer, ohne des Andern Mitwi��en,
eine Freude genô��e. Findet er �ich in die�er Noth-
wendigkeit, �o if der er�te Aufcuf �einer Seele eine

Sehn�ucht nach dem Freunde, welcher den Genuß rhei
len fónne, und ihm dadurch ciaen ledendigern und cies

fern Eindruck ver�chaffenwürde. Eben �o i� es mit

(1) Euripid. in Her:ul.-fur. v. 1223, C2) Ari�tor. de mor. lib.

8, cap. 4 Lb 2, p- 104. (3): Xenoph. uwemor. lib. 2, p. 747-
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den Ehreu�tellen, und mic allen Auszeichnungen,wel-

e uns nur in �oweit �hmeicheln mü��en , als �ie un�e-
„rer Freunde Achtung gegen uns rechtfertigen.“

„Sie genießen aber noch ein edleres Vorrecht;
das Recht, uns durchihre Tugendenzu belehrenund

zu ehren. Wenn es wahri�, daß man dur< Umgang
mit Tugendhaften tugendhafter wird (*); welchen
Nacheiferungstrieb, welcheKraft mü��en nicht �o theu-
ere Bei�piele uns einfióßen! Welches Vergrügen für
�ie, wenn �ie uns auf ihrem Wege wandeln �ehen!
Welche Wonne, welcheszärtlicheEntzückenfür uns,
wenn �ie durch ihr Betragen �ich die allgemeineBe-

wunderung erzwingen (?)!“
„Wer Jedermanns Freund i�t, i�t Niemands

Freund. Solche Leute �uchen nur liebenswürdig zu

er�cheinen (?). Wohl dir, wenn du einige Freunde er-

werben kann�t ()! Und vielleichtmußt du die Zahl
auf einen Einzigen zurü>�eßen, wenn du von die�er

�hônen Verbindung die ganze Volllommenheit, deren

�ie fähig i�t, fordern will�t (),“
„Legte man miralle jene Fragen úber die Freunde-

�chaft vor, welchevon den Weltwei�en erörtert wer-

den (*); forderte man von mir Vor�chriften, umdie

Pflichten der Freund�chaft zu erkennen, um ihre Dau-

er zu verlängern; �o würde ich antworten: Treffet eine

gute Wahl, und daun verlaßt euchauf eure Gefühle,
und

C1) Theozn. ap. Ari�tot. de mor. lib. 9, cap. 9, p. 126. (2) Xe-

noph. memor, lib. 2, p. 753, E. (3) Ari�tor. de mor. lib. 9, cap.

10, Þ. 127, D. (4) Id. magn. mor. lib. 2, cap. 16, p. 194. (5) Id.

de mör. lib, 8, cap. 7, p. 106. (6) Id. ibid, cap. 2, p. 102. -Id: magn,
moral. lib? a. cap. Ir, p- 185: 1d:-Eudem- lib; 7, cap, rz, $. 268.



und auf die Gefühle eurer Freunde! denn die Ent�chei-
dung des Herzens i� immer �chneller und deutlicher,als

die Ent�cheidung des Ver�tandes,
“

„Ohne Zweifel wagte man nur bei einem �chon-
verderbcen Volke den Sas auszu�prechen: „Liebet eure

„Freunde, als �oliter ihr �ie ein�t ha��en ().“ Ein

�chre>licher Grund�aß! welcher durch jenen andern,

trô�tenderen und vielleichtnoch ältern, Spruch ver-

drängt werden tiuß: „Ha��et eure Feinde, als wenn

„ihr �ie ein�t lieben �olltet (?).“
„Man �age nicht, daß eine �o weit getriebene

Freund�chaft zur Strafe wird, und daß man �chon ge-

nug an �einen eigenenLeiden zu tragen hat, ohne die
der Andern zu theilen. Der kennt die�e Empfindung
niche, wer �ich vor ihren Folgen fürchtenkann. Die

auderen Leiden�chaften �ind mit Quaalen begleitet; die

Freund�chaft hat uur �olchen Kummer, welcher ihre
Bande fe�ter knüpfe. Wenn freilich der Too.

Doch wir wollen eine �o traurige Vor�tellung entfernen;
oder vielmehr, wir wollen �ie benußen, um zwei große
Wahrheiten tief in un�ere Seelen zu fa��en : die eine,

da�; wir von un�eren Freunden, während ihres Lebens,
�o denfen mü��en, als wir denkea würden, wenn wir

�ie verloren hâtten; die andere — eine Folge jener er-

�ten —, daß wir uns ihrer erinnern mü��en, niche
bloß wenn �ie abwe�end, �ondern auchwann �ie gegen-

wártig �ind.“
„Es giebcandere Verbindungen, welcheman in

der Ge�ell�chaft eingehenmuß, und deren Pflegung

(1) Sophocl. in Ajac. v. 690. Cicer, de amicit. cap. 16, t. 3, p.

241. Gell. lib. 17, cap. 14. (2) Zalcuec. ap. Diod. Sic, lib. 12, p.

v5. Ari�tar. de rhet. lib. 2, cap. 21, Þ. 572-

Sechöter Theil. Cc
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nüblichi�t, So die Verbindungen, welche �ih auf

Achtung und auf Ge�chmack gründen. Zwarhaben �ie

nicht gleichesRecht mit der Freund�chaft, aber �ie hel-
fen uns fráäftigdie La�t des Lebens ertragen.“

„Deine Tugend entferne dich nicht von den an-

�tändigen Vergnügungen , welche�ich zu deinem Alter,
und zu den ver�chiedenenLagen, worin du dich befin-
de�t, pa��en. Die Weisheit wird nur liebenswürdig
und fe�t, wenn eine glücflicheMi�chung die Erholun-
gen welche�ie �ich erlaube, und die Pflichten welche�ie
�ich vor�chreibt, verbindet,“

„Füge�t du zu allen die�en in uns liegendenHülfs-
quellen noch die Hofnung, welche �ich bei jedem Un-

glü, das wir erleiden, einmi�cht ; �o wir�t du finden ,

Ly�is, daß die Nacur uns nicht mit der ganzen Stren-

ge, deren man �ie be�chuldigt, behandelchat. — Ue-

brigens betrachte alle vorherigen Bemerkungen bloß
als die Entwickelung die�es einen Saßes: Murin dem

Herzen wohnt der ganze Men�ch; nur da kanner einzig
�ein Glück und �eine Ruhe finden.“



Anmeérfkfungen.

Le

Ueber die Anzahl der von Ae�chylus, von Sophokles,
und von ŒÆuripides ge�chriebenen Trauer�piele.

Kap. 69, S. 41.

A. {y1us hat , Einigen zufolge, 70 verfertigt (*); Ans

dern zufolge, 90 (*). Der ungenannte Verfa��er von So-

phokles's Leben legt dem�elben 113 bei; Suidas, 1233 An-

dere, eine nochgrößere Zaßl( 2); aber Samuel Petit giebt ihm
nur 66 (4). Ver�chiednen Schri�t�tellern zufolge, �chrleb
Euripides entweder 75 oder 92 Stücke (5); és �cheint,
als mú��e man �h für die er�e Zahl erklären ( ‘). Eben

�olche Ver�chiedenheiten herr�chen über die Menge der Prei-
�e, welche �ie davon trugen.

Ueber das Singen und das Spréèchèn im Trauer�piel,
Kap. 70, S. 63.

Die Alten haben uns über die�en Gegenfkandnur wenig
Lichthinterla��en; und die neuern Kunftrichter theilten �ich in

ihren Meinungen, wenn �îe �ch mít der Aufhellungde��el-
ben be�chäitigten. Man hat behauptet, die Auftritte wären

ge�ungen worden; man hatge�agt, �ie wurden bloß ge�pro

chen; und Einige haben hinzugefügt,die leßte Art des Vor-
€ 2

(7) Anonym, in vita Acfchyl, (2) Suid. in AïcxuA.(3) Id. in

Zopexa. (4) Pet. leg. Att. p. 71. (5) Suid. in Ever. Varr, ap,

Gell, lib, 17, cap, 4. (6) Valk. diatrib. in Luripid. p. 9,
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trags �ei in Noten ge�ezt gewe�en. Jch will in wenig Wor-

ten anzeigen, worauf ni:eine Unter�uchungen mich leiten.

1, Oft ward in den Auftritten ge�prochen. Wenn

Ari�toteles von den Mitteln redet, deren �ih gewi��e Dich-

tungßarten zur Nachahmung bedienen ; �o �agt er, daß die

Dithyramken, die Nomen (heiligen Ge�änge), das Trauer-

�piel, und das Lufi�piel , den Nhythmus ( Tanztakt ), den

Ge�ang und den Vers gebrauchen : aber nit dem Unter�chie-

de, daß die Dithyramben und Nomen �ie alle drei zugleich,
das Trauer�pie! und Lu�t�piel hingegen �ie einzeln anwen»

den (*), Weiterhin �agt er : daß, in einem und dem nems
lien Stücke, das Trauer�piel bisweilen den bloßen Vers,
und bisweilen ihn mir Ge�ang begleitet, gebraucht (*).

Bekanntlich waren die Aaftritte gemeinig lih in Fam-
ben ge�chrieben , weil die�e Versart �i< zum Ge�präche am

be�ien paßt. Nun aber �agt Plutarch, in der Stelle von

der Mu�ikaufführung der Jamben, daß im Trauer�piel eis

nige der�elben während der Jn�irumentalbegleitung gepro=-

chen, und andere ge�ungen wurden (2), Folglich fand auch
der Nedevortrag in den Auftritten Statt.

2. Oft ward in den Auftritten ge�ungen. Zu dem

Bewei�e aus der vorhergehenden Stelle Plutarchs, rüge ih
noch folgende. Ari�toteles ver�ichert : die Hypodori�che und

Hypophrygi�che Tonarten wären in den Auftritten, obgleich
nie in den Chôren, gebraucht worden (4). „Mag Hefukßa
„Und Andromache auf der Bühne �ingen,“ �agt Lucian, „das

„„verzeihet man il uen. Nber, will Herkules �ich bis zum Sins

„gen cerge��en, �o i�t es unaus�tehlich (5). Die Per�onen
eines Stückes �angen al�o in gewi��en Fällen.

2. In den Zwi�chen�pielen fand kein Sprechen Statt;
�ondern der ganze Chor fang alsdann, Die�er Sag wird

von Niemand de�lritten.

C1) Ari�tot. de poet. cap. I, tf. 2, p- 653, B. (2) Id. ibid. cap. 6,
Pp: 656, C. C3) Plut, de muß. t. 2, p- 1141, A. Buret, Mém. de

Pacad. des belL lettr. rt. 10, p. 253. (4) Ari�tor. probl. lect. 10, $.
46, t. 2, p- 770, B. (5) Lucian. de falt. $. 27, t, 2, p. 285.
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4. Der Chor �ang auch bisweilen in einem Au�tritte

�elbe. Dies bewei�e ih aus folgender Stelle des Pol-
lux: „Wenn man, �tatt cines vierten Schau�pielers, Je-
„mand aus dem Chore �ingen läßt, u. �. w. C!) ;“ aus Horas
zetis Worten: „Der Chor �inge nichts zwi�chen den Zwi-
»„�chen�pielen, welches nicht genau mit der Handlung verbun»

„den �ei (*);“ und aus einer Menge von Bei�pielen, wovon

ich (‘oß na<fehcude anführen will. Man �. Ae�chylus's
Agamemnon , Vers 1099 bis 1186; Euripides's Hippoly-
tus, V. 58 —

723 de��elben Ore�i, V. 140 —

207, U. �. w.

u. |. w.

5. Der Chor, oder vielmehr �ein Anführer (Vor�än-
ger) trat bisweilen mit den Schau�prelern in Rede, und

die�e Unterredung ward bloß ge�prochen. Dies ge�chah
vorzüglih, wen; man Auskun�t über etwas von ihm be-

gehrte, oder er �elb�i Auékunft von eincr der Per�onen verlangs-
te; mit einem Wort, jedesmal wenn er Theil an der Hand-
lung nahm. Man f. Euripides's Medea „ V.811; de��el-
ben Bittende, V. 634; de��elden Jphigenia in Aulis, V.

917, u. �. w.

Die er�ten Auftritte in Sovhokles's Ajax werden,
wenn ich nicht irre, hinlänglich �eit, um zu zeigen, wie man

abwech�elnd Sprechen und Ge�ang dabei anwandte.

Er�ter Auftritt: Minerva und Uly��es; zweiter Auß-
tritt: die Vorigen uud Ajax ; dritter Auftritt : UTinerva

und Ulp��es. Die�e drei Auftritte entfalten den Stof des

Stückes. Minerva meldet Uly�es, daß Ajax, in einem

Anfall von Wahn�inn, die Heerden und die Hirten ermor-

det hat, wobei er an den vornehm�ten Häuptern des Kriegshee-
res �eine Rach�ucht zu �ättigen glaubte. Dies i�t eine Thats
�ache: �ie wird in Jambi�cher Versare erzählt ; und i<
�chließe daraus, daß die�e drei Auftritte gefprochen wurden.

Minerva und Uly��es treten ab; der Chor kömmt. Er

be�teht aus Sal[aminiern, wel<e den Unfall ihres Für�ten,
Cc 3

C1) Poll. lib, 4, cap. 15» $. 119. (a4) Horat. de art. poet, v, 194.
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de��en wahn�innige Handlung man ihnen erzählt hat, be-

jammern. Er zweifelt, er �ucht Erkundigungen einzuzie-
heu. Erredet nicht in Jamben ; �ein Ausdruk i� bilder-

rei<h. Er i�t allÞ1un; man hört von ihm eine Strophe und

eine Gegen�trophe, welche beide die nehnmliche Art und die

nehmlihe Anzahl von Ver�en enthalten. Hier haben wir

alîo das, was Ari�toteles den er�ten Vortrag des ganzen

Chores nennt (*), folglich i�t hier das er�te Zwi�che7picl,
welches immer mit allen Stimmen des Chores ge�ungen
ward.

Nach dem Zri�chen�piele, erfier Auftritt : Tekbme��a
und der Chor. Die�er Auftritt, welcher von V. 209 bis

347 gcht, zerfällt gleich�am in zwei Theile. Fn dem er�teru,

welcher 62 Ver�e enthält, be�tätigt Tekme��a die Nachricht
von Ajax's Rafereien: es fallen Klagen von ihrer Scite,
�o wie von Seiten des Chores, vor, Die Ver�e �ind Ana-

pâá�ten. Der Cherhat eine Strophe, welcher eine, in Ab�icht
des Versmaaßes und der Zeilenzahl genau üderein�tinunen-
de, Gegenfirophe ent�pricht. Alies dies, glaube ich, ‘vard

ge�unge1. — Der zweite Theil des Nuftrictes wurde ohne
Zweifel ge�prochen. Er be�teht bloß aus Jamben. Der

Chor befragt Tekme��en, welche �ich auf eine ausführtichere
Um�tändlichkeit über Ajax's That einläßt. Man hört rhn
�chreien; die Thäre �eines Gezeltes öfnet �ich; er er-

�cheint.
Zweiter Auftritt: Ajax, Tekme��a, und der Chor.

Er ward, wic der vorige Au�tritt , theils ge�ungen , theils

ge�prochen. Ajax (BVB.348) �ingt vier Strophen, mit ihren
ent�prechenden Gegenfrophen. Tekme��a und der Chor ants

worten ihmin ein paar Jamben, welche, wie ich bald �agen
tverde, mü��en ge�ungen worden �ein. — Nach der leßten
Anti�irophe und der Antwort des Chores, fangen (V- 430)
Jamben au, welche bis zum 602, over vielmehr 595�ten,
Ver�e fortgehn. Jn die�em Theile des Au�tritts kömmt der

Súr�i aus �einem Wahn�innwieder zu �ich , und läßt Tek-

C1) Arillor. de poet: TAP. 12, €, 25 Þ- 662.



E 403

me��a und den Cbor ahnen, daß er den Ent�chluß gefaßt
hat �ein Leben zu enden. Man be�chwört ihn, davon abzu-
�tehn; er verlangt nah �einem Sohn; er nimmt ihn auf
den Arm, und richtet eine rührende Nede an ihn. Alles

dies wird ge�prochen. Tefme��a geht mit dem Kinde ab.

Ajax bleibt auf der Bühne , aber im tief�ten Schweigen ,

wáhrend der Chor das zweite Zwi�chen�piel aufführt.
Aus die�er Entwickelung, welche ich noch weiter verfol-

gen köunte, ergiebt �îch, dafi der Chor aus zweierlei Ge�ichts
punften ange�-hen ward, nah dem zwiefachen ihm aufgetras

genen Ge�chäfte. Jn den Zwi�chen�pielen — welche unges

fähr das waren, was un�re [Mu�ifk- und Tanz-] Stücke

zwi�chen den Au�zügen �ind — vereinigten �< alle Stim-

men des Chores, uw!d �angen zuglei<, in den Auftritten ,

woer �ich in die Handlung mi�chte, vertrat ihn der Chors

führer. Darum �agen Ari�toteles und Horaz, der Chor
übernehme die Nolle eines Schau�pielers { *).

6. Woran kann man erkennen, welche Theile des

Schau�piels ge�ungen, und welche bloß ge�prochen wur=-

den? Jh kann hierüber keine anf alle Fälle anwendbare

Regeln geben. Aber mir �cheint es, als wenn der �prechen-
de Vortrag jedesmal Statt hatte, wo die redenden Per�o-
nen, ohne Zwi�chenkunft des Chores, den Faden der Hands
luzg weiter �pannen, und �ich in einer langen Reihe vont

YJambi�cheuVer�en ausdrückten; über welchen die Scholia»

�ten das Wort: TAMPBOI, ge�chrieben haben. Gerne mögte

ih annehmen, daß alle andere Ver�e ge�ungen wurden ; doch

behaupte ih es niht als gewiß. Soviel kann man im All-

gemeinen �agen, daß die er�ten Verfa��er �ih mehr auf die

Melopdie (Ge�angkun�t, Ge�angdichtkun�t) befli��en, als ih-
re Nachfolger (* ). Der Grund fällt in die Augen. Die

dramati�chen Dichtungsarten �tammen , ihrem Ur�prunge

nah , von den in Aitika herumziehendenPo��enreißerge�els-
Cc 4

(1) Ari�tot. de poet. cap. 18, t. 2, p- 666, D. Dacier, ibid. p, 312.

Horar. de art. poet. v, 193. (2) Ari�tec. prebl. Lect, 19, $, 31, t- 2,

P- 766.
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�chaften; und �o mußte natürlich, bei Ent�ehung des Traus

er�piels, der Gefang als der Haupttheil de��elben angeies

hen werde? ( » Daher herr�cht auh der Ge�ang bei roei-

tein wiebr in Ae�chylus's und in �eines Zeitgeno��en Phry-
nichus Stücken ( ?), als bei Euripides und bei Sophokles.

Oben habe ih, auf Plutarchs Zeugnis, ge�agt: daß
die Jamnödenzuweilen, wenn der Chor eite Nolle als Schau
�pieler bekam, ge�ungen wurden. Jn der That finden �ich
�olche Ver�e in unregelmäßigen , aber zum Ge�ang eingerichz
‘teten, Sten. Ae�chylus hat jene oft in Auftritten, wel-

che Melodie haben, gebraucht. Zum Beißpiel führe ih ben

Auttritt zwi�chen dem Könige von Argos und dem Chor, in

den Bittenden , V. 352, at. Der Chor fingt genau über-

ein�timmende Strophen und Gegenffrophen; der König ant-

wortet fünfmal, und jedesmal nat funf Jambi�chen Zeilen:
ein Beweis, wenn ich nicht irre, daß alle dic�e Antworten

nach der nehmlichen Wei�e ge�ungen wurden. Aehniüchs

Bei�piele �che man in de��elden Dichters Stücken: in dcn

Sieben gegen Theden, V.209 und 692; in den Per�ern,
V., 255; im Agameninon, V. 1095; in den Bittenden, V.

747 und 833.

7. War das, was ge�prochen ward, auch in tToten

ge�ent [wie die �ogenannten Rezitative un�erer Opern]?
Abbé Dúzos hat es behauptet ( 2). Er i�t in den Verhand-
lungen der Akademie der Schönen Wi��en�chaften widerlegt
worden (+). Da�elb�t wird gezeigt, daß das mu�ikali�che
Infirament, welches die Nede des SchauPpielers begleitete,
bloß dazudiente, �einer Stimme von Zeit zu Zeit eine Stüge
zu gebeu , damit �ie nicht zu hoch �teige oderzu tief �inke,

3.

Ueber die Gefäße in den Schau�ptielhäu�ern.
Edendas. S. 67.

Vitruo berichtet, daf die Griechi�chen" Baumei�ter un-

ter den Sigen der Zu�chauer kleine halboffene Kämmerchen

Cx). Athen, lib. 14, cap. 7, p. 630, C. Diog. Laert. lib. 3, $. 5G

(2) Ari�tot. probi. �ect. 19 $. 31, t, 2, P- 766. (3) Dubos, réflex.

çrit. c. 3, p. 54, ete. (4) lem. de Fucad. des bell, letcr. t. 24, Þ+
391, 209
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anbrachten , und darein eherne Gefäße �tellten, deren Be-

�timmung war: den von der Bühne kommenden Schall in

ihrer baucichten Höhle aufzufangen, und ark, deutlich, und

wohltlingend zuritzugeden. Die�e Gefäße waren gegen

einander in der Quarte, der Quinte, und der Oktave ges»

�timmt (*): hatten folgli<h unter �ich die nehmlichen Vers

bâltni}:, wie die Saiten der Leier (Lyra), welche der

Stimme zur Stübe diente; aber die Wirkung war nicht die

nehmliche. Die Lyra gab den Ton an, und hielt ihn auf

�einer rechren Hôhe; die Gefäße konnten ihn bloß wieder

dar�iellen und verlängern. Und welcher Vortheil erwuchs
dann aus die�er Reihe von Wiederhaällen, deren Klang

durch nichts gedämpft ward? Das begreife ich nicht, und

eden darum habe i in dem Texte meines Werkes nicht da-

von geredet. Die zweite Ur�ache dazu war auh: weil i<
kein Beweis findet, daß die Athener dics Mittel gebrauchs

ten. Ari�toteles wir�t die Fragen auf: „Warum �challt ein

Haus�tärker, wenn es neugeiweißt i�t, wenn man lecre Ges

fáße da�elb�t ver�te>t, wann es Brunnen oder ähnliche Höhs
lungen hat (2)? Seine Antworten gehn uus hier nichts

an; allein, er hâtte �icherlich die Gefäße der Schan�piel)äus

�er angefühet , wären fie ihmbekannt gewe�en. Mumnmnus

fand dergleichen ün Korinthi�chen Schau�pielhau�e: dies

war 200 Jahre nach dem von mir gewählten Zeitpunkt.
Nachher kam die�er Gebrauch zu mehrera Griechi�chen und

Jtaliäni�chenStädten, wo man bisweilen Gefäße von ge2

bdrannter Erde in die Stelle der ehernen �ehte (3). Nom

nahm den�elben niemals an: �eine Baukünfiler �ahen ohne

Zweifel ein, daß, wenn dadurch von der einen Seite das

Schau�pielhaus heller �challte , auh von der andern Seite

Nachtheile daraus erwuch�en, welche jenem Voriheile die

Wage hielten.
Cc

(x) Vitruv. de archit. tib. 5, cap. $. (2) Ariftor. probt. ject. 14

$. 7, 8, 9, ft. 2, P- 736. C3) Vitgruv. ibid. Plin. lib. u, cap, gt, fi

1, Þ- 643,
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4.

Ueber Rallipides.

Ebendaf. S. 72.

Die�er Schau�pieler, welcher �h rühmte, das ganze
Haus voll Zu�chauer zuin Weinen zu bringen (‘), war

durch den erhyultenen Beifall �o hohmüäthig geworden, daß
er ein�t auf Age�ilaus, welchem er begegnete, zuging, ihn
grüßte, �ich unter �eine Begleiter unfchte, und irgend ein

�chmeichelhaftesWort von die�en Für�ten erwartete. Als

er �h in �einer Hdinung betrogen �and , �agte er endlich zu

ihm: „König von Lacedämon , kenn�t du mich etwa nicht ? “

ige�ilaus warf einen Blick auf ihn, und fragte ihn bloß :

od ec nicht Kallipides, der Gaukler, �ei. — Die Kun�i des

Schau�pielers konnte dem Spartaner wohl unmöglich ge-

fallen. Einf} ward dem Lebtern der Vor�chiag gethan , ei-

nen Men�chen zu hôren, weicher den Ge�ang der Nachtigall
vollkommen nachaßme. „Jh habe die Nachtigall gehört „“
antwortete er (?).

5

Ueber die Larven,

Ebenda�. S. 78.
Vor einigen Jahren , entdeckte man zu Athen eite gro»

x Menge �ilderuer Münzen; die mei�ten find Hehlmünzen,
und aile voa plawper Arbeit, und ohne Schrift. J<h ers

�tano mnrhrere davon für das Königliche Kabinett. Nach
den ver�chiednen Figure auf die�en Münzen, �tehe ih nicht

anzu behaupreti, daß �e in Athen oder in der benachbarten

Gegoenudgetc, (agen worden; und nach der Arbeit daran, daß

�te thrus aus Ac�chylus's Zeiten , theils no< älter find.

Zwei die�er Münzen zeigen die häßliche Larve, wovon ih
im Texte rede. Ste ward al�o gleich dei der Ent�iehung
der dramati�chen Kun�t gebraucht.

.

(1) Xenoph. in couv p. go, C. (2) Plur. in AgellL t. 1, Þ.

67, D Le. arophth. Lacen. t. 2, p. 212, E-
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6.

Ueber den Ort auf der Bühne, wo Ajax �i< tôdtete.

Kap. 71, S. 103.

Mehrere neue Kun�iric:'er nehmen an, daß, in Sos

phoklcó?sTrauer�piel, Ajox �ich vor den Augen der Zu�chaus

er mit �cinem Schwert durchbohrt. Sie �üßen ch auf den

Scholia�ten, welchcr bemerkt, daß die Helden �ich �elten

auf der Bühne tôdten ( *). Jh deuke, die Regel ward

auch hier nichr verles. Um �i< davon zu überzeugen,
braucht man nur dein Faden der Handlung narbzugeha.

Als der Chor erfährt, daß Ajax ncht wmedrin �einen

Zelte i (* ), geht er auf beiden Seiten der Bühne ab, um

ihn zu �uchen und zurücfzudringen ( 2). Der Held erjzeint.

Nach einem rührenden Selb�ige�präch, . �türze er �ich in �ein

Schwert, de��en Grif er vorher in der Erde befe�tigt hat-
te (4). Der Chortritt wieder auf (*}; und, indem er

�ich über die Vergedlichkeit �einer Nacy�uchUngen beklagt,
hórt er Tekme��ens Fammerge�chrei, welche ihres Gemahls

Leichnam ge�unden hatte (* ), Er nähert jich nun auch dies

�em traurigen Anblick ( 7). — Folglich hatte << Ajax nicht
auf der Bühne getödtet.

Jc nehme an, daß neben Aiax's Zelt, welches im Hin-
tergrunde der Bühne �tand, ein Ausgang nach dem Felde hin
war, welcher mit eine—als der Thore wegging,heruntergela�
�enen

— Vorhang dede>t war. Jn die�er Vertiefung zeigte �ich
aun Ajax, und erklärte laut �cinen lczten Ent�chluß. Darum
'e�en wir, daß die Rolle diefesHeldea eine fehr �tarke Stim-

ue erforderte (2). Einige Scritte weiter, hinter dem Zelte,
atte er �ein Schwert eingegraben. So konnten die Zu-
hauer ihn, während �eines Selbfge�prähes �ehen und

vôren; und waren dochmcht Zeugen �ernes Todes.

(1) Schol. Sophoc!l, în Ajac. V 826. (2) Sophacl. in Ajac. v. gos.

(3) Id. ibid. v. 824. (4) Id. bid. 826. (5) Id. ibid. v. 877.

(6) lbid. v. 900. (7) Ibid. v, 924, 19028. (8) Schol, Sophca, im

Ajac. Vv, 875-
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Ueber die Art, wie der Schau�pieler Zegelochus
einen Vers von Enripides �prach.

Ebenda�. BV.138.

Die Ruhe oder Stille heißt auf Griechi�ch (7a) yx-

Ava, Galehna ; die Rane, yar, Galeh [uno im Affku-

�ativ, Galen]. Jn der Stelle, wovon hier die Redei�, �ollte

Hegelochus �agen Galehna horoh , d. h. Ruhe �che ich.
Der lezte Buch�tab des er�ten Wortes �<hmizt aber mit der

er�ten Silbe des zweiten Wortes zu�ammen [Galehn' ho-
roh}. Der er�chöpfte und plößlich �einen Nthein verlieren-

de Schau�pieler war genöthigt, nach dem er�ien Worte kurz
abzubrechen; er fonute die Dehnung bei dem Zufammen-
�chlingen der Selb�tiauter nicht atgeben, und �agte: Gaa

[ehn . . « boroh, d. h. Line Raze �che i (*).

&.

Ueber den Tempel zu Evhe�us, und die Bild�äule
der Gottinn.

Kap. 72, S. 179.

Fm Y. 357 vor Chr. Geb, brannte der Tempel zu Ephes
fus, dur< Hero�tratus, ab (*). Einige Fahre nachher,
bauten die Eyhe�er ihn wieder auf. Es �cheint, das Feuer
habe óloß das Dach und die �einer Wirkung nicht entzieh-
baren Theile zerfêrt. Man �. hierúber eine vortrefliche Ak-

handiung des Markis Poleni, in den Verhatzlungen der

Akademie ¿1 Kortona (3). Seiner Meinung na, muß
man annehuen, daß der Tempel, �owohl vor als nach He-
ro�îrat, gleiche Maaße hatte: und daß �eirie Länge, Blinis
us (4) zufolge, 425 Fuß (nach franzö�i�chem Maaß 491 Fuß,

5 Zoll, 8 Linien) betrug; �eine Breite, 220 Fuß (207 F--

CH) Euripid. in Ore�t. v. 279. Schot. 161d. Markl. in Supp!
Euripid. v. goL. Ariftoph. in ran. v. 306. Schal. iid. Brank,

ibid. (2) Plur. in Alex, t. 1, p, 665. (3) Saggi di diere. t, 1, part.
2da, N. 13,14, 21, ete. (4) Plin, Lib. 36, cap. 14, t, 2, Pp. 749.
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9 Z., 4 L.)3 �eine Höhe 60 Fuß (56 F., 8 ZZ). Jh nehme

uchmlich an, daß Plinius hier Griechi�che Fußmaaße hakt,
Die Ephe�er hatten mit der Wiederher�cllung des Tem-

pels angefangen , als Alexander ilnen den Vor�chlag that,

ganz allein die Ko�ten davon zu ül-ernehinen; nur follten �ie
’

in einer ebrenden An�chrift dies erwähnen. Júre ab�chlà-
gige Antwort war �o eingekleidet, daß er �ie ihnen leiche ver-

zieh. „Es �chickerich nicht für einen Bott,“ �agte der Ephe-

�iche Abgeordnete zu ihm, „den Tempel einer andern Gotts-

heit anszu�chmücfen (*?),“

Jch habe mi begnügt, die Zierrathen der Bild�äule
im Allgemeinen anzugeden: denn man findet �ie von verz

�chicdner Art auf den uns no< übrig g-bliebenen Denkmä-

lern, welche ader jünger i�ind, als der Zeitpunft von Zing-

char�is's Rei�e , ja welche viellcicht niht einmal alle mit der

Ephefi chen Diana cinen Zu�ammenhang haben. Wie dem

auch �ei: bei einigen der�elven if der Odertheil des Leides

— oder das unten zuge�pizte Stokbild, welces die Stel»

le des Obkerleibes vertritt — mit Brü�ten überdeckt.

Dann kommen ver�chiedene Fächcr, durch eine rund nuher
laufende Simélei�te von ecizander ge�ondert, auf welcher
Éleine Bilderchen von Siegêgöttnnen, Bienen, Och�en,

Hir‘chen, und andern Thieren mut halen Leibern, ge�tellt
waren. Visweilen hängen auc Löwen, ia ganz erkobner
Arbeit, auf dex Llemen €). J< denke, an der Sratue

waren dic�e Sinnbilder von Gold. Xenophon, welcher ig

�einem kleinen Tempel zu Sc:Uxs ein, dem Ephe�i�czen ähn»
liches, Dianenbild geweihet batte, �agt: dies lettiere �ei

von Gald, das �einige aber nur von Zppre��enholz ( 2). Da

nah andern Sórift�iellern fich ergiebt, daß die Vildäule

der Ephe�i�chen Diana aus Holz be�iand; fo hat Xenophon

vermuthlich nur von den Zierrathen, womit �ie dedecft war,

reden wollen,

Jch wage hier die Ertlärung eincs kleinen goldes
nen Kunfwerks , welches in dem Gebiete des ehemaligen

(1) Strab. lib, 14, E.‘ (2) Menatr. �ymbo!, Dian. Ephe£
�tate. (3) Xenoph, de exped. Cyr. lib. 5, p, 35e, E,
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Lacedämon gefunden i�t, und welH:s Graf Caylus im

Zweiten Bande �einer Sammlung von Alterthümern hat
in Kupfer �techen la��en (*). Das Gold i� von gerin-
gein Gehalt, und mit Silber ver�eßt; die Arbeit grob,
und aus dem höch�ten Alterthum. Es �tellt einen �igen
den Och�en , oder viclmehr Hir�chen , vor. Die Löcher ,

womit es durchbohrt ift, zeigertdeutlich, daß es an einem

größern Körper hing; und, wenn man es mit den ver-

�chiednen Bildern an der Ephe�i�chen Diana vergleichen
will, �o wird man um �o minder an�tehn, es für ein An-

hâng�el einer Bildfäule zu halten, da es nur 1 Unze,
1 Quent, und 60 Gran miegt, da �eine größte Länge nur

2 Zoll, 2 Linien, und �eite größte Höhe, bis zur Spie
der Hörner, 3 Zoll und 1 Liazie beträgt. Vielleicht kam

es vor Alters auf irgend eine Wei�e nah Lacedämon ;

vielleicht war es da�eld| ein Zierrath an einer der Dia-

nendild�äu�en, oder gar an dem Apollodilde zu Amyklä,
wozu das viele Gold war angewandt worden, welches

Krö�us den Lacedämoniern zuge�chickt hatte (* ).

JFch glaube, je reiher mit Zierrathen ausge�{bmüdt,
um de�to jängec �ind die Bild�áulen der Ephe�i�chen Dia-
na. Anfangs zeigte ihr Bild bloß einen Kopf, Hände,
Füße, und ein Stockbild �itt des Leibes. Späterhin brachte
man die Atzeichen anderer Gottheiten dabei an vorzúg-
lich die Unter�cheidung8merkmaale der J�is, Cybele, Ce»

res, u. �. tw. (3),
Da der Wirkungskreis der Göttinn und die Andacht

der Vêtker, in gleihem Verhältni��e mit ihren Atcribu-

ten, wuchs: �o erklärten Einige nun die�elbe für das

Vilo der ({<affctiden Natur; Andere, für eine der âlte-

fen Gottheiten im Olymp. Jhr, �chon �eit langer Zeit
in einigen fernen Ländern bekannter (+), Dien�t ver-

(1) Recueil d’antig. e. 2. p. 42, pl. X& (2) Pau�an. lib. 3, cap.

10, Pp, 231, (3) Menaec, �yinbuL Dian. Epbe�, ftac. (4) Strab. lh.

4: p. 179, 1890,
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breitete �< in Kleina�ien, in Syrien (*), und in dem

eigentlichenGriechenlande (*). Unter den er�ten Nömi-

�chen Kai�ern, erreichte er �einen höch�ten Glanz; und

eben damals, als auh andre Gottheiten dur< den�e!ben

Weg einen Zuwachs an Macht bekoinmen batten (2),

fiel man auf den Gedanken der Pancheen: einer-Art

Vilder , welche man noch in den Kabinetten findet, und

welche die Kennzeichenaller Götter in �ih vereinigen.

9.

Ueber die Rhodier.

Kap. 73, S. 200,

Meine Schilderung von den Rhodiern gründet �<:
auf eine Menge Stellen der alten Schrift�teller, vorzúgs»
lih auf die Bewei�e der Acbtung welche �ie von Alexan-
der erhielten (+); avf die berühmte Belagerung, worin

�ie �ich (38 Jahre nah Agachar�is's Be�ach auf ihrer

In�el) �o tapfer gegen Demetrius Poliorcetes hielten ($);

auf den mächtigen Bei�tand welchen �ie mehrmal den

Römern lei�keten, und auf die von denjelben erhaltenen
Zeichen der Dankbarkeit ( “).

IO,

Ueber den Labyrinth in Kreta.

Edenda�f. S. 208.

Fc habe nur ein Wort über den berühmten Labprinth
auf Kreta ge�agt; und dies eine Wort muß ich rechtferti-
gen.

(1) Kai�fermünzen von Cyztikum, Philadelphia in Lidien, Hierapo-
lié in Porogier, Ancyra iu Galazier, Neapolis in Baläjtina, u. #. w.

R. �w. Spanhein, de pracft. num. t. 1. p. 507. Cuper in aporh.
Homer p. 250. (2) Pann. lib. 2, cap. 2, p 115; bb 4, cap. 31,

P. 357. (3) Joën. Perr. Bellor, �yinbol. deae Syr funulacr 4; Di-

od, Sic. lib. 20. p. $8c9. (5) Id. ibid. p. gio. Dur, in Demerr. e.

1, p. $898, (6) Liv. Lb, 31, 6np- 15 lib. 37, cup. 12. Gell. üb. 7,

ap. 3-



Herodot hat uns eine Be�chreibuttg des Labyrinths hin-
kerla��en, welchen er in Acgypten bei dem See Möris �ah.
Es waren 12 große zu�ammenhängende und mit einander

verbundene Paliä�te; �ie enthielten 3000 Zimmer, wovon

I5cCo0 Unter der Erde toaren (*). Strabo, Diodor von

Sizilien, Plinius, Mela, reden von die�em Denkmaale mit

der�elben Bewunderung wie Herodot (*). Keiner von ih-
nen �agt, es �ei zu dem Ende aufgeführet worden, daß dic,

welche es zu durchwandern Lu�t hatten, �ich verirren �ollten.

Aber natürlich lief man Sefahr �ich zu verirren , wenn man

ohne einen Wegwei�er darin herunmwanderte.
Die�e Gefahr bereicherte die Griechi�che Sprache mit

einein yeucn Aufdruck. Das Wert Labyrinth, in buch-

�täblichem Ver�tande, bezeichneteeinen utä�chlo��enen und mit

vielen Gängen dar{�hnittenen Naum, deren einige �ch in

jeder Richtung durfreuzen, wie die Gänge in den Steins

brüchen und den Gruben, und deren andere entiveder grd-

ßere oder Éléinere Krei�e um ihren Ent�tehungspunkt
{li:ßen, wie die Spirallinien welche man auf einigen Mu-

�cheln �ieht (2). Yu bildlichem Ver�tande, gebrauchte man

es nun für dunfle und verfängliche Fragen (+), für zweis
deutige und ungerade Antworten (©), für �olle Unter�u-

hungen, wobei wir, nach langem Herumirreti, tvieder zu

dem Punkt zurückkommen, wovon wir ausgingen (
“

Wie war der Labprinth auf Lreta be�chaffen ?

Diodor von Sizilien meidet, als cine Vermuthung, und

Plinius, als eine ausgemachte That�ache: daß Dädalus

die�en Labyrinth nab dem Mu�ter des Acgypti�chen , ob-

gleich nah kleinren Maaßen, erdauet habe (7). Sie �etzen
hinzu:

C1) Herodot. lib. 2, cap. 148. (2) Strab. lib. 17, p. 811. Diod.

Sic. lib. x, p. 5s. Plin, lib. 36, cap. 13, c. 2, p. 739. Poinp. Mela,
lib. 1, cap, 9, p. 56. (3) He�ych. Suid. Ecrymol. magn. in AæAve.
(4) Lucian. in fugit. e. 3, p. 371. (5) Diony�. Hilic. de Thucyd,
judic. t. 6, p. 913 (6) Vlec. in Euthyd. t. p. 291, D. Lucian. in

Icarom. t. 2. p. 786. (7) Diod. Sie, lib. 1, p. $5; lib. 4, Þ. 264, 277-

Plin, lib. 36, cap. 13, t. 2, p- 739.
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hinzu: daß Minos die�en Bau anbefahl, daß er den Mis

notaurus hier ein�perren ließ; und — daß zu ihrer Zeit
das Werk nicht mehr da war, weil es entweder cor Al-

ter verfallen, oder mit Fleiß niedergeri��en worden ( ‘),

Folglich, �ahen Diodor von Sizilien und Plinius die�en

Labyrinth für ein großes Gebäude an; während andere

Schrife�teller ihn bloß als eine Höhle im Felfen, voll ge-

wundener Gänge, vor�tellen ( ?). Yene Erf�kern und die-

�e Lettern haben zwei ver�chiedene Sagen berichtet. Wir

müjen denmach die wahr�cheinlich�te darunter wählen.

Wenn der Laktyrinth auf Kreta von Dädalus unter

Minos aufgeführet ward, warum wird �einer weder von

Homer gedacht , welcher mehr als einmal jenes Fär�ten
utid jener Jn�el erwähnt; “o< von Herodot, welcher den

Aeaypti�chen be�chrciöt, nachdein e“ zuvor �agt, die Aegyp-
ti�chen Kun�twerke überträfen die Griechi�cher bei weitem;

ne-5 von den älte�ten Erdbe�chreibern; noc von irgend

einem Scbrift�téller aus den �hönen Zeiten Griechenlan-
des ?

Non Dâdalt:s foll das Werk �ein; aber de��en Nas»

men wäre allein �chon hinreichend, cine Sage um ihr
Ar. �ehn zu dringen. Er if, wie Herkales's Namen, die

Zu�lucht der Unwi��enheit geworden , wenn die�e ihren
Blick auf die ehemaligen Jahrhunderte werfen will.

Alle große Unternehmuagen , alle Weike welche mehr

Stärke als Ver�tand erfordern , legt �ie Herkules bei;

alle, welche mit den Kün�ten zu�ammenhängen, und eine

gewi��e Ein�icht bei ihrer Ausführung verlange, �chreibt

fie Dádalus zu.

Nach Diodors und Plinius’s Meinung, muß man

annehmen, daß �ich, zu ihrer Zeit, auf Kreta keine Spur

(1) Diod, Sie. lib. 1, p. $6. (2) Eu�tarh,in ody lib. 11, p.

1688, lin. $1. Etymol. mag. in Aafve.

Sechster Theil. Dd
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des Labyrinthes mehr fand, ja man dort fogar die Zit

�einer Zer�törung. nicht mehr wußte. Yudeß lejen uiuy

daß die Schüler cines Zeitgeno��en die�er beiden Sckrift-

�teller, des berüchtiaten Apollonius von Tyana, denf:lèen

be�uchten (*), Die Krzter glaubten al�o damals, neh
den Labyrin:h zu te�ißen.

AH bitte auf folgende Stelle Strabo’s zu merken.

„Zu Nauplia, nahe hei dem ehemaligen Argos,“ �agt die�er

ein�<tsvoile Schrift�teller, „�ieht man große Höhler (3,
„Wvrin die Labpyrintze — wie man glaubt, von den Cykig»

„peti — gearbeitet �ind (?).“ Dies heißt: Men�chenhuns
de haben in dem Fel�en Gänge eröfnec, welche << fkrenzten
und in << �elb wieder zurückliefen, -wie man es in den

Steinbrüchen macht. Die nehnliche Vor�tellung, wenn ich

mich niht irre, muß man �h von dean Labyrinthe auf
Kreta bilden,

Gab es aber auf die�er In�el ehr als einen La-

byrinth? Die alten Schri�t�ieller reden nur von einem

einzigen. Die Mei�ten �egen ihn bei Kno��us, einige Weniz

ge na< Gortypnàhin ( ).

Belon und Tournefort ( #4) haben uns eine am Fuß
des Berges Fda, �üdwärts, liegende Högle, nicht weit von

Gortynà, be�chrieben. Nach des Er�ieren Meinung, war

es bloß ein Steirn�brnch ; nach des Anderen , der ehemalige
Labyrinth. Jh bin dem Lebterengefolgt, und habe �einen

Bericht in meinem Text abgekärzt geliefert. Die Verfa��er
der friti�hen Anmerkungen zu �einem Werk nehmen, außer

die�em Labyrinth, norh einen zweiten bei Kno��:-3 an; �ie

�üßen �ich dadei auf die Münzen die�er Stadt, welche den

(1) Philoftr. vir. Apoll, lib. 4, cap. 34: p. 174. C) Ich habe ih-
rer im s53�tenKapitel die�es Wekkes gedacht. Man�, Bd 1V, S. 271-

(2) Strab. Lib. $, p. 369, 373. (3) Meur�. in Cret. lib. 1, cap.-2.
(4) Bélon, ob�ervar. liv. 1, ch. 6. Tournef. voyag, t. 1, p. 65-
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Giutitriß de��elben, �o wie dic Kän�ler ihn |> jedesmal

dachten, vor�telien. Denn dald er�cheint er auf die�en Müns

zen in viere>ter, und bald iz runder Ge�talt; auf einigen,

i�t er nur angedetttet ; auf andern, hat er des Minotaurus

Kopf in �einer Mitte (*). Jn den Verhandlungen der

Akademie der Schönen Wi��en�chaften habe ich eine der�el-

ben in Kupfer echen la��en ; �e �cheint iir aus dem 5 Fahrs-
hundert vor Chr. Geb. zu �ein, und enthält auf der einen

Seite oas Bild des Minotaurus , und auf der andern den

unze?alten Grundriß des Labyrinths *), Es i�t al�o zu-

verlâ�iig, daß zu der Zeit ich die Kno��ier im Be�ib diez

er berühmten Zöhle glaubten; auh �cHeint es, daß die

Goitpnier fich zu feinem An�pruch daranf berecßtigt hiel-
ten, weil �i2 die�elbe nie auf ihren Münzen adgebildet
haben.

Der Plab6, wo ih den Kreti�cben Labyrinth anneh-
me, ligt, Touruefort zufolge (3), nur x (franz.) Meile

vou Gortynàä;, und, na<h Strabo's Bericht (+), 6 bis

7 ( fr.) Meilen von Kno��us. Alles was wan daraus

{ließen muß, i�: daß das Getiet der leßten Stadt �ich
�i bis nahe an die er�iere er�irec>te.

Wozu dienten dic�e Zöhlen, welche man Labprin-
the nannte? Jh denke: vie er�te Arbeit daran kam von

der Natur; an einigen Orten, wurden Steine, zur Auf-

bauung von Städten, daraus gebrochen; und in no<
ältern Zeiten, dienten �ie den Bewohnern eines Land-

�triches, welcher häufigen Einfällen ausge�eßt war, zur

Wohrung oder zur Sicherheit. Bei Anachar�is's Nei�e

nach Phocis, habe ich von zwei großen Höhlen des Par-
Dd 2

(1) Münzen im Königl, Kabixett. (2) Méêm. de l’acad. des

bell. lectr. rt. 24, p. 40. (3) Toumef, voyag. t, 1, p. 65. (4) Strab,

lib, 10, p. 476.
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na��es geredet, wohinein �ich die benachbarten Völker flüch-
teten: in die eine, zur Zeit von Denkalions Súndfluth; in

die andere, bei Xerxes’'s Annäherung (©). Hier �egze ich
hinzu, daß, nach Diodors Bericht, die älte�ten Kreter die

Höhlen des Berges Fda bewohnten ( ‘“). Bei dem Nach-

fragen an Ort und Stelle, erhielt man die Antwort: 1k

Labyrinth habe, ur�prünglich, zum Gefängniß gedient *),

BVisweilen konnte er zu diefemm Gebrauch angewandt wers

den ; allein, es i�t wohl {wer zu glauben, daß man, um

einige Verbrecher fe�t zu halten , �o ungeheure Werke follte
unternommen haben.

11.

Veber die Größe der In�el Samos.

Kap. 74, S. 236.

Strabo , Agatheinerns , Plinius, und Jdorus ,

‘find über den Umfang von Samos ver�chiedner Meis

nung, Dem Er�tern zufolge, betrug der�elbe 600 Stas

dien (2), welches 22 �ranmzsô�. Meilen und 1700 Toi�en

macht, jede Meile zu 2500 Toi�en gerechnet; dem Zwei
ten (+), 630 Stadien, oder 23 franz. Meilen und 2035

Toi�en; nah Plinius (5), $7 Römi�che Meilen, d. b.

26 franz. Meilen und 272 Toi�en; endlih, na< IÎ�i-
dor (‘), 100 Römi�che Meilen, d. h. 8co Stadien, oder

zo fratiz. Meilen und 600 Toi�en. — Solche Ver�chies
denheiten finden �ich oft in den Maaßen der Alten.

C) Im 22�ten Kapitel die�es Werks. Mau �. Bd 1!l, S. 347, 148.

(1) Diod. Sic. lib. 5, p- 334. (2) Philoch. ap. Plurt. r. 1, p 6, E.

(3) Scrab. lib. 14, p. 637. “(4) Agath.. lib. x, cap. $, ap. Geogr.
min. t. 2, p. 17. (5) Plin. lib. 5, cap. 31, p. 286. (6) Ifid. ap.

Plin, ibid.
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12,

Ueber PolyFrates’s Ring,

Ebenda�. S. 251.

Klemens von Alexandrien zufolze, war auf die�em

Ringe eine Lyra ge�chnicten (*). Ein unbedeutender Ums

�tand. Aber bemerk:nêwerth i�, wie �orgfältig die Römer

die Ueberre�te des Niterthun1s aufdewhrten. Zu Pliutus's

Zeiten,zeigte man in Rom, in dem Tempel der Konkortia,
einen Sardonyx, welcher Polykrates's Ring �ein �ollte, und

in einer goldenen Schachtel lag, Auzn| hatte ihn hiuge-
�chenkt (*?). Solin nenat Polyfrates's Stein gleichfalls
einen Sarder (3); all:in, aus den Zeugni��en einiger
Schrift�teller, Und namentlich Herodots, erhellet, daß es
ein Smaragd war , #4).

13.

Ueber eine In�chrift in Bezug auf die Deli�chen Fe�te.

Kap. 76, S. 345.

Jm YF.1739 brachte Braf Sandwich aus Athen eine

Marmoërtafel nach London, auf welcher eine lange Fu�chrift
eingehauen i�t. Sie enthält eine Bere<Hnungvon den

Summen, welche theils Privatper�onen, theils ganze

Städte dem Tempel auf Delos �chuldig waren. Es i� an-

gegeben, welche Bo�ten berichciget worden, und welche es

noch nicht �ind. Aucÿ findet man eine Nachricht von den

Ko�ten der Theorie oder Gefandrt�chaft der Athener; nehm-

lih: für die goldene Krone, welche dem Gott dargebracht

ward, mit Jubegrif des Arbeitêlohns, 1500 Drachmen

(1350 Liv.);, für die Dreifüße welche die Sieger bekamen,
gleihfalls das Arbeitslohnmitgerechnet,10co Drachnien

(900 L.); für die Architheoren 1 Talent (54c0 L.); füt den
Dd 3

(1) Clem, Alex. in paedag- lib. 3. p. 283. Mariete, bþ1err. grav,

t. 1, p. 13. (2) Plin. lib. 37, cep. 1, tt Pp. 7d4., (3) Solin. cap.

33, p. 63. (4) Herodor. lib, 3, cap. 41
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Befehlshaber der Galere, auf welcher die Theorie üLerfuhr,

7009 Drachmen (6300 L£.); zum Aufkauf von 109 Och�en

zu den Opfern, 8415 Drachmen (7573 Liver und 10Sous);
u. �w. u. �w. Die�e — von Taylor € *) und £21 Cops
�im (*) erlduterte — Jn�c<hrift i�t vom Y. 373 oder 372 vor

Chr. Geb., und nur uagefähr 32 Jahr äiter als des jüngern
Anachar�is Rei�e nah Delos.

(1) Marmor Sandvicon�e cum comment. et notis Joan. Taylor.
(2) Corfin. diert. in append. ad not. Graecor.

Ende des �ech�ten Bandes,
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